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Erftes Eapitel. 


Der rothe Sonnenball hing tief am Horizonte. In den 
Schluchten des Gebirges dämmerten beveit3 blaue Schatten, 
während die waldbefrönten Hänge im warmen Abendjchein 
erglühten. Das Laubholz prangte in dem bunten Schmud 
de3 Herbites; aber e3 kam feltener vor in diefem Theil der 
Berge, mo Schluchten ab, Schluchten auf, über die mellen- 
förmigen Rüden der Hügel weg tiefdunfle Tannenwaldıngen 
fi) breiteten. 

Auf der Landitraße, die rechts und links mit zwerghaf— 
ten Obftbäumen befegt, in vielfachen Windungen dem Kamm 
des Höhenzuges zuftrebte, fuhr langjam einer jener altmodi— 
ichen, breitfigigen, mit Hemmjchuh mwohlverjehenen umd mit 
zwei jtarffnochigen, fteifbeinigen Gäulen bejpannten Wagen, 
wie man fie hier in den Städten miethet, wenn man eine 
mehrtägige Tour in das Gebirge machen will. Die Pferde 
lagen mit vornübergebogenen Köpfen feſt im Geſchirr, und 
arbeiteten fich mühſam Schritt vor Schritt hinauf, denn der 
Weg war fteil und der Wagen jchwer, obgleich der Kutjcher 
mit einem gelegentlichen: Hot, Brauner! Hi, Fuchs! den fin- 
fenden Muth der Thiere anfeuernd, nebenher ging und die 
beiden Herren, welche das Fuhrwerk jeit einigen Tagen in 
Gebrauch gehabt hatten, ſchon am Fuß des Berges ausge— 
ftiegen waren und gemächlich ein paar Hundert Schritt hinter- 
dreinchlenderten. 

E3 waren ein paar junge Männer, die nach ihrer Hal- 
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tung und ihren Mienen offenbar der beiten Klaſſe der Ge- 
jellihaft angehörten. Ste waren beide hochgewachjen und, 
wie e3 dieſem Alter ziemt, jchlanf und elajtiich; der Eine, 
etwas Kleinere, um deſſen Mund und Wangen fich ein dic): 
ter, glänzend jchwarzer Bart 309, wäre mit jeinem feinen, 
geiftreichen Geficht dem ruhig prüfenden Auge von Männern 
wohl al3 der Bedeutendere erichienen, obgleich er nicht ganz 
jo groß und bei weitem nicht jo ſchön war, wie jein Ge— 
fährte, der in den Städtchen und Dörfern, durch die fie famen, 
die Blicke der jchmuden Weiber und Mädchen ausichließlich 
auf fich zog. 

Die beiden jungen Männer waren eine Zeit lang durch 
die Breite des Weges, .der hier, zur Berzweiflung der Pferde 
und Fußgänger, mit fleinen Steinchen bejchüttet war, getrennt, 
ſchweigend neben einander hergegangen; jest, nachdem fie die 
böje Stelle paſſirt, näherten fie ſich wieder und der mit dem 
dunklen Bart, die Hand zutraulich auf jeines Begleiter Schul- 
ter legend, jagte in freundfchaftlihem Ton: Eh bien, Oswald! 
weshalb jo ftill? 

Ich gebe die Frage zurüd, antwortete der Andere, die 
ihönen ernjten Augen auf den Gefährten wendend. 

Sch genieße mit vollen Zügen die Herrlichkeit diefer abend» 
lichen Landichaft, jagte Doctor Braun, und der Genuß, wiſſen 
Sie, ift wortfarg, weil er vor lauter Genießen feine Zeit zum 
Sprechen hat. Aber jagen Sie jelbit, ift e8 nicht wundervoll, 
diejes Thüringen? ift es nicht werth, das Herz Deutjchlandg, 
aljo das Herz des Herzens diejes unferes Welttheil3, und ſo— 
mit der bewohnten Erde zu fein? Bleiben Ste einen Augen- 
blid ftehen; wir haben gerade hier einen Blick, der einzig fein 
würde, wenn er in dieſen lieblichen Bergen nicht taujend und 
aber taujend feines Gleichen hätte. Da ift das Thal, aus dem 
wir heraufgeftiegen find; Sie fünnen jegt deutlich den mäan— 
drifchen Yauf des weidenbejegten Baches durch die Wiejen unter- 
Icheiden. Da liegt das Dorf, ein ſchmutziges Neft aus der Nähe 
betrachtet und jegt, wie ſchön! eingehüllt in jeinen bunten Blät— 
termantel und mit den blauen Rauchjäulen, die jo gerade aus 


3 


den Scornjteinen fteigen und allmälig an der Wand des 
Berges zu einem blauen durcchfichtigen Gewölk auseinanderwe— 
hen! Und num dieje prachtvollen, mit Tannen beftandenen Hü— 
gel! Wie fie ſich in tiefen fatten Farben hintereinander ab— 
heben! und num diefer Durchblid Iinf3 auf die blauen Berge, 
über die wir heute Morgen gekommen find! Und über dem 
Allen diejer einzig ſchöne Himmel, far und tief und unergründ— 
lich wie eine geliebten Weibes Auge! D, es ift etwas Gött- 
liches in diefen Linten und Lichtern! Sie find wahrlich mehr ala 
eine bloße Augenmeide, als eine Studie für den Maler; fie ent: 
halten einen Troft für uns und eine Mahnung. Ein Blic in das 
zauberifche Antlig der Mutter Natur lullt unſer wildes Herz 
zur Ruhe, läßt ung die abenteuerlichen Fragen unjerer ſoge— 
nannten Gultur vergefjen, ftimmt ung zurüd auf den tiefen 
Grundton unjeres Weſens und erwedt oder wiederbelebt in uns 
den Glauben, daß alles Wahre, Hohe und Schöne unendlich ein= 
fach ift und daß der Duell der Befriedigung für Jeden fließt, 
der nur mit reinen Sinnen darnach ſucht. 

Oswald hatte, während Doctor Braun diefe Worte leb- 
haft und eindringlich, wie es feine Weife war, ſprach, die Arme 
übereinandergefchlagen, mit trüben Bliden in die Ferne gejehen. 
Jetzt, als jein Begleiter aufgehört hatte zu jprechen, jagte er 
und es ſchwebte ein ironisches Lächeln um jeinen Mund: 

Sind Sie defjen fo gewiß? Und gejegt, es wäre jo, wie: 
Sie jagen: was fann der Unglüdliche dafür, daß feine Sinne 
nicht rein find, daß er mit Blindheit gejchlagen ift und den 
Duell der Befriedigung nimmer findet? Noch heute Abend 
werden mir einem jolchen Unglüclichen gegenüberjtehen. Oeff— 
nen Sie ihm die blinden Augen, reinigen Sie jeine verftörten 
Sinne und ich will Sie wie einen Gott verehren! 

Doctor Braum ſchien iiber diefe Worte, die zulegt in einem 
leivenjchaftlichen und bittern Ton gejprochen wurden, betroffen. 
Er ſchwieg einige Augenblicke, während fie den Berg weiter hin- 
auf jchritten, dann jagte ev:” . 

Ich glaubte, unjere lange Reife würde Ste ruhiger und 
heiterer geftimmt haben, Oswald. Ich beginne an meiner ärzt- 
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lichen Kunſt zu verzweifeln, jetst, da ich jehe, daß die alten böſen 
Träume noch jo mächtig in Ihnen find, wie zuvor. Sie ſchie— 
nen faſt geheilt von der verderblichen Sucht, fich, wie der Heine’- 
ſche FJüngling, an den Strand de8 Meeres zu fegen und die 
rauſchenden Wogen nad) den uralten qualvollen Räthjeln des 
Lebens zu fragen, und num? 

Nun langmweile ich Sie wieder mit den alten Jeremiaden? 
Nein, Franz, ich will Ihrer Seelenheilfunft feine Schande ma— 
chen und mir Mühe geben, die Weltfo ſchön und vernünftig zu fin- 
den, wie Sie. Es war das nur eine Neminiscenz aus der Ber: 
gangenheit. Daß fie mir gerade jetzt fommt, jegt, wo wir dem 
Ziele unjerer Wallfahrt ung nähern, wo ich dem edlen unglüd- 
lichen Manne, den ich jo ımendlich verehre und liebe, dem ich 
jo viel verdanfe, nach einer jo langen Zeit, wo fich für ihn und 
mich fo viel, jo viel verändert hat, wieder unter die Augen 
treten ſoll — ift das nicht jo natürlich, jo begreiflich! Ich bin 
treulich Ihrem Rath gefolgt, jo weit ich es vermochte. Ich 
habe daS Vergangene vergangen fein laſſen; ich habe die Kunft 
des Vergeſſens fleißig geübt, ich habe der Lebenden nicht ge— 
dacht und jelbjt die Schemen geliebter Todten, wenn fie ſich an 
nich drängten, in den Hades zurückgewieſen; aber hier erjcheint 
die Geftalt eine8 Lebendigen, der geftorben ift, eines Geſtor— 
benen, der noch Lebt, und ich finde in meinem Hirn und Herzen 
feinen Zauberſpruch, diefe ehrfurchtgebietende, thränenmwerthe 
Geftalt zu meiftern, wie die anderen. 

So lafjen Sie und umfehren, jagte Dr. Braun mit großer 
Lebhaftigkeit. Wenn Sie in fich nicht die Kraft fühlen, den 
Standpumft, den Sie eingenommen haben, zu behaupten gegen 
jeden Einwurf, gegen jede Autorität, jo wäre es Wahnfinn, 
fih in diefe Gefahr zu ftürzen. Laſſen Sie ung umfehren; 
noch ift es Zeit. 

Nein, jagte Oswald, das wäre feig und thöricht zugleich. 
Mir befiegen die Gefahr nicht, vor der wir fliehen. Sch muß 
Berger fehen und fprechen. Diefe Zufammenfunft wird die 
Probe zu dem Exempel fein, an dem wir jegt nun ſchon vier 
Mochen rechnen. Entweder ich erhole mich an dem Anblid 
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des Wahnfinnigen vollends von meinem eigenen Wahnjinn, 
oder — 

Hier giebt e3 fein Oder, rief Franz. Wahrlich, Oswald, 
wenn ih Sie jo reden höre, ich fünnte Sie hungern laſſen, 
durften laſſen, bis Sie wieder zur Vernunft fommen, oder der 
Vernunft die Ehre geben. Sie find ein räthjelhafter Menſch, 
eine durch und durch problematische Natur. E3 find in Ihrem 
Charakter Widerjprüche, zu denen ich jelbft nach unjerem in- 
timen Verkehr noch immer nicht die Erklärung gefunden habe. 
Die Factoren, aus deren Multiplication der fertige Menſch als 
Product hervorgeht: Naturanlage und Erziehung, müſſen bei 
Ihnen in einer ganz jonderbaren, jeltenen Weife gemijcht gewe— 
jen ſein. Ich habe es bisher immer vermieden, von Ihrer Ju— 
gendzeit zu jprechen, aus einer durch die Zurücdhaltung, der 
Sie ſich auch im intimen Umgange befleigigen, jehr erflärlichen 
Scheu. Aber meine Freundichaft zu Ihnen iſt größer, als diefe 
Bedenken, die ja doch im Grunde jehr Eleinlich find. Wie wäre 
e8, Oswald, wenn Sie mir, während die Sonne dort glorreich 
hinter den Bergen untergeht, und unjere armen Pferde jich 
mühjam den Berg hinaufquälen, etwas aus Ihrem früheren 
Leben erzählten — jo wenig oder jo viel, wie es Ihnen paſſend 
ericheint. Wollen Sie? 

Gern! jagte Oswald; ich jelbjt habe in dieſen Tagen oft 
an meine Jugend denfen müſſen. Wenn man, mie ich es jet 
thue, verjucht, fich auf irgend einem gegebenen Punkte ſeines 
Lebens zurechtzufinden, ift man genöthigt, die Bahn bis zum 
Anfang zurücdzumefjen. Freilich find Ste der erite und vielleicht 
der einzige Menſch, dem ich einen Blick in dieſe dunfeln Regio— 
nen meines Dajeins gewähre und gewähren möchte. 

Um defto aufmerfiamer werde ich fein, antwortete Doctor 
Braun. 


Zweites Capitel. 


Um mit dem Anfang anzufangen, jagte Oswald nach einer 
Paufe, in welcher er jeine Erinnerung zufammenzurufen jchien, 
jo bin ich in der Reſidenz geboren. Mein Bater war ein 
Sprachlehrer, meine Mutter eines Handwerfers Tochter. Sie 
jehen aljo, daß ich auf das Prädifat hochgeboren jedenfalls 
feinen Anſpruch machen fann, und daß mein Haß gegen den 
Adel der ganz natitrliche gefunde Haß des Plebejer3 gegen die 
Arijtofratie, des Parias gegen die Brahminenfafte ift. 

Deshalb mein Vater furze Zeit nad) meiner Geburt — 
ic) war und blieb das einzige Kind meiner Eltern — aus der 
Nefidenz nach dem fleinen pommerjchen Hafenort überſiedelte, 
habe ich nie erfahren können; wie ich denn überhaupt von der 
Gejchichte meiner Eltern, von Allem, was da vor meiner Geburt 
gejchehen it, möglichſt wenig erfundet habe. Ich weiß nicht, 
ob ich überhaupt Verwandte väterlicher oder mütterlicher Seite 
befige. Sollte e8 der Fall jein, jo find fie mir jedenfalls gänz- 
(ih unbefannt. 

Auch meiner Mutter erinnere ich mich nicht deutlicher, als wie 
man ſich an Weſen erinnert, die einem im Traume erſchienen 
find. Noch jetst träume ich manchmal von einer jungen jchönen 
Frau mit großen, blauen, füßen Augen. Sie jpricht in janften 
Tönen Worte, die ich nicht verjtehe, die mir aber wie Mufif 
des Himmels vorfommen und mich jedesmal jelbft im Schlaf 
zu Thränen rühren. ch weiß, daß diejes liebliche Traumbild, 
das ftet3 ganz unverändert erjcheint, meine Mutter ift. Sie 
jtarb, als ich das vierte Jahr noch nicht zurücgelegt hatte. 

Wenn e8 einem Manne je gelingen fönnte, bei einem der 
Mutter beraubten Kinde der Mutter Stelle zu erjegen, jo hätte 
mein Vater dieje Aufgabe gelöft. Er hat mich, als ich ein 
fleines Kind war, in den Schlaf gejungen und gejprochen; er 
hat, wenn ich frank war, an meinem Bettchen Tag und Nacht 
gemacht; er hat mit mir in der Bodenlufe geſeſſen und aus 
einer fleinen Thonpfeife abwechjelnd mit mir bunte Seifenbla- 


fen in die Puft hinausgeſandt; er hat mich das A BE gelehrt 
und mie man aus Baumrinde Schiffe macht; er hat mir die 
erſten lateiniſchen Vocabeln beigebradht, jo gut wie Schwim— 
men und Schlittihuhlaufen; er hat mir die erjten Lectionen 
im Griechiſchen und zugleich im Piftolenjchiegen und Fechten ges 
geben. Ich habe, bis ich zur Univerfität ging, feinen an— 
deren Freund gehabt, als ihn. 

E3 war ein unergründlich wunderlicher Mann, jchon in 
feiner äußern Erjcheinung. Denken Ste fich eine fast zwerghafte, 
aber jehr wohl proportionirte, außerordentlich gewandte und 
bewegliche, Sommer und Winter, früh und jpät mit einem 
ſchwarzen abgejchabten Frack, Schwarzen Kniebeinfleidern, ſchwar— 
zen Strümpfen und Schnallenjchuhen befleidete Geſtalt, die, es 
mochte die Sonne jcheinen oder regnen, jtet3 mit dem Hut in 
der Hand über die Straßen ging. Denken Site fich auf diejer 
fleinen Gejtalt einen, vielleicht im Verhältnig etwas zu großen 
Kopf, mit einer fejten, an den Schläfen fahlen Stirn, unter 
der ein paar ftechende Augen hervorbligten, und mit einem Ge— 
ficht, das, ſcharf und fein und ftreng, das Lachen entweder nie 
gekannt hatte oder es jeit vielen, vielen Jahren verlernt zu haben 
ichien — jo haben Sie das Bild meines Vaters, des „alten 
Candidaten“, wie ihn in der Stadt Jedermann nnd jelbjt die 
Safjenjungen nannten, mit denen ich, wenn fie jich über jeine 
Erſcheinung luftig zu machen wagten, manchen blutigen Strauß 
ehrlich ausgefochten habe. 

Uebrigens paßte, außer etwa dem Beimort alt, jener Spitz⸗ 
name gar nicht auf meinen Vater. Er hat fi, jo viel ich 
weiß, in feinem Leben um fein Amt, weder geiftliche8 noch 
weltliches, beworben; und er wäre auch troß jeiner eminenten 
Gelehrſamkeit, zu feinem tauglich gewejen, denn er hätte fich 
bei jeiner wunderlichen Gemüthsart und jeinen Sonderlings- 
launen in feines zu fügen verjtanden. 

Welche bitteren Erfahrungen, welch’ trauriges Geſchick mei- 
nen Vater zu dem mwunderlichen Heiligen, der er war, gemacht 
hatten, — ich habe in jpäteren Jahren oft und vergebens dariiber 
geräthjelt. Es war ein menjchenjchener Hypochonder, der, jo 
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weit e8 ihm möglich war, jede Berührung mit der Gefellichaft 
auf's jorgfältigfte mied, und der in Folge deſſen auch von Je— 
dermann auf's jorgfältigjte gemieden wurde. Die, welche auf 
Bildung und Religiofität Anſpruch machten, erklärten ihn für 
einen Cyniker, weil er ſich von allen gejellichaftlichen Formen 
emancipivt hatte, und für einen Atheiften, weil er fich niemals 
in einer Kirche jehen ließ; der Pöbel befreuzigte ſich vor ihm, 
wie vor einem, der offenbar mit dem Gottjeibeiuns in näheren 
Verhältniß jtand, als einem ehrlichen Chriftenmenjchen lieb ift. 
Hätte er zweihundert Jahre früher gelebt, würde man ihn 
ohne Zweifel als Hexenmeifter und Zauberer verbrannt haben. 

Allerdings muß ich geftehen, daß der gebildete und unge— 
bildete Böbel nicht jo ganz Unrecht hatte, wenn ev meinem Va— 
ter Ideen und Anfichten zutraute, die in das Hirn eines ge— 
wöhnlichen Menjchen nicht paſſen. Er hatte die unjäglichite 
Beratung vor allem Autoritätsglauben, da er fich durch den- 
jelben in der Freiheit ſeines Denkens beeinträchtigt jah, und 
einen glühenden Haß gegen alle weltliche Tyrannei, meil fie 
die Freiheit jeines Handelns aufhob. Er erklärte die Nepublid 
für die einzige Staat3form, unter der fich ein Mann, der den 
richtigen point d’honneur habe, glüdlich fühlen fünne. Jede 
Bevorzugung der Einzelnen oder der Wenigen vor den Vielen 
jei eine Ungerechtigkeit, die nur durch die Frechheit jener und 
durch die lammherzige Feigheit diefer erflärlich werde. Zwi— 
hen einer Schafheerde, die fi) von einem ftumpffinnigen 
Knecht und einem biffigen Köter zur Schlachtbanf treiben, und 
einem Volk, das fich von einer, im Verhältniß unendlich gerin= 
gen Anzahl Menjchen gängeln und hudeln laſſe — jet der 
Unterjchied am Ende jo gar groß nicht, nur dag die Menjchen 
ihrer Schande ein hübjches Mäntelchen umhängten, wozu die 
Schafe allerdings nicht im Stande jeien. 

Bor allem grimmig war der Haß, mit dem mein Bater 
den Abel haßte. Er verfügte über ein ganzes Lerifon von 
Ihmähenden Beiwörtern, jobald er auf diejen Stand zu jprechen 
fam. Nie jegte er einen Fuß in das Haus eines Adeligen, und 
Schüler von Adel, die fich bei ihm meldeten, wurden ohne alle Um— 
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ſtände zurückgewieſen. Einmal, als wir mit der Piſtole nad) 
der Scheibe ſchoſſen — eine Fertigkeit, in der er excellirte — 
ſagte er mir, daß er in jüngeren Jahren gehofft habe, ſich durch 
eine Kugel an einem Adeligen zu rächen, der ihn tödtlich belei— 
digt hatte. Unglüclicherweije jei der Mann vor der Zeit ges 
jtorben. Das ift die einzige Andeutung, die ich je von nıeinem 
Bater über fein früheres Leben gehört. 

Und in dem faft ausjchlieglichen Umgange mit diejem 
Deanne bin ich aufgewachſen. Wunderlich, wie er jelbit, war 
auch das Verhältniß, das zwijchen uns jtattfand. Obgleich 
mein Vater mehr für mich that, als jonft die Eltern zuſammen 
für ihr Kind thun, obgleich er eigentlich nur für mich lebte und 
darbte — jo glaube ich doch nicht, daß er mich wahrhaft liebte. 
Gr war ein rein jpiritualiftiicher Menih. Entweder war jein 
Herz einmal in feinen Leben tödtlich getroffen von einem Schlage, 
den e3 nie wieder überwand, oder er hatte auf der Netorte jeines 
Skepticismus alle Gefühle zu Gedanken verflüchte. Er that, 
was er that, aus Pflicht, aus Ueberzeugung des Nechten; denn, 
wie er jelbjt jagte: die Gerechtigkeit fteht über der Liebe; fie 
leiftet Alles, was die Liebe leiften fann und doch noch ein gut 
Iheil mehr. 

Mehr und auch nicht jo viel, warf Franz ein; was wir für 
geliebte Menſchen aus Neigung thun, jollen wir für die Ans 
dern aus Gefühl des Nechts thun, das heißt aus der Leber: 
zeugung, daß die Intereſſen aller Menjchen jolidartich find. 
Liebe und Gerechtigkeit verhalten fich wie Individuum und Gat— 
tung. Die eine darf ohne die andere nicht jein, denn wir brau— 
chen fie beide. AU die tauſend Eleinen Zärtlichkeiten, mit denen 
wir geliebte Menjchen überjchütten, kann die Gerechtigkeit ung 
nicht lehren, ebenjo wie. ung die individuelle Liebe überall da 
im Stich läßt, wo es jich um die Andern, das heißt um die 
Genoſſenſchaft, die Nation, die Menſchheit handelt. 

Ste mögen recht haben, erwiederte Dswald; und daS er- 
leichtert mir auch ein Geftändniß, welches ich jo eben thun wollte. 
Sch ehrte meinen Vater hoch, aber ich liebte ihn nicht; ja, ich 
empfand oft — morüber ich mir freilich erft viel jpäter flar 
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geworden bin — eine an Abneigung grenzende Scheu und 
Furcht vor dem fonderbaren Mann. ch mwundere mich jett 
freilich faum noch darüber, feitdem ich eingejehen habe, daß 
zwei grumdverjchiedenere Wejen, wie meinen Vater und mic), 
die Natur nicht leicht Schaffen fann. Wir waren uns förperlich 
jo unähnlich, wie wir es an Gemüthsart und Neigungen waren. 
Ich liebte ſchon als Knabe leidenjchaftlih Glanz und Pracht 
und Alles, was ſchön ift in Natur und Menjchenwelt. Ich be- 
geifterte mich für diejenigen unter meinen Schulfameraden, die 
fich des Jugendſchmuckes blonder Locken, rother Wangen und 
leuchtender Augen erfreuten; ich verfehrte gern in den Häufern, 
wo es, nach meinen damaligen Begriffen, fein und vornehm her— 
ging. Sch hielt jehr viel auf meinen Anzug und hörte e3 gar nicht 
ungern, daß die Frauen mich einen hübjchen Jungen nannten. 

Sie fünnen fich denfen, wie wenig im Grunde ein Burjche 
mit dieſen Neigungen und Bedürfniſſen zu der Gejellichaft eines 
einfamen menjchenjchenen Hypochonders paßte, deſſen Yebens- 
weiſe er natürlich halb und halb zu theilen gezwungen war. 
Denn obgleich mein Vater mir eine Freiheit ließ, die mit jeinen 
jonjtigen ftrengen Anfichten nicht recht in Einklang zu bringen 
war, obgleich er meinen ariftofratiichen Neigungen für ſchöne 
Kleider und den Comfort des Lebens in einer Weiſe nachgab, 
die mir noch bis auf dieje Stunde unbegreiflich ift, jo mußte 
ich doch, daß ich ihn durch diefe meine Sympathien für eine 
Welt, die er verabjcheute, auf's innigfte fränfte, und gab mir 
deshalb Mühe, an dem Leben möglichit wenig Gejchmad zu fin— 
den. Das gelang mir um jo eher, als ich jehr bald ın der 
Einjamfeit, zu der ich mich im Anfang nur mit Widerjtreben 
verurtheilte, eine Quelle entdeckte, durch welche die ödefte Wüſte 
m das blühendite Paradies umgejchaffen wird — ich meine die 
kaſtaliſche Quelle der Poeſie. 

Wir bewohnten ein kleines Haus, defien hintere Mauer 
ein Theil der Stadtmauer war. In meinem Stübchen war das 
einzige niedrige Fenfter durch die ellendide Mauer durchges 
brochen, jo daß das Ganze einem Gefängniſſe ähnlicher jah, 
als irgend etwas Anderm. Und doch, welche jeligen Stunden 
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habe ich in diejem Stübchen verlebt! Aus meinem Fenſter hatte 
ich einen unbegrenzten Blid über Wall und Graben der Stadt 
weg, auf glatte, mit jchönen Baumgruppen garnirte Teiche, 
über jaftige, hier und da mit Weiden bewachſene Wiejen bis zu 
dem Meere, von dem ein dunkelblauer Streifen durch die grü— 
nen Bäume herüberbligte. 

Hier an dieſem Fenfter jaß ich des Sommerabends, wenn 
die Sonne, wie dort, jtrahlend und herrlich unterging, das 
Herz bis zum Ueberfliegen voll von chaotiichen Gefühlen, und 
in dem Hirn Gedanken jpinnend, jo bunt und ſchön und ach! 
auch jo vergänglich wie Seifenblajen. Ich erinnere mich noch an 
ein paar Verſe aus einem Gedicht, das ich al3 Student an 
einem trüben Herbſtabend in der Reſidenz machte, während ich, 
in dumpfes Brüten verloren, iiber meinen Büchern jaß, und 
der Tage dachte, die aus dem Becher der Zeit jo hell und fun— 
felnd hinabgetropft waren in das Meer der Emigfeit: 

Und wenn des Abends dann der Sonne lette Strahlen 

Dich grüßten Durch mein Fenfterchen hinein, 

- Wie konnt’ ich mir jo Schön die Zukunft malen, 

Sie mußte golden wie der Himmel jein! 

Und dann ergriff mich ein unendlich Sehnen, 

Ich wünjchte heig mich in die Syerne weit; — 

Jetzt bin ich fern — es fließen meine Thränen — 

O kämſt du wieder, holde Fugendzeit! 

Doc, was joll ich länger bei der Schilderung eines Verhält- 
niſſes verweilen, das mir jelbit um fo räthielhafter wird, je 
deutlicher ich e8 Ihnen zu ſchildern verſuche. Wenn ich je in 
meinen Kinderjahren eine herzliche Zuneigung zu meinem Vater 
empfunden hatte, jo nahm fie in demjelben Maße ab, als ich 
älter und jelbjtändiger wurde. Al’ die Gefühle, al’ die Zärt- 
lichfeit, die man in natürlichen Berhältniffen an Mutter und 
Brüder und Schmweitern und Freunde ausgiebt — ich mußte 
fie in meinem Herzen verjchließen, denn ich hatte fein Vertrauen 
zu dem, welcher mir, wie die Sache nun einmal lag, jene Alle 
hätte erjegen müjlen. Durch den beftändigen Umgang mit 
einem jo düjtern, jo jfeptiichen Geilte, nahm mein Gemüth eine 
Farbe an, die zu meinem janguinischen, leidenjchaftlichen Tem 
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perament jehr wenig ftimmte. Ich war ein Epicuräer in der 
Schule eines Stoifers, ein Sybarit in dem Umgange eines cy- 
nischen Philojophen. Meine üppige Phantafie träumte die herr- 
lichften Welten, die mein trodner Verſtand mitleidslos wieder 
zerjtörte, ich verzehrte mich in jpigfindigen Grübeleien, während 
mein heißes Blut mir das Herz zum Zeripringen füllte; ich jaß 
in meiner Klauje und ftudirte in alten ftaubigen Schartefen, 
während ſich mein abenteuerluftiger Sinn nad) den Wundern 
des Drient3 und nach großen Thaten jehnte. 

Das ging jo fort, bis ich in meinem neunzehnten Jahre die 
Univerfität bezog. Bon meinem Vater trennte ich mich ohne 
Schmerz. Wie er dieſe Trennung empfand — ich weiß es 
nicht. Er ſprach zu mir beim Abſchied wie ein Philoſoph, der 
ſeinen Jünger entläßt, indem er mir noch einmal alle die 
Hauptlehren ſeiner herben Weltweisheit in's Gedächtniß rief; 
und in demſelben Ton waren auch die Briefe, die er mir in 
regelmäßigen Zwiſchenräumen ſchrieb. Es wurden ihrer nicht 
viele, denn ungefähr ein halbes Jahr ſpäter erhielt ich ein 
Schreiben von dem Magiſtrat meines Heimathsortes, in wel— 
chem mir in kurzen, dürren Worten der Tod meines Vaters ge— 
meldet wurde. Er hatte ein kleines Vermögen hinterlaſſen, 
das er nach und nach aus ſeinen Erſparniſſen für mich geſammelt 
hatte und das bei mäßigen Anſprüchen für meine Studienzeit 
und vielleicht auch noch etwas länger ausreichen mochte. Ein 
Teſtament fand ſich nicht, eben ſo wenig wie Familienpapiere, 
Briefe, Tagebücher oder dergleichen, woraus ich möglicher— 
weiſe einige Aufklärung über die Geſchichte meiner Eltern hätte 
gewinnen können. 

So ſtand ich denn ganz allein da in der Welt, ein Jüngling 
an Jahren mit der Lebensmüdigkeit eines Greiſes; viel zu alt 
für meine Commilitonen, die mir wie ſpielende Kinder erſchie— 
nen, und doch auch viel zu jung und viel zu unerfahren, als 
daß ich den Lockungen einer genußſüchtigen Stadt hätte Wider— 
ſtand leiſten, als daß ich in dieſem Babel, ohne mich vielfach 
zu verirren, hätte umherwandern können. Wie wäre das auch 
einem Jüngling möglich geweſen, bei dem der Strom des vollen, 
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jugendlichen Lebens jo lange fünftlich zurücdgeftaut war! Ich 
wurde der Held mehr als einer Intrigue, der ich mich im 
Grunde ſchämte und auch zu ſchämen große Urjache hatte; ich 
wurde von den Frauen verhätjchelt und das unſchuldig-ſchuldige 
Dpfer herzlofer Kofetten. Ich machte viele Erfahrungen, ohne 
weije zu werden — da3 Schlimmite, was einem Menjchen be- 
gegnen kann. Und dabei war das Merkwürdige, daß ich die 
Genüſſe, denen ich fröhnte, durchaus verabjchente, daß mein 
Herz, während ich es an unedle Weiber wegwarf, nach einer 
edlen Liebe verichmachtete; daß ich mich mit den ungehenerlich- 
jten Plänen trug, während ich meine Kräfte in lauter finnlofen 
Zerſtreuungen vergeudete. 

Ein Freund, der damals einigen Einfluß auf mich ausübte, 
riß mich aus diefem Strudel, in welchem ich über furz oder lang 
unterfinfen mußte. Er riet mir, nad) Grünwald’ zu gehen. 
Ich folgte jeinem Rath. 

Bon dieſem Augenblik an fennen Sie die Gejchichte meines 
Lebens, zum mwenigften in den Umriffen. Sie wilfen, daß ich 
in Grünwald den unglüdlihen Mann kennen lernte, zu dem 
wir jeßt wallfahren. Sie werden fich nun auch erklären fünnen, 
wie unmöglich es gerade für mich jein mußte, dem Zauber von 
Berger’3 dämoniſcher Perjönlichkeit zu widerftehen; wie ich in 
jeinem Umgang nur noch tiefer in die Dornen der Widerjprüche 
gerieth, an denen mein Herz verblutete. 

Berger wollte, daß ich nach Grenwitz ging, in einer adeligen 
Familie eine Stelle zu übernehmen, für die ich, wie der Er: 
folg gelehrt hat, genau jo gut paßte, wie der Habicht in den 
Taubenſchlag. Sie find den einzelnen Phajen meines dortigen 
Lebens al3 aufmerkjamer Zuschauer mit den Augen des Phi- 
fojophen und des Freumdes zugleich gefolgt. Wie viel Site da— 
von gejehen, wie viel Sie davon begriffen, wie vieles Ihnen un— 
flar geblieben ift — ich weiß e3 nicht und will es nicht wiſſen. 
Ueber einen Theil diejer Ereignifje mag ich nicht reden; über 
einen andern darf ich es nicht. Als die Kataftrophe, die Sie 
porausgeahnt hatten, hereinbrad) und die frivole Welt, in der 
ich mich dort bewegte, mir über dem Kopfe zufammenftürzte — 
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da ftanden Sie treulich zu mir; Sie riffen mid aus diejem 
Wirrſal, und Iuden ſich damit eine Laft auf die Schultern, 
über die Sie im Stillen wohl ſchon mehr als einmal gejeufzt 
haben werden. Aber nein! das ift nicht möglich! Sie find fo 
flug, wie Sie weife, umd jo weife, wie Sie gut find. Sagen 
Sie, Franz, welcher Odyſſeus hat Sie erzeugt, welche Pene- 
lope geboren, daß Ste Pallas Athene, die Göttin der Weisheit, 
immerdar jo fichtbarlic) in ihren gnädigen Schuß genommen 
hat? 

Sch glaube, e8 ift in meinem Leben Alles auf ganz gemöhn- 
liche Weife zugegangen, jagte Franz lachend, und denken Sie 
nur ja nicht, daß ich von der Scylla nicht gefährdet und von 
der Charybdis nicht geſchädigt worden bin! Ich habe, mie Sie, 
auf dem Punkte gejtanden, an mir jelbft zu verzweifeln. Was 
mich gerettet hat, ift eine Ueberzeugung, die zuerft in dämmern— 
der Ahnung, dann immer klarer und deutlicher und zulegt mit 
fiegreicher Gemwißheit in meiner Seele aufging, die Ueberzeu— 
gung nämlich, daß diefe Welt ein Kosmos ift, in welchem es 
der von ung, er jet auch wer er jei, mit Nothwendigfeit feine 
beicheidene Stelle auszufüllen hat. Dieſer Gedanfe hat mein 
Herz mit der freudigen Ruhe erfüllt, ohne welche zulegt das 
Leben unerträglich werden muß. Ich jagte mir: diefe Welt, 
von der Du im Grunde jo wenig weißt, ift ein jo alter, jolider, 
wohlgegründeter Bau, daß Du an dem Plan nicht verzweifeln 
darfit, auch wenn Du ihn nicht ganz begreifen jollteft. Diejes 
Menjchengejchlecht, deſſen Geichichte vielleicht auf eben jo viel 
Millionen Fahre berechnet ift, al3 wir jet davon Jahrtaujende 
fennen, tft ein jo unergründlich wunderbares Phänomen der 
Ihaffenden Kraft, daß Du in Deinem Leben, und wenn es noch 
jo lange währte, nur zu lernen und immer wieder zu lernen 
haft. Die Kunft, jagt Goethe, hat nie ein einzelner Menſch bes 
jeffen; aber, jege ich hinzu, die Philojophie eben jo wenig. 

Bon diejer Ueberzeugung ausgehend, faßte ich den Entſchluß, 
in dem Leben Sinn und Berjtand finden zu wollen, und ic) 
fanı nicht anders jagen, al3 daß ich meine Bemühungen von 
einigem Erfolg gekrönt gejehen habe. Schon auf der Schule 
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mißtrauiſch gegen die Nejultate des rein jpeculativen Denkens, 
widmete ich mich einer Wiffenichaft, in welcher uns die pſychi— 
chen Vorgänge gleichjam ad vculos demonijtrirt werden — der 
Medicin, zumal ihre praftiiche Ausübung noch den Vortheil 
hat, ung in fortwährende, intimfte Berührung mit den übrigen 
Menjchen zu bringen, von denen wir und — jage man, was 
man will, von der Poefie der Einſamkeit — ftet3 nur zu unjerm 
eigenen Nachtheil entfernt halten. Wer die Solidarität aller 
menſchlichen Intereſſen — das oberste Princip aller politijchen 
und moraliichen Weisheit — begriffen hat, weiß auch, daß 
jeine individuelle Eriftenz nur ein Tropfen in dem ungeheuren 
Strome ift und daß diefe Tropfen-Eriftenz weder das Recht 
noch die Möglichkeit der abjoluten Selbftändigfeit hat. Wenn 
die Menjchen wie reife Früchte vom Baume fielen, möchte es 
ichon eher gehen. Co aber, wo wir von einer Mutter mit 
CS chmerzen geboren werden, um Jahre lang die hülflojeften 
aller Gejchöpfe und der treuen Pflege der Eltern ganz und gar 
überlafjen zu jein, wo wir, wenn uns das Schidjal hold ift, 
unter Brüdern und Schmweitern aufwachlen, um alle Freuden 
des Lebens mit ihnen nicht nur zu theilen, jondern erſt von 
ihnen zu erhalten; wo wir noch ſpäter jeden wahren Genuß, je- 
des Feſt der Seele nur mit Anderen genießen und feiern fünnen 
— da dürfen wir uns denn auch nicht länger jträuben, zu jein, 
was wir wirklich find: Menjchenjöhne, Kinder diejer Erde, 
mit dem Recht und der Pflicht, uns hier auf'diefem unjeren 
Erbe auszuleben nad) allen Kräften, mit den anderen Menjchen- 
jöhnen, unferen Brüdern, die mit ung gleiche Rechte und frei— 
Lid) auch gleiche Pflichten haben. 

Sehen Site, Oswald, jo wird die Welt ein Kosmos und 
wir hören auf, Atome zu fein, die, wer weiß woher? und wohin? 
ohne ein vernünftiges Gejeg in dem unendlichen Raum unıhers 
wirbeln. Der Fchler Ihres Lebens, in welchen Sie freilich bei 
einer jo munderlich verlebten Jugend faft mit Nothmwendigfeit 
fallen mußten, ift: daß Sie ſtets nur für fih, nie wahrhaft 

« für die Andern gelebt Haben. So find Sie in eine ganz jchiefe 
Stellung zur Welt gerathen, in der Sie der Welt und die 
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Welt Ihnen nichts nützen konnte. Das wird jegt anders werden. 
Sie haben der Freundſchaft zu mir das Opfer gebracht, einen 
Schritt zu thun, der, ich fühle e8 wohl — und jet beffer, als 
zuvor — Ihrem ganzen Naturell äußert peinlich jein mußte. 
Aber ich bin überzeugt, Sie werden jpäter dieſen Schritt ſegnen. 
Das Probejahr, welches Sie auf dem Grünmalder Gymnaſium 
abjolviren wollen, wird auch in anderer Hinficht fir Site ein 
Probejahr werden. Es wird fich zeigen, ob Sie den jchwerften 
aller Siege, den Sieg über fich jelber, über die eigene fouve- 
räne Willfür erfämpfen können. Ich wollte, Sie wären mie 
ich mit einem guten und klugen Mädchen verlobt, und müßten 
arbeiten und müßten fämpfen, wenn nicht zu eigenem Nut und 
Frommen, jo doch für fie, die Ihnen taufendmal theurer tft, 
al3 das eigene Leben, und Sie jollten jehen, wie leicht, wie jpie= 
lend leicht Fhnen diefer Kampf und diefer Sieg fein würde! 

Oswald antwortete nicht. Er fühlte fi von der Wahr: 
heit der Worte ſeines Gefährten überzeugt, aber auch zugleich 
in einer peinlichen Weiſe befhämt. Denn das Antlig der Wahr: 
heit iſt ſtreng und flößt den, welcher ihr nicht mit Hintanjeg- 
ung aller individuellen Neigungen, mit ganzer Seele anhängt, 
ein Grauen ein. 

Sp gingen fie jchweigend neben einander her, bi3 fie den 
Gipfel des Berges und zugleich den Wagen erreichten, der dort 
oben ihrer harrte. Sie ftiegen wieder ein, ımd bergab ging 
es jet in raſchem Trabe dem Städtchen zu, das in dem Buſen eines 
von waldumkränzten Bergen ringsum eingejchloffenen Thales, 
ſchon in duftiges Abendgrau gehüllt, zu ihren Füßen lag. Es 
war dag Biel ihrer heutigen Fahrt, und menigftens für Os— 
wald, der ganzen Reife — der Badeort Fichtenau, weit und 
breit berühmt durch feine veizende Yage, durch feine ftärfenden 
Fichtennadelbäder und in neuefter Zeit durch die große und 
trefflich geleitete Anftalt für Geiftesfranfe, welche der intelligente 
und in der Piychiatrie viel erfahrene Doctor Birfenhain vor 
einigen Jahren dort gegründet hatte. 

E3 waren wunderlihe Empfindungen, die Oswald's Herz 
erfüllten, während er, in feine Ede gelehnt, Bäume und Feljen 
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an fich vorbeitanzen und fich mit. jedem Hufichlag der Pferde 
auf dem jteinigen Boden dem Orte näher geführt jah, mit dem 
fich in den legten Monaten jeine Gedanfen fo viel und jo pein= 
lich beichäftigt hatten. Wie gleichgültig war der Name defielben 
an fein Ohr geflungen, da er ihm zuerft in Grenwig, als des 
Aufenthaltsortes von Melitta von Berkow's franfem Gemahl, 
erwähnen hörte! Kannte er doch da Melitta noch nicht, wußte 
er Doch noch nicht, daß er wenige Tage jpäter in den Feſſeln 
der Liebe dieſes liebenswürdigen Weibes jchmachten mitrde! 
Dann hatte er, obgleich jelten und immer nur mit Widerftreben 
ausgeiprochen, den Namen von ihren Pippen vernommen und 
der Drt hatte für ihn in feiner damaligen jeligen Stimmung 
die unheimliche Bedeutung gewonnen, welche für den Befiger 
eines herrlichen, prachtvollen Hauſes ein dunkles Zimmer hat, 
das er nicht gern öffnet und wovon er nur umgern ſpricht, weil 
fih vor Jahren einmal eine ihm naheftehende Perſon darin 
entleibte. — Dann war die Zeit gekommen, wo Melitta, Doc: 
tor Birkenhain’s Einladung folgend, ihren fterbenden Gemahl 
zu beſuchen ging — darin die peinlichen, ſchlimmen Tage, wo 
er fie in Fichtenau mußte an der Seite des todtfranfen Gatten; 
mo er von Fichtenan aus ihre Briefe erhielt, in welchen jedes 
Wort ein jehnjuchtsvoller Kuß war. Da war ihm Fichtenau 
abwechielnd wie das Grab und die Wiege ſeines Glüdes er: 
ichtenen, je nachdem er durch Herrn von Berkow's Tod die 
Hinderniffe einer Verbindung mit Melitta aus dem Wege ge- 
räumt, oder ſich von ihr gerade durch dieſes Ereigniß für immer 
getrennt ſah. — Dann fam der unjelige Tag, wo er erfuhr, 
daß der Mann, in welchem er von vornherein inftinctiv jeinen, 
gefährlichiten Nebenbubler erfannt hatte, ſich bei Melitta be⸗ 
fand; als böſe Zungen ihm die gehäſſigſten Auslegungen dieſes 
auffallenden Schrittes in's Ohr ziſchelten, und er, der Unglück— 
liche, dieſen anſtößigen Verleumdungen mit nur zu willigem 
Ohr lauſchte, weil er ſelbſt ſchon an ſeiner Liebe zum Verräther 
geworden war, weil er, wie ein Schiffbrüchiger, der, ſich und 
ſeinen Raub zu retten, den beſten Freund mitleidslos von dem 
ſchaukelnden Brette in die Tiefe ſtößt, Melitta opferte, um ſeine 
Fr. Spielhagen's Werke. II, 2 


18 


neue Leidenschaft für die Schöne Helene vor fich jelbit zu vecht- 
fertigen. — Und endlich, um da3 Maß voll zu machen, dem Ber: 
jtörten, von tauſend qualvollen Gefühlen Zerriffenen, gleichſam 
den Beweis zu liefern, daß die ganze Welt aus den Fugen jet. 
und ed auf eine Verirrung mehr oder weniger nicht anfommte, 
mußte dieſer Ort, wo, wie er wähnte, daS vor furzem noch jo 
heißgeliebte Weib fich in den Armen eines geiftreihen Roue's 
für die Augenblide, die fie an dem Sterbebette ihres Gemahls 
zubrachte, entjchädigte, derjelbe Ort fein, wohin man den von 
ihm to hochverehrten Freund und Lehrer brachte, als fein Ge— 
nius die ftrahlende Fadel in der öden Nacht des Wahnjinng 
ausgelöicht hatte. Da — und bejonders, al3 num furze Zeit 
darauf der Tod ihm den Knaben vaubte, den er mit brüder- 
lichſter Liebe umfing und jein Berhältnig mit der hochadeligen 
Familie auf eine jo eigenthünmliche Weije gelöft wurde — als 
er den Nebenbuhler von jeiner Kugel auf den Tod verwundet, 
zu jeinen Füßen liegen und er fich von dem geliebten Mädchen, 
und wäre e3 nicht aus taufend anderen Gründen, jchon durch 
dieje That für immer getrennt ſah — da war ihm zu Sinnen, 
als ob e3 für ihn auf Erden feine pafjendere Zufluchtsitätte 
gebe, al3 eine Zelle neben der feines Freundes und Lehrers 
in Doctor Birfenhain’3 berühmter Heilanftalt für Geiftesfranfe 
zu Fichtenan. 

So hatte er denn auch, al3 er mit Doctor Braun zu ber 
Reife, die diefer Letztere urjprünglich zur Verfolgung wiſſen— 
Ihaftlicher Zmede projectivt hatte, aufbrach, jogleich nach Fich— 
tenau gewollt; aber Braun hatte den Bejuch diejes Ortes unter 
diejem und jenem Vorwande immer hinauszuſchieben gewußt; 
und zwar aus guten Gründen. Er hatte — ohne Oswald's 
Wiſſen — direct an Doctor Birkenhain gejchrieben und den- 
jelben um eine detaillirte Schilderung von Berger’! Zujtand 
gebeten. Doctor Birfenhain antwortete, daß bei Berger von 
Wahnſinn nur in jo weit die Nede jein fünne, als er an der 
firen Idee der abjoluten Nichtigkeit aller Eriftenz leide, im 
Uebrigen aber im Vollbeſitz feiner geiftigen Kräfte jei, ja daß 
er denjelben jet Schon aus jeiner Anjtalt entlafjen haben würde, 
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wenn der Kranke nicht ausdrüdlich eine Verlängerung feines 
Aufenthalts gewünjht hätte. Doctor Braun jagte fich nun, 
daß unter diefen Umftänden ein Beſuch in Fichtenau für Os— 
wald's ercentriiche8 und jest mehr als je aufgeregtes Gemüth 
mit der größten Gefahr verknüpft ſei. Der Anblid eines 
Wahnfinnigen würde ihn zur Befinnung gebracht haben, der 
Verkehr mit einem jelbjt noch in feinen Verirrungen genialen 
Hypochonder fonnte ihn möglicherweile in feinen ausjchweifenden 
Ideen noch bejtärfen. 

In diefer Bejorgniß hatte Franz den Bejuch von Fichtenau 
an das Ende, und nicht, wie Dswald wollte, an den Anfang 
der Reife gebracht, indem er hoffte, der vielfache Verfehr mit 
fremden Menfchen, die mohlthätigen Eindrüde einer Fahrt 
durch die jchönften, im feſtlichſten Schmucke des Herbites pran= 
genden Gegenden würden Oswald zu einer ruhigeren, vernünf- 
tigeren Anficht des Lebens bringen, und ihn jo befähigen, Ber: 
ger mit Weberlegenheit, wenigſtens ohne Gefahr für fich ſelbſt, 
gegenüberzutreten. | 

Jetzt Jah fich Franz in diefer Hoffnung betrogen. Oswald's 
aufgeregtes Wejen gefiel ihm feineswegs und er wäre am lieb- 
jten umgefehrt, wenn dazu jet noch eine Möglichkeit geweſen 
wäre. So nahm er fich wenigſtens vor, während er von Zeit 
zu Zeit einen prüfenden Blif auf Oswald warf, der, in jeine 
Ede gedrüdt, mit ftarren Augen auf das Städtchen herab jah, 
den Bejuch jo viel als möglich abzufürzen, und den Freund 
während der Dauer dejjelben jo wenig als möglich mit Berger 
allein zu laſſen. 


Drittes Eapitel. 


Die Sonne war bereits jeit einer halben Stunde hinter 
dem breiten Rüden des tannenbemwaldeten Hügels, der Fichtenau 
. 2* 
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von der Wejtjeite einichließt, untergegangen, als der Wagen mit 
den beiden Freunden aus den Bergen heraus in die Ihalebene 
gelangte, in welcher das Städtchen liegt. Die müden Pferde, 
erfreut über den glatten Boden und das leichtere Rollen des 
Wagens, griffen wader aus in der fihern Hoffnung auf bal- 
digen Abendhafer, und angefeuert durch die jehrillen Töne einer 
Clarinette, die nebſt obligaten dumpfen Trommeljchlägen aus 
einem dichten Kreis von Menjchen herüberjchallten, welcher fich 
auf der Gemeindewieje unmittelbar vor dem Eingang in das 
Städtchen um eine Seiltänzerbande verjammelt hatte. Der 
Weg führte an diefem Orte vorüber und da die gaffende Menge 
die etwas höher liegende Landſtraße dicht bejett hatte, war der 
Kutſcher genöthigt, langjamer zu fahren und zulegt, da die 
Leute troß feines Scheltens und Fluchens ſich in der Luft des 
Schauens nicht ftören ließen und wie angenagelt auf ihren Plä- 
gen ſtanden, ftill zu halten. 

Allerdings fonnte man den guten Leuten ihre Unhöf- 
lichkeit nicht jo hoch anrechnen, denn in dieſem Augenblide 
gaben die wandernden Kiünftler ihr vorzüglichſtes Stück, wel— 
ches fie immer bi3 zum Schluß der Vorjtellung aufiparten, 
um ihre Zujchauer mit einem möglichft günſtigen Eindrud zu 
entlafien. 

Aus dem fleinen Circus war bis zu dem Gipfel einer mä— 
Big hohen, ‚aber breitaftigen Eiche, welche den Gemeindeanger 
Ihmiücte, ein Seil gejpannt, von dem dünnere Stride rechts 
und links nach dem Boden liefen, wo fie von ftämmigen Bur— 
jchen, die fich im Intereſſe der Kunft freiwillig zu dieſem Dienft 
erboten hatten, fejtgehalten wurden. Die jchriller Fretichende 
GSlarinette und die immer lauter donnernde Paufe verfündeten, 
daß der große Augenblid gekommen jet, in welchen, wie die 
Zettel an den Straßeneden verfündet hatten, „der berühmte 
Acrobat, Herr John Cotterby aus Aegypten, genannt „Die 
fliegende Taube,“ eine an der Spige eines vierhundert Fuß 
hohen Thurmes befeftigte Fahne auf einen ausgejpannten Seile 
herabzuholen und diefelbe auf demjelben Wege rückwärts jchreis 
tend zurücdzubringen, vor einem hohen Adel und funjtliebenden 
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Publikum Fichtenau's mit hoher obrigfeitlicher Bewilligung aus— 
zuführen die Ehre haben werde.” 

Nun war freilich aus dem vierhundert Fuß hohen Thurm 
eine vierzig Fuß hohe Eiche geworden; umd die Feinde und 
Neider behaupteten, daß durch dieje Abänderung des Pro- 
gramms das Wagſtück an Gefährlichkeit ebenjo verliere, wie an 
Interefje. Aber war es Herrn John Cotterby's aus Aegypten 
Schuld, daß die Kaiferlichen im dreißigjährigen Kriege den 
Thurm der fleinen Kirche am Markt bei einer Belagerung 
Fichtenau's, das von den Schweden beſetzt gehalten wurde, her- 
unterfanonirten? daß die Väter der Ztadt ichon jeit zwei Sä— 
culis alljährlich beichlofjen, diefen Thurm wieder aufzubauen, 
jobald einmal bejjere Zeiten für Fichtenau kämen? und jchließ- 
(ich, daß dieje Zeiten noch immer nicht gefommen waren? 

Und jett erichten unter dem Quinquiliren der Glarinette 
und dem Tam-tam der Baufe, zu denen fich in dieſem feierlichen 
Augenblicke noch das Geflingel eines Triangels und das Krei— 
ſchen einer verftimmten Fiedel gejellte, auf dem Eleinen, mit 
ſchmutzigen Yafen behangenen Schaffot, dem irdiichen Ausgangs» 
punft jeiner himmlischen Reife, ein hübfcher, prächtig gemachie- 
ner Burjche mit dunklem, von einem jchmalen Mejfingreif zu— 
jammengehaltenen Lodenhaar, in weißen, enganliegenden Tricots 
und einem blaujeidenen Wammſe, auf deſſen Schulterſtücke zwei 
Flügel genäht waren. 

Ein ermuthigender Beifallsruf, in welchem das Zijchen 
der Gegner ungehört verhallte, begrüßte den Künftler, der fich 
nad allen Seiten mit jener Grazie verbeugte, die ein ausſchließ— 
liches Geheimniß von Kunftreitern, Seiltänzern und fonftigen 
Angehörigen der luftigen Gilde ıft. Aber der Beifallsruf ver- 
ſtummte, als jett gegen Aller Erwarten eine unförmlich dide 
Geſtalt, welche fich durch eine weiße Zipfelmüge, große blaue 
Schürze, und vor allem durch eine unförmliche purpurrothe 
Naſe als Bierwirth oder dergleichen darftellte, hinter dem fich 
verbeugenden Künſtler auf das Schaffot geflettert fam, ihm 
derb zwijchen die Ikarusflügel auf den Naden jchlug und ihm 
einen ellenlangen Streifen Papier präſentirte, der unter diejen 
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Umftänden faum etwas Anderes als eine unbezahlte Rechnung 
jein konnte. 

Der Kiünftler ſchien durch diejes unerwartete Hereinbrechen 
der derben Realität in die heitern Gefilde der Kunft in die bit- 
terjte Verlegenheit gejett zu werden. Eine pantomimijche Scene 
folgte, in welcher er durch häufiges Achjelzuden und vergebliches 
Zupfen an den Stellen feiner Tricots, wo bei Beinfleidern, die 
in größeren Dimenfionen angelegt find, die Tajchen zur figen 
pflegen, jeine Zahlungsunfähigfeit betheuerte und durch Hände- 
ringen und flehentliche Geberden den plumpen Wirth zu hrift- 
licher Nachficht ermahnte, während dieſer durch jchredliche Gri— 
mafjen und wiederholtes Schlagen mit der Fauft in die Fläche 
der Hand feine ımerbittliche Hartherzigfeit genugjam an den 
Tag legte. 

Das Publifum von Fichtenau und Umgegend, von dem ein 
nicht Fleiner Theil die Sache fiir baaren Ernft nehmen mochte, 
jperrte Mund und Nafe bei dieſem ſeltſamen Schaufpiel auf. 
Aber die Spannung wurde noch erhöht, al3 jest auf einen 
Wink des rothnafigen Wirthes zwei ſchnurrbärtige Gejellen in 
blauen Fracks und Schwarzen dreiedigen Hüten, in welchen Nies 
mand den jtrafenden Arm der irdiichen Gerechtigkeit verfennen 
fonnte, auf die Bühne geflettert famen, unter firrchterlichem Ge— 
fichterfchneiden und Gefticulationen den unglüdlihen Künftler 
ergriffen und ihm die zahlungsunfähigen Hände auf den geflü— 
gelten Rüden banden. 

Und jest trat aus den Zweigen der Eiche, da wo das Seil 
um den mächtigen Aft geſchlungen war, die Geftalt eines lieb— 
(ichen Genius hervor, mit einem Kranz im Haar und in der 
Hand eine bunte Fahne. 

Bei dem Erjcheinen des himmlischen Boten befiel die Diener 
der irdischen Gerechtigkeit und den hartherzigen Wirth ein jäher 
Schreden. Sie ließen ihr Opfer los und ftürzten unter allen 
Zeichen tieffter Zerknirſchung in die Kniee, während die „fliegende 
Taube“ die Banden von den Händen ftreifte und mit einer Ge— 
ichieffichfeit und Gejchwindigfeit, die feinem Namen und Ruf 
alle Ehre machte, den ſchwanken Pfad, der zum Himmel führte, 
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hinan zu laufen begann. — In der Mitte angefommen, ließ 
er fi vor der himmlischen Erjcheinung, die ihm ohne Aufhören 
mit der bunten Fahne Ermuthigung zuminfte, auf ein Knie 
nieder, richtete fich jodann wieder auf, drehte ſich um und machte, 
der Erde und aller Erdenfurcht entrüdt, den zerfnirjchten Ber: 
folgern eine Gefte, welche unter der Bezeichnung „Jemandem 
einen Eſel bohren“, befannt ift. Beifallsruf und Gelächter be— 
gleiteten den humoriftischen Künftler bis hinauf in den Himmel, 
wo er aus den Händen des Genius, der dann in den Zweigen 
verichwand, den Kranz auf das Haupt gejegt und die Fahne 
in die Hand gedrüct erhielt, und wieder hinab zu dem Schaffot, 
wo ihn die befehrten Häjcher mit vielen Bücklingen empfingen, 
während der reuige Wirth in einer edlen Wallung die lange 
Rechnung von einem Ende bis zum andern durchriß und jo 
den Zuſchauern die tröftliche Gewißheit gab, daß die Freiheit 
der „fliegenden Taube“ für heute wenigftens nicht meiter ge— 
fährdet jeı. 

Die Vorftellung war zu Ende. Die Anfprache des Wirthes 
und. zugleich Directors der Gejellichaft, welcher jetzt als Epi— 
logus allein auf dem Schaffot geblieben war und dem hohen 
Adel und kunjtjinnigen Publifum von Fichtenau und Umgegend 
für morgen eine noch viel glänzendere Vorſtellung veriprad, 
wurde mit lautem Jubel aufgenommen und die Zujchauer ent— 
jernten ſich langſam, während jeit einigen Minuten ein ges 
legentliches Klappern von Geldſtücken auf Tellern an eine 
Pflicht erinnerte, der nachzufommen einigen Undanfbaren uns 
nöthig Ichten, und anderen Danfbaren, zu ihrem größten Bes 
dauern, unmöglich war. 

Indeſſen waren bei weitem die meisten der Zahlungsfähigen 
ehrlich genug, den flappernden Teller an fich heranfonımen zu 
lafjen, und wen die Ehrlichkeit nicht hielt, den bannte die Neu— 
gier, wie wohl der Genius aus der Eiche, den man big jegt nur 
aus der Ferne erblidt hatte, in der Nähe ausjehen möchte. 
Denn Niemand Geringeres al3 der Bote Apollo jammelte für 
die Bedürfniffe jener Söhne auf Erden. 

Und der fchlaue Director hätte feine beſſere Wahl treffen 
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fünnen. Der Genius, (man wußte faum, war es ein Mädchen 
oder ein Knabe) blickte aus jo einzig jchönen braunen Augen 
jo bejcheiden bittend in die Gefichter, daß fich die Börſen mit 
den Herzen öffneten. Freundliche Worte begleiteten dag Kind 
überall hin, und einer und der andere behäbige Spießbürger 
glaubte jich für jeinen Grojchen auch das Necht erworben zu 
haben, es in die braunen Wangen zu fneifen — eine Liebkoſung, 
die indefjen jedesmal jehr ungnädig von dem Genius aufgenom— 
men wurde. 

Der Kutſcher hatte, jobald ſich das Gedränge hinreichend 
‚verlaufen, weiter fahren wollen, aber Franz und Oswald, welche 
dem Schauſpiel von Künſtlers Erdenwallen und Apotbeoje mit 
großem Intereſſe und hier und da herzlichem Lachen gefolgt 
waren, befahlen ihm, halten zu bleiben, bis der behend durch 
die Menge jchlüpfende Genius auch zu ihnen gekommen wäre. 
Der Genius ließ nicht lange auf fich warten — ein Reifewagen, 
mit zwei Herren darin, wog mindeſtens ein Dugend Fichtenauer 
Spiegbürger auf. 

Franz juchte in feiner Börje nad) kleiner Münze, als er 
durch einen lauten Ausruf Oswalds erichredt wurde 

Was giebt's? fragte er, verwundert zu Oswald aufblidend, 
der im Wagen in die Höhe geiprungen war. 

Oswald antwortete nicht, ſondern war mit einem Satze 
aus dem Wagen auf dem Boden und eilte auf den Genius zu, 
der, jobald er den jungen Mann erblidte, den Teller ſammt 
den Silber- und Kupfermünzen fallen ließ und fich ihm im die 
Arme jtürzte. 

Czika, bift Du es denn wirklich? 

3a, Mann mit den blauen Augen! antwortete das Kind, 
noch an jeinem Halle, zärtlih und imnig; dann aber, ſich 
plöglich gewaltjam losreißend und ängjtlih nach dem Wagen 
blidend: 

Kommſt Du mit dem Andern? 

Nein, Ezifa! jagte Oswald, wohl wifjend, daß Oldenburg 
nit dem Andern gemeint jei. — Bift Dur denn allein? 

Nein; Mutter ift bei mir; Mutter verläßt die Czika nicht. 


IA 
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Komm, Herr, hilf mir das Geld jammeln; und das Kind 
bückte ich nieder und fuchte nach den im Sande zerjtreuten 
Münzen. 

Dfdenburgs Kind in einer Seiltänzerbande! murmelte 
Dswald, in der Verwirrung, die fich jeiner Seele bemächtigt 
hatte, mechanisch Ezifa’s Bitte Folge leiftend und neben ihr auf 
den Knieen das umbhergeftreute Geld zufammenvaffend. 

Das funftliebende Publifum von Fichtenau fand diefe Be- 
grüßung und Umarmung eines jcheinbar vornehmen fremden 
Herrn und eines Seiltänzerfindes merfwiürdiger als Alles, was 
3 an diejem Abend gejehen hatte. Jung und Alt drängte fich 
in dichten und immer dichter werdenden Kreiſe heran umd jchien 
entichlofjen, nicht vom Pla zu weichen, al3 bis e3 eine Aufklä— 
rung diejer räthjelhaften Begebenheit erhalten hätte. 

Franz, der vom Wagen aus die Scene mit angejehen hatte, 
war faum meniger verwundert gewejen, al3 die Andern. Im 
nächſten Augenblick indefjen fielen ihm die myjteriöjen Gerüchte 
ein, die über ein Zigeumerfind, welches der Baron Didenburg 
mehrere Wochen lang auf feiner Solitüde beherbergt habe, bis 
es ihm eines Tages wieder entlaufen fet, in der Gegend circulirt 
hatten; und mit jener Schnelfigfeit der Combination, welche 
guten Köpfen eigenthümlich ift, schloß er, daß Oswald, der 
jedenfall3 bei feiner Intimität mit dem Baron um das Geheim— 
niß mußte, in dem jchönen Genius das Zigeunerfind erfannt 
habe. Sein nächſter Gedanke war, in Oswalds eigenem In— 
terefje die wunderliche Scene abzufürzen, und die Senjation, 
melche diefelbe jchon erregt hatte, möglichjt zu vertujchen. Er 
jprang alfo aus dem Wagen, eilte auf Oswald zu und jagte: 

Um Himmelswillen, Oswald, laſſen Sie ung fort. E3 ift 
ja ein Leichtes, zu erfahren, wo die Leute wohnen; Ste können 
fie ja zu jeder andern Zeit aufjuchen. 

Dswald, welcher jet, nachdem fich das erſte überwältigende 
Erftaunen, die Ezifa unter ſolchen Verhältniſſen wieder zu finden, 
bei ihm gelegt hatte, die Wunderlichfeit der Situation wohl er: 
fannte, fand Franz Rath zu vernünftig, als daß er demjelben 
nicht hätte folgen follen. 
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. Die Ezifa hatte ruhig, als wäre nichts vorgefallen, ihr Sam— 
melgejchäft wieder begonnen; ja, fie warf nicht einmal einen 
Blid auf Oswald, der jet, von Franz beinahe gezogen, nad) 
dem Wagen zurücjchritt. 

Der Wagen rollte davon. Die Menge verlief fih um jo 
Ichleuniger, al3 die Kühle des beveit3 ftarf dunfelnden Abends 
fie an die warme Suppe in der warmen Stube zu Haufe 
mahnte, 


Viertes Capitel. 


E3 war etwa eine Stunde jpäter. Der Abend war vollends 
herabgelunfen. Die Berge von Fichtenau hatten ſich in den 
doppelt dichten Schleier der Nacht und des Nebels gehüllt; vom 
dunfeln Himmel blinkten zwiichen treibenden Wolfen hier umd 
da einzelne Sterne hervor. In den Straßen des Städtchen 
mar e3 jtill geworden; aus den Fenftern der niedrigen Häufer 
Ihimmerten Lichter. Die Leute jagen nach dem frugalen Abend- 
effen um das Dfenfener und erzählten einander von den Wun— 
dern der Stärfe, Gefchieflichfeit und Gemwandtheit, deren Zeuge 
jie draußen auf der Finkenwieſe geweſen waren, und von dem 
perrüdten Herrn, der das hübjche Zigeunerfind, während e8 mit 
den Teller umherging, vor allen Leuten umarmt hatte. — Die 
alte halbtaube Großmutter, die neben dem Dfen in ihrem Lehn- 
ftuhl nidte und die Gejchichte nur halb gehört hatte, meinte: 
3a, ja, Zigeuner find Kinder des Satans, das weiß alle Welt. 
Mein Ur-Großvater jelig hat noch ihrer fünf mit verbrennen 
helfen auf der Finfenmieje. 

In der „Grünen Miüge“, einer Fuhrmannskneipe am Eins 
gange in das Städtchen, nahe an der Finfenwiefe, ging es 
heute Abend jehr lebhaft zu. Die „grüne Mütze“ war dag 
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Hauptquartier, der wandernden Seiltänzerbande und mithin 
in diefen Tagen für das Fichtenauer Publifum ein anziehender 
Puntft. 

Der lange Tiih in der tabafsraucherfüllten Trinkſtube 
fonnte heute die Zahl der Gäfte nicht faſſen, obgleich fie fich 
eng genug auf den Bänfen zufammendrängten; bejonders nad) 
dem oberften Ende zu, wo die Künſtler im vollen Gefühl ihrer 
Bedeutung und im Hochgenuß einer freien Zeche ſaßen und 
tranfen. Der Director, Herr Caspar Schmendel, präfidirte, 
wie ſich's gebührte. Er hatte die Zipfelmüte abgeſetzt und die 
große blaue Schürze ſammt den hineingeftopften Kiffen bei 
Seite gethan, und erſchien nun in der ebenfo bequemen, wie 
eleganten Tracht eines Herrn, der Rock und Weſte ausgezogen 
hat und fich über die mangelhafte Reinlichkeit feiner Wäſche im 
Bewußtſein jeines Künftlerruhmes und feiner breiten gejticten 
Beinkleiderträger hinwegſetzt. — Eine größere Veränderung 
hatte Herr John Cotterby aus Aegypten, der jeinem Herrn und 
Meifter zur Rechten ſaß, mit jener Toilette vornehmen müfjen. 
Er trug jest einen grauen kurzen Rock mit grünen Aufjchlägen 
und ſah, Alles in Allem, einem hübjchen Tyroler-Burjchen, der 
er in Wirflichfeit war, ähnlicher als einem Sohne des geheim 
nißvollen Pandes, welches der Nil durchſtrömt, wenn nicht der 
Ihmale Meffingreif, der noch immer jeine dunfeln Locken zu: 
ſammenhielt und das entjegliche Deutjch, welches er höchſt kunſt— 
reich vadebrechte, jeine myſtiſche Abſtammung hinreichend docu— 
mentirt hätten. — Bon den beiden andern Künftlern, die weiter 
unten am Tiſch jaßen, war der Eine ein bejcheidener, jtiller, 
langer Menjch, der es mit jeiner Kunſt ernſt nahm und ftet3 
darüber grübelte, wie er in feiner berühmten Production „das 
tanzende Rieſenfaß“ noch einen neuen Zug anbringen könnte, 
der andere, der Clown der Gejellichaft, eine fugelrunde, poffir- 
liche Perfon, die jedesmal, wenn fie mit einem der Gäſte anftieß, 
eine neue Frage ſchnitt. 

Der Borfall heute Abend auf der Finkenwieſe zwijchen dem 
Reijenden und der Gzifa, über welchen jehr eifrig debattirt 
wurde, war zu merfwirdig, al3 daß ihn Herr Schmendel nicht 
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in jeiner Weije hätte ausbeuten follen. Nun war freilich die 
Zigeumerin erft vor einigen Tagen, als er mit feiner Truppe 
durch die Berge von Braunburg nad Fichtenau zog, ganz zu— 
fällig mit ihrem Kinde zu ihm geftoßen, und Herr Schmendel 
wußte von ihrer Vergangenheit jo wenig wie irgend einer der 
Anmejenden; aber um jo freieres Spiel hatte jeine Phantafie 
bei der Erfindung eines Märchens, das jich den neugierigen 
Gäſten aufheften ließ. 

3a, Ihr Herren, jagte Director Schmendel, das ift eine ge— 
heimnißvolle Gejchichte und ich möchte fie wohl erzählen, wenn 
jelbige nicht gar jo jehr unglaublich wäre. 

Erzählen Sie, erzählen Sie, Herr Director, jehrie ein hal: 
be3 Dugend Stimmen. 

Ein neues Seidel für den Herrn Director, ein anderes hal- 
be3 Dutzend. 

Darf ich erzählen, Cotterby? fragte Herr Schmendel. 

Fiderunkankinſavalilaloramei, antwortete der Aegypter, der 
feine Ahnung hatte, wozu fein Herr und Meifter die erbetene 
Erlaubniß haben wollte. 

Danke, Cotterby, jagte Herr Schmendel; meine Herren! 
Ihr Wohl! — aljo wie ich die Befanntichaft von Madame 
Xenobi, oder Kuſſuk Arnem, wie fie eigentlich heißt, gemacht 
habe. Aber die Gefchichte ift faſt unglaublih, und jpielt in 
gewiſſe Negtonen hinein, die mich zwingen, nur in allgemeinen 
Andentungen — 

O, das thut nichts! — Erzählen Sie nur! riefen die Zus 
hörer, noch näher zujammenrüdend. 

a, jo hören Sie denn! — Kurze Zeit, nachdem ich Herrn 
Cotterby in Aegypten für meine Geſellſchaft gewonnen, gab ich 
einige Borjtellungen in Konftantinopel auf dem Plage vor dem 
Palaft des Sultans, der fich ganz ungemein für unjere Kunſt 
interejfirte und ung die Erlaubniß gegeben hatte, das Seil an 
der oberiten Zinne des Palaftes, auf dem flachen Dache jelbit, 
zu befejtigen. Nun müſſen Sie wiſſen, daß in dem oberjten 
Stodwerf diejes Palaftes8 die Frauen des Sultans wohnen, 
weshalb man denjelben auch Harem nennt. Ich hatte immer 
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gewaltiges Verlangen danach gehabt, einmal in einen jolchen 
Harem, der jonft für Alle ftreng verjchlofien tft, zu gelangen; 
und nım erjt recht, nachdem mir Cotterby gejagt hatte, daß, 
wenn er an dem oberjten Stod vorbeifäme, ihn immer die 
Ihönften ſchwarzen Augen durch die Nigen der Bretter, mit 
denen die Fenſter des Harems vernagelt find, anbligten. — 
Was thue ich alſo? ch jage zu Eotterby: Eotterby, jage ich, 
Site fünnen ja Alles, mas Sie wollen. Wie wär's, wenn Sie 
mich morgen in die Karre nähmen und oben auf dem Dache 
abjegten? Ich muß einmal jehen, wie’3 da oben ausfieht. Sie 
fönnen mic) morgen ja wieder auf demjelben Wege zurüd- 
bringen. Wollen Ste? — Warum nicht? jagt ECotterby, wenn 
ich Ihnen damit einen Gefallen thun fann. — Am nächften 
Tage ſtecke ich mich in die Karre; Cotterby karrt mich auf das 
Dad, ftülpt die Karre um, und, da bin ich denn oben auf dem 
Dad, ganz allein, denn Cotterby war, um fein Aufjehen zu er: 
vegen, jogleich wieder umgekehrt. — Nun mögen Sie mir glau— 
ben oder nicht, meine Herren; aber ich verfichere Sie, daß mir 
in diejer Situation doch etwas wunderlich zu Muthe war. Wie 
leicht Fonnte aus den Dachlufen der ſchwarze Kopf eines Wäch- 
ter auftauchen — und dann wäre e8 um mein Leben gejchehen 
geweſen. Indeſſen ich jaß nun einmal in der Falle. Als ich 
noch jo überlege, was ich nun beginnen joll, höre ich mit einem 
Male Säbelrafjeln und Sporenklirven auf der Treppe, die zu 
dem Dache führt. Es war der Sultan jelbft, der Herrn Cot— 
terby von oben herab bewundern wollte. Ich, in meiner Her: 
zensangft, laufe nach dem nächften Schornftein, der aus dem 
Dad) herausragt, frieche hinein und plumps! — zum Befinnen 
war feine Zeit — jo eine zwanzig Fuß heruntergerutjcht und 
wohin glauben die Herren? direct in den Kamin von der 
Schlafftube der Favoritin des Sultans. — Hier muß ich in- 
deffen die geehrten Herren um Berzeihung bitten, wenn ich, um 
die Ehre einer Dame nicht zu compromittiven, nur andeutungs— 
weile jo viel fage, daß die nächjten vierundzwanzig Stunden 
zu den ſchönſten gehören, die ich in meinem Leben gehabt habe, 
daß ich am folgenden Tage von Herrn Cotterby, der etwas der 
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Art geahnt haben mußte und eine noch größere Karre wie ge- 
wöhnlich mitgebracht hatte, auf die angegebene Weije abgeholt 
wurde, — daß wir noch in derjelben Nacht Konftantinopel ver- 
liegen und jeit diefer Nacht meine Gejellichaft um eine vorzüg- 
liche Kiünftlerin veicher und der Palaft des Sultans um feine 
ihönfte Blume ärmer war. 

Herr Schmendel jah jich triumphirend um. Er fonnte mit 
dem Eindrude, den jeine Geſchichte auf die in athemlojer Span 
nung Horchenden hervorbrachte, zufrieden jein. — In dieſem 
Augenblick Fam die Dame, welche an der Kaffe zu figen pflegte 
und iiberhaupt die inneren Angelegenheiten der Gejellichaft ver— 
waltete, eilig in die Trinfjtube gerannt und flüfterte Herrn Dis 
rector Schmendel etwas in's Ohr, wovon die Gejellichaft nur 
die Worte: braunes Weib — fortgelaufen — verftehen fonnte. 
Des Directors Geficht verfinfterte fich zufehends. Er murmelte 
etwas von Teufel und Dreinfchlagen und verließ den Tiſch, ohne 
auch nur jein Seidel auszutrinfen. 

Die Nachricht aber, welche dem Director eben geworden, 
bejtand in nichts Geringerem, als darin, daß die Zigeunerin 
jammt ihrem Kinde in ihrer Kammer, im ganzen Haufe nicht 
zu finden ſei. Mamſell Adele hatte dieje Entdeckung gemacht, 
al3 jie die Beiden aus ihrer Kammer zum gemeinjchaftlichen 
Mahle der Frauen der Gejellichaft, welches in einer anderen 
Kammer jervirt war, holen wollte. Für Herrn Schmendel 
war dieje Nachricht ein Blig aus heiterm Himmel. Die Flucht 
der Zigeunerin und ihres Kindes war ihm, was einem Mena— 
geriebefiger der Tod jeiner beſten Löwin jammt ihren Jungen 
ft. Er verlor in den Beiden ein Kapital, das er fiir jo gut 
wie nichts erworben und welches doch die reichjten Zinſen zu 
bringen verſprach — den Schmud, die Zierde, den Glanz, die 
Poefie jeiner Gejellichaft. Selbſt Herr John Cotterby aus 
Aegypten wäre leichter zu erjegen gewejen al3 ein Genius mit 
jo jhönen Augen, mit jo freundlich-ernſtem Lächeln, das den 
filzigften Spießbürger in einen leichtfinnigen Verſchwender ums 
wandelte. Herr Schmendel gerieth in einen ganz unglaublichen 
Zorn, deſſen erfter Ausbruch fich natürlich gegen die Leber: 
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bringerin der Hiobspoft wendete, um jo mehr, als Herr 
Schmendel das eiferjüchtige Temperament diefer Dame aus 
langjährigen, vertrautem Umgang hinreichend fannte. Er be- 
ſchuldigte fie in beleidigenden Ausdrüden, die Zigeumerin durch 
ihre Intriguen zur Flucht gezwungen zu haben. — Mamſell 
Adele antwortete in einem Zone, der ihre innere Erregung nur 
zu deutlich verriet). Herr Schmendel konnte, wenn er getrunfen 
hatte, Widerſpruch nur jchwer vertragen und Mamſell Adele 
fühlte faum die ſchwere Hand des Meifters auf ihrer Wange, 
als fie jo laut und jchrill zu zetern begann, daß die Trinfer 
drinnen von ihren Biergläjern in die Höhe fuhren und nach der 
Thür eilten, in der Meinung, es jei auf dem Flur ein Unglüc 
geichehen. 

Der Anblick jo vieler ungebetener und unerwünjchter Zeus 
gen brachte den um die Ehre jeiner Gejellichaft bejorgten Di- 
rector einigermaßen wieder zu fich, und die Dame, welche ihre 
Ehre vor fo vielen Männern compromittirt jah, vollends außer 
ſich. Vorher hatte jie gedroht, den Director ihre Nägel fühlen 
zu laſſen, jegt fügte fie der Drohung die That hinzu. 

Das Staunen des funftfinnigen Publifums von Fichtenau, 
den gefeierten Künjtler, den Helden jo vieler Abenteuer in jol- 
cher Noth und Bedrängniß zu jehen, war außerordentlich. Einige 
wollten Frieden jtiften, Andere lachten und besten, wieder An— 
dere (Männer in blauen Bloujen und Gamajchen, die regel— 
mäßig mit Roß und Wagen in der „Grünen Mütze“ einfehrten 
und die Seiltänzerwirthichaft, die fie in ihrem gewöhnlichen 
Comfort ftörte, mit mißgünftigem Auge betrachteten), jprachen 
(aut von Lumpenpack und Hinauswerfen, was denn wieder von 
den Kunjtenthufiaften äußerft mißliebig aufgenommen wurde. 
Zornige Gefichter, dDrohend erhobene Arme; jchimpfende Stim- 
men hinüber und herüber; endlich ein Gewirr, in welchem jelbjt 
der Wirth der „Grünen Müte“, der, die furze Pfeife im Munde, 
in der Küchenthür lehnte, nicht wen mehr zu unterjchei= 
den vermochte. 
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Fünftes Capitel. 


Oswald hatte, nachdem er mit Franz in dem eleganten 
„Curhauſe“ von Fichtenau gaftliche Aufnahme gefunden, dem 
Berlangen, die Feine Czika noch heute Abend aufzufuchen, nicht 
widerjtehen fünnen. Er hoffte von der braunen Gräfin zu er: 
fahren, wie fie in dieje wunderliche Geſellſchaft gerathen jet, 
und zugleich fie zu bereden, entweder zu Oldenburg zurückzu— 
fehren, oder ihm doch wenigjtens das Kind zu überlaffen. Er 
glaubte durch odyſſeiſche Klugheit bewirken zu fünnen, was der 
achilleiſchen Heftigfeit de8 Barons unmöglich geweſen war, um 
jo mehr, al3 die braune Gräfin ihm wohlzumollen ſchien, und 
die fleine Czika offenbar zu ihm größeres Vertrauen hatte, al3 
zu dem „Andern“, der ihr Bater war. Ueberdies fühlte er 
eine perjönliche Zuneigung zu dem jchönen Kinde und der Zi— 
geunerin, die ihm an jenem verhängnißvollen Nachmittage, als 
er fih auf dem Wege zu Melitta im Walde verivrte, zuerſt be- 
gegnet waren und jo gleichjan fein Verhältnig zu Melitta ver 
mittelt hatten. Hernach waren fie wieder auf jo ſeltſame Weife 
in jeine Befanntichaft mit Oldenburg verflochten worden. Und 
dann war e3 noch ein anderes Gefühl, das Oswald zu raſchem 
Handeln trieb. Die Dankbarkeit, zu welcher ihn Oldenburg's 
ritterliche Hülfe bei Bruno’3 Tod und in dem Duell mit Felix 
verpflichtet hatte, drückte ihn. Er mochte einem Manne nicht 
verpflichtet jein, gegen den er von vornherein eine faſt inftinctive 
Abneigung empfunden, den er hernach während feiner Liebe zu 
Melitta als feinen Nebenbuhler gefürchtet hatte; einem Manne, 
dejjen kühne Kraft jeinem ſchwankenden Geifte, jo jehr ex fich 
dagegen fträubte, gewaltig imponirte, und den er dennoch — 
der Himmel weiß, mit welchem Necht! — der Charafterlofigfeit 
und Zweidentigfeit des Betragens zieh; ja, von dem er, wenn 
Oldenburg und Melitta’3 Berhältnig dem Bilde entiprad), 
welches die Barnewig und andere Geberdenipäher und Gejchich- 
tenträger davon entwarfen — während der ganzen Zeit auf 
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die demrüthigendfte Weiſe düpirt worden war. Gelang es ihm 
jegt, dDiejem befreundeten Feinde einen großen Dienft zu leiten, 
ihm jein Kind, welches er jchon verloren gegeben hatte, wieder 
zuzuführen — jo war die drüdende Schuld der Dankbarkeit 
abgetragen, jo war die Rechnung quitt, und Oswald Stein 
brauchte vor den Baron Didenburg nicht die Augen beſchämt 
niederzujchlagen! 

Diefe Gedanken und Empfindungen erfüllten Oswald's 
Seele, während er in Begleitung des Hausknechtes aus dem 
Curhauſe durch die ftillen Straßen des Städtchens nach der 
Grünen Müte jchritt, die ihm von Franz als das Hauptquar: 
tier der Seiltänzer bezeichnet worden war. Franz jelbft war 
im Curhauſe zurücgeblieben, da er zu discret war, fich in ein 
Geheimniß zu drängen, welches man vor ihm verbergen zu wol— 
fen jchien. Dswald hatte nämlich, als er ihm lachend erzählte, 
wie er e8 angefangen habe, den Leuten die wunderliche Scene 
mit dem Seiltänzerfinde zu erflären, ein Schweigen beobachtet, 
das Franz kaum anders auslegen fonnte, als: fein Gefährte 
wolle oder dürfe iiber dieje Angelegenheit fich nicht weiter aus— 
laſſen. Er hatte deshalb, als Oswald bemerfte, es ſei heute 
Abend wohl jchon zu Spät geworden, um Berger noch aufzu— 
juchen, 6108: ich glaube auch! geantwortet und Oswald jeine 
Begleitung nicht angeboten, al3 diejer, nachdem er eine Viertel- 
ſtunde lang jchmweigend in dem Zimmer aufs und abgegangen 
war, erflärte, noch eine Promenade in der Abendfühle machen 
zu wollen. Franz fügte fich in die Yaunen feines launenhaften 
Gefährten um jo leichter, al3 er in dieſem Augenblicke mit jeinen 
eigenen Angelegenheiten bejchäftigt war. Er hatte gehofft, in 
Fichtenau einen Brief jeiner Braut vorzufinden, ſich aber in 
jeiner Ermartung getäufcht gejehen. Das Ausbleiben des 
Briefes erfüllte ihn mit einiger Sorge, um jo mehr, als Sophie 
jonft jehr pünktlich zu schreiben pflegte und ihre Ankunft in Fich— 
tenau jich überdies jchon um einige Tage verjpätet hatte. Er 
tröftete jich mit der Hoffnung, daß die legte Poſt, welche, wie 
man ihm jagte, jeden Augenblick eintreffen müſſe, den jehnlicht 
erwarteten Brief bringen würde. 

Fr. Spielhagen's Werfe. U. 3 
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Unterdejien erreichte Oswald das gaftliche Dach der Grü— 
nen Mitte gerade in dem Augenblide, als es einen ‘Theil des 
fraujen Inhaltes, welchen es heute Abend beherbergte, durch 
die offene Hausthür auf die Straße entjandte, wo der Maſſen— 
fampf, der bis dahin auf dem Flur gemwüthet, fich in einzelne 
Gruppen aufzulöjen begann, die, den Trümmern eines umher: 
geftrenten Scheiterhaufens gleich, noch für einen Moment um 
jo heller auffladferten, um im nächjten aus Mangel an Nahrung 
zu verlöjchen. Der Frieden wurde um jo leichter hergejtellt, 
als eigentlich Niemand jo recht wußte, weshalb man fich über- 
haupt mit ſolcher Wuth befehdet, und es für nichts und wieder 
nichts gerade genug blaue Augen und vothe Striemen gegeben 
hatte. Freilih war die Aufregung noch immer groß und der 
Lärm noch immer laut genug, aber e8 war das nur die Bran- 
dung des Meeres nach dem Sturm — hohe Wellen, deren bejte 
Kraft ſchon gebrochen iſt. Man fluchte und jchimpfte, man 
drohte und prahlte — aber man jeßte jich wieder und ertränfte 
den Reft der Feindieligfeiten in Bier. 

Die Sorge um Czika hatte bei Oswald den Widermillen, 
den ihm unter anderen Umjtänden dieje wüſten Scenen einge: 
flößt hätten, faum auffommen laſſen; glücklicherweiſe jah er 
weder fie noch Xenobi in diefem Wirrwarr, aber jchon der Ge— 
danke, daß die Beiden in ein jolches Pandämonium gejchleudert 
jeien, war ihm entjeglich und befeftigte in ihm den Entſchluß, 
fie, es fofte, was e3 wolle, daraus zu erlöjen. Er drängte ſich 
durch die Streitenden und Scheltenden, die feiner gar nicht ach- 
teten, hindurch, jrch bei Diejem, bei Jenem nach der Urjache des 
Streites und nach der Zigeunerin und ihrem Kinde erfundigend. 
Niemand hatte Zeit oder Luft, ihm Rede zu jtehen, bis er ſich 
endlich zufällig an einen jungen Menjchen wandte, der etwas 
weniger wüſt als die übrige Gejellihaft ausſah, und der ihm 
erzählte: es jeien ein Paar von der Seiltänzerbande davonge— 
laufen — eine Zigeunerin mit ihrem Kinde — ımd darüber 
jet die Schlägerei entjtanden. Uebrigens fei der Mann dort, 
der fich eben das Blut aus dem Geficht wiiche und jo leb- 
haft gefticulire, der Director der Truppe und an den möge 
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ih der Herr nur menden, wenn ev noch mehr miljen 
wolle. 

Oswald athmete bei diefen Worten des jungen Menjchen 
hoch auf. Xenobi und Ezifa waren fort, gleichviel wohin, wenn 
fie nur aus diejer Hölle erlöft waren. Er überlegte einen 
Augenblid, ob es nicht gerathener jet, umzufehren, ohne fich 
mit den Seiltänzern weiter einzulaffen; aber das Verlangen, 
mehr zu erfahren — vielleicht den Ort, wohin fich Xenobi mög- 
(icherweije gewendet haben fünnte, überwand diefe Bedenken 
und er trat auf die Perion zu, melche ihm al3 der Chef der 
Geſellſchaft bezeichnet war. 

Herr Director Schmendel bejaß, jobald fich nur der erfte 
Sturm der Leidenschaft gelegt hatte, in einem hohen Grade jene 
philojophifche Nefignation, welche fich in das Unvermetdliche 
mit Würde ſchickt, und zu einem fchlechten Spiel möglichſt gute 
Miene maht. Da die Zigeimerin einmal weg war, jo fonnte 
er fich durch Yamentiven darüber nur noch lächerlich machen, 
und einem edlen Charafter ziemt es, zu vergejlen ımd zu ver— 
geben. Er that deshalb, als ob nichts geichehen fei, was er 
nicht Schon längft erwartet hätte. Undankbarkeit ift der Welt 
Lohn. — Wie gewonnen, jo zerronnen. — Heute mir, morgen 
dir! — Laſſen's uns wieder niederfigen, Ihr Herren — Director 
Schmendel läßt ſich durch jo etwas nicht aus der Faſſung brin= 
gen — wir haben noch andere Mittel, ein hochgeichättes Pu— 
blifum zu unterhalten, und Sie jollen jehen, daß die Vorftellung, 
die ich morgen mit hoher obrigfeitlicher Bewilligung — was 
beliebt dem Herrn? wünſchen mich zu jprechen? ſteh' zu Dien- 
ften — ein Director muß immer auf dem Plate jein — und 
Herr Schmendel folgte Oswald, der ihn um eine Unterredung 
gebeten hatte, um jo lieber, al3 die Erjcheinung eines elegant 
geffeideten Herrn, welcher e8 nicht verfchmähte, Heren Schmen— 
el in der Grünen Mütze aufzufuchen, ein Umftand war, der 
nicht verfehlen konnte, einiges Aufjehen zu erregen. 

Mas befehlen Euer Gnaden, fragte Herr Schmendel, als 
fie draußen waren. 

Ich wollte Sie bitten, mir womöglich über die Zigeunertn, 

g+ 
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die, wie ich höre, fich erjt heute Abend von Ihrer Geſellſchaft 
entfernt hat, einige Ausfunft zu geben, erwiderte Oswald. 

Herr Schmendel ftutte; die Frage fam ihm verdächtig 
vor; er warf bei dem trüben Licht der Yaterne vor dem Haufe 
einen prüfenden Blif in Oswalds Geſicht und erfannte den 
Herrn, der die Czika umarmt hatte. Herr Schmendel mußte 
nicht recht, was er von dem Intereſſe, welches der fremde junge 
Herr an dem hübjchen Zigeunerfinde nahm, denken follte. 

Hm, jagte er, um Zeit zur Ueberlegung zu gewinnen, wes⸗ 
halb wollen Euer Gnaden das wifjen? 

Das kann Ihnen gleich jein, antwortete Oswald; genug, 
wenn ich die Ausfunft, die ich wünjche, nicht umfonft haben 
will; und er drüdte Herrn Schmendel einen Thaler in die 
Hand. 

Danfe, Euer Gnaden, erwiderte Herr Schmendel, Geld ift 
unter allen Umftänden eine angenehme Sache, indefjen möcht’ 
ich doch gern — | 

Aber ich begreife nicht, weßhalb Sie Anftand nehmen, mir 
das Wenige, was Sie von der Frau wiſſen, mitzutheilen. 

Hm, jagte Herr Schmendel; vielleicht ift das, was ich weiß, 
jo wenig nicht. Wenn man Jemand dreizehn Fahre lang in 
feiner Gejellichaft gehabt Hat — 

Aber ich habe ja die Zigeunerin erjt in diefem Sommer 
auf — gleich viel! aber weit von hier, und allein getroffen. 

Wohl möglich, jagte der jchlaue Director; es ift heute Abend 
nicht das erjte Mal, daß mir die Xenobi weggelaufen ift, aber 
fie iſt noch jedesmal wiedergekommen. 

Seit dreizehn Jahren! ſagte Oswald, dem die es Mährchen 
durchaus glaublich ſchien; wie alt war denn das —* als ſie 
zu Ihnen kam? 

Wie alt? fragte Herr Schmenckel; ei! Euer Gnaden, als 
ſie zu mir kam, hatte ſie kein Kind — das muß ich am beſten 
wiſſen. 

Sie? ſagte Oswald und ein Schauder überlief ihn, Sie? 

Nun weßhalb ich nicht, Euer Gnaden? Schau ich Euer 
Gnaden aus, als ob ſich ein hübſches junges Ding nichtin mich 
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verlieben fönnte, daS noch dazu bei mir in Yohn und Brot ftand ? 
Ich jage Euer Gnaden, ich hab’ noch ganz andere Eroberungen 
in meinem Leben gemacht. Sind Euer Gnaden je in Petersburg 
gemwejen. Da ift die Fürftin — aber freilich, ich darf über dieſe 
Dame nicht jo jprechen, wie — 

Mit einem Worte, fagte Oswald, fich gewaltſam zujammen- 
raffend: jo ift die Ezifa Ihr Kind? 

Beſchwören will ich's nicht, ſagte Herr Schmendel lächelnd; 
aber daß es mein’3 fein fünnte und ich es immer al3 mein’3 an- 
gejehen habe, das fanı ich bejchwören, Euer Gnaden. 

Und Sie glauben, daß die Zigeunerin fich wieder einftel- 
len wird? 

D, darauf fönnen fih Euer Gnaden verfafjen; fie hat es 
nirgend3 jo gut wie bei mir. 

Aber warum entfernt fie fich denn jo oft von Ihnen? 

Ja ſchaun's, Ihr Gnaden! Die Weiber find ein wunder: 
liches Volk; jagte Herr Schmendel; und je beſſer man es mit 
ihnen meint, defto ficherer Fann man jein, daß fie ung ein X für 
ein U machen. Treu und Glauben ift bei ihnen nicht zu finden 
und bejonders die Zigeumerinnen — 

Es ift gut, jagte Oswald, den der Efel übermwältigte; ich 
jpreche mit Ihnen ein ander Mal weiter darüber. 

Und er entfernte fich eilig. 

Herr Director Schmendel ſah ihm einige Augenblide nad) 
und kam zu der Ueberzeugung, daß e8 mit dem feinen jungen 
Herrn offenbar nicht ganz richtig jei. Er jehüttelte den Kopf, 
ftecfte den Thaler, den er noch in der Hand hielt, in die Tajche, 
und verfügte ſich in die Trinfftube zurück, wo mittlerweile 
der Friede wieder jo vollſtändig hergejtellt war, daß fich ſämmt— 
liche Anmwejenden zur gemeinjchaftlichen unijonen Abfingung 
des beliebten Volksliedes: „Blau blüht ein Blümelein“ ver: 
einigen fonnten. 

Während Oswald dieje jo bedenflichen Mittheilungen über 
die arme Czika entgegennahm, erwartete Franz jeine Rückkehr 
mit der größten Ungeduld. Die Poft hatte wirflich den jehn- 
lichſt herbeigewünſchten Brief feiner Braut gebracht und diejer 
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Brief die unbeftimmte Furcht, mit der er fich in diejen legten 
Tagen getragen, nur zu jehr bejtätigt. Sophie jchrieb mit 
einer Hand, welche die Angjt beinahe unlejerlich gemacht hatte, 
daß ihr Vater von einem Schlaganfall betroffen worden jet, 
der die Aerzte das Schlimmſte befürchten lafje. Der Vater jei 
noch in dieſem Augenblif (mehrere Stunden nach deu in der 
Nacht eingetretenen Anfall) ſprachlos und unfähig fich zu be— 
wegen. Wenn noch Rettung für ihren Vater jet, jo könne die 
Hilfe nur von dem kommen, zu dem ihr Vertrauen eben jo groß 
ſei, wie ihre Liebe. 

Franz’ Entihluß war jofort gefaßt; er bejtellte, da der 
Kutjcher, mit dem er gefommen war, nicht weiter fahren zu 
fünnen erklärte, Extrapoft, um die nächjte Station der Eijen- 
bahn womöglich noch in derjelben Nacht zu erreichen. Seine 
holde ſüße Braut in jo bittrer Noth und Bedrängnig — wachend 
und weinend an dem Sranfenbette, vielleicht an dem Sarge 
ihres Vaters — und er, ihr Troft und ihre Hoffnung, über 
achtzig Meilen entfernt — es war ein Gedanke, der auch ein jo 
fejtes Herz, wie das feine, um die gewöhnliche Ruhe bringen 
konnte. Der Boden brannte ihm unter den Füßen. Die paar 
Minuten, bis der Wagen aus der Boft herbeigejchafft wurde, 
erichienen ihm eine Ewigkeit. 

Da kam der Wagen und mit ihm Oswald. Franz theilte 
ihm die jo eben erhaltene Nachricht mit, ſowie jeinen Entſchluß, 
jofort abzureifen. Er bat den Freund mit fliegenden Worten, 
nicht länger in Fichtenau zu verweilen, als es unumgänglich 
nothwendig jei, und vor allem den Termin, zu welchen man 
ihn in Grünwald am Gymmafium erwartete, inne zu halten. 
Oswald war durch die mancherlei wunderlichen Abenteuer der 
legten Stunden jo gleichjam auf alles Außerordentliche vorbe- 
reitet, daß er die Mittheilung mit einer Art von Gleichgültigkeit 
entgegennahm. Er verſprach indejfen, was Franz von ihm ver- 
langte, während er ihn zum Wagen begleitete. 

Wiſſen Ste was, Oswald, jagte Franz, ſchon im Wagen; 
kommen Sie mit mir! Sie werden diefe Zumuthung jonderbar 
finden, aber das Sonderbarfte ift oft das VBernünftigfte. 
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E3 geht nicht, Franz, fagte Oswald; ich fann nicht wie— 
der abreijen, ohne Berger auch nur gejehen zu haben, und 
überdies — 

Ich weiß Alles, was Ste mir jagen können, erwiderte 
Franz, und offen gejtanden, habe ich eigentliche Gründe für 
meine Zumuthung gar nicht; nur ein Gefühl, als ob ich Sie 
nicht allein hier laffen dürfe, al3 ob die Luft hier herum 
für Ste mit Unheil angefüllt jei. Kommen Ste mit mir, Os— 
wald! 

Ich will Ihnen jobald als möglich folgen. 

Dann leben Sie wohl! Fort, Schwager! 

Franz drückte noch einmal Oswald's Hand. Der Wagen 
rollte eilends über das holprige Pflafter des Städtchen davon. 

Schade, daß der Herr jo bald wieder fort mußte, jagte 
Youis, der Oberkellner des „Eurhaufes“, der mit der Serviette 
unter dem Arm und der Feder hinter dem Ohr neben Oswald 
ftand. Ein harmanter Herr! — Wollen der Herr Doctor jegt 
joupiren? Der Herr Doctor finden noch charmante Gejellichaft 
im Speijejaale. 

Oswald ging in das Haus zurüd. Hätte Franz in diefem 
Augenblid noc einmal jeine Aufforderung wiederholt, Oswald 
würde fich nicht länger geweigert haben, ihm zu folgen. Seit— 
dem ihn Franz verlafjen, war es ihm, al3 ob jein guter Engel 
von ihm gewichen und die Luft in Fichtenau für ihn mit Uns 
glück angefüllt ei. 


Sechſtes Eapitel. 


Am nächjten Tage erwachte Oswald ſpät aus einem durch) 
wunderliche unheimliche Träume vielfach geftörten, unerquid- 
lichen Schlaf. Der Vormittag verging, ohne daß er ſich hätte 
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entjchließen fönnen, den jchweren Gang zu Doctor Birkenhains 
Anftalt anzutreten; er verichob den Beſuch bis auf den Nach: 
mittag und vedete fich ein, er werde dann in befjerer Stimmung 
und beſſer vorbereitet jein, Berger unter die Augen zu treten. — 
Er ging am Mittag zur Table d’höte hinab, die trotz der vor- 
gerücten Jahreszeit noch zahlreich von Vergnügungsreifenden 
und Curgäſten bejucht war und mußte, während er ftill hinter 
feiner Flaſche jaß, dem Gejpräche einiger junger Handlungsbe- 
fliffenen zuhören, das ſich über tauſend Gegenftände erging, 
unter anderm auch iiber die Flucht der Zigeunerin mit ihrem 
Kinde und über den Sfandal, welcher in Folge defjen den Frie- 
den der Grünen Mütze und die nächtliche Ruhe eines nicht un— 
beträchtlichen Theils des Städtchens gejtört hätte. Einige der 
jungen Herren, die geftern der Borjtellung auf der Finkenwieſe 
beigewohnt hatten, rühmten gegen die heute erft angefommenen 
Collegen die Schönheit der Zigeunerin und bedauerten lebhaft 
das plögliche Verſchwinden einer jo famojen Perjon. Auch die 
Kleine ſei ein famojes Ding gewejen, mit ganz famojen Augen. 
Ein verrücter Engländer, der des Weges gefommen, habe ſich 
jofort in fie verliebt und es jei die allergrößte Wahrjcheinlichkeit, 
daß bejagter Engländer, von dem man hernad weder etwas 
gehört noch gejehen, die Zigeunerin entführt habe. 

Ueber das Schickſal RXenobi's und der Ezifa nicht eben be— 
ruhigt, verließ Oswald den Tiſch, um fich wieder auf jein Zim— 
mer zu begeben. Er war natürlich jet noch weniger al3 vorher 
in der Stimmung, Berger aufzufuchen und e3 foftete ihn nicht 
geringe Ueberwindung, endlich dem Kellner zu Elingeln und den 
jofort erjcheinenden über den Weg nah Doctor Birkenhains 
Anftalt zu befragen. 

Doctor Birfenhains Anftalt, mein Herr? ganz in der Nähe, 
mein Herr! der bequemjte Weg führt durch unjern Garten auf 
die Höhe, dann immer links auf der Höhe am Fluß entlang 
fort, bi8 Sie an ein großes Haus fommen. Das ift Doctor 
Birkenhains Anftalt, mein Herr! Haben vielleicht einen Ver: 
wandten oben? Kommen oft Herrichaften zu ung, Verwandte 
bei Doctor Birfenhain zu beſuchen. Erſt in diefem Sommer 
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war eine Dame mehre Monate bei uns, auch aus Ihrer Ge- 
gend. Sehr jchöne Dame, fennen der Herr vielleicht — eine 
Frau von Berkow mit ihrem Bruder, einem Baron von Olden— 
burg — jehr langer Herr mit einem jchwarzen Bart — 

Fit Baron Oldenburg ein Bruder der Dame? fragte Os— 
wald nicht ohne einiges Widerftreben. 

Ei ja wohl, mein Herr! Die Herrichaften waren ja fait 
zwei Wochen lang zuſammen hier. Aber der Herr Bruder muß- 
ten fort, bevor der Herr von Berfom ftarb — hartes Schidjal 
für eine jchöne junge Frau. Werden der Herr zum Souper zu— 
rüc fein? Nein? aber doch die Nacht bei uns verweilen? dachte 
mir gleich! Sonjt nicht zu befehlen? — mie lange Ste gehen? 
0, höchſtens zehn Minuten, werde den Herrn jelbjt bis auf den 
Weg bringen. 

Oswald wanderte, nachdem der geichwägige Kellner ihn 
verlaffen, auf dem Pfade, der an der Abdachung des langge- 
ftredten Hügels allmälig höher führte, dahin. Links unter ihm 
plätjcherte, von hohen Bäumen übermölbt, die Fichte, ein klares, 
forellenreiches Bergmwafjer, von dem das Städtchen jeinen Na— 
men hat. Hier und da blickte e8 freundlich zwijchen den Bäu— 
men hervor, um al3bald wieder zu verſchwinden, wie ein neckiſches 
jpielendes Kind. An einer Stelle hatte man den Flüchtling 
angehalten und ihn gezwungen, die Räder einer Mühle zu trei- 
ben. Das mochte dem Wildfang jchlecht gefallen. Er ftürzte ji 
tie im Zorn durch die enge hölzerne Rinne, rüttelte und ſchüt— 
telte aus Leibeskräften an den Schaufeln, und ftürzte dann 
ziſchend und fochend in ärgerlichem Ungeftüm davon. 

Oswald fette ich der Mühle gegenüber auf das niedrige 
Geländer des Weges und ſchaute lange in das Waſſer hinab, 
wie es broddelte und jchäumte, Wirbel in Wirbel drehend, Welle 
durch Welle verdrängend. Er dachte an Melitta, wie oft fie 
wohl diefen Weg am Arm „ihres Bruders“ zurücdgelegt und 
an diefer Stelle, deren malerische Schönheit ihrem Blick gewiß 
nicht entgangen war, verweilt haben mochte. 

Er fühlte fich zum Sterben traurig. Seine Gefühle fochten 
durcheinander wie die Wafler zu jenen Füßen, jeine Gedanten 
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wirbelten und freiften, wie die Schaumblajen auf den Wellen. 
War denn der Haß nicht jo blind, wie die Liebe? gab es denn 
ein Recht und ein Unrecht? Die Welt jollte ein Kosmos fein? 
ja, für den, deſſen Blick nur immer auf der glatten Oberfläche 
de3 Fluſſes weilt, da wo er zwiſchen jchattigen Bäumen über 
ebenen Boden luftig dahinftrömt; aber auch für den, der in jeine 
Tiefe dringt, wo alles chaotiſch durcheinander brauft und rauſcht? 
Auf, auf! zu ihm, dem Mann der Schmerzen! er hat in des 
Lebens Tiefe geblickt; er joll mir jagen, was er da erichaute, 
welche Yarven und Gejpenfter, daß er voll Schauder und Grau— 
ien das edle Antlitz verhüllte! 

Oswald jprang wieder auf und ging den Weg, der jest 
immer fteiler wurde, hinauf, bis er an ein großes Gebäude kam, 
das, etwas von der Straße entfernt, auf einer mäßigen Anhöhe 
zwiichen Gärten und Nebengebäuden gelegen und von einer 
hohen Mauer auf allen Seiten umgeben, fir die Wohnung 
eine3 Privatmannes zu jchloßartig und für ein Schloß zu ge 
fängnißmäßig ausfah. E3 war Doctor Birkenhains Anftalt. 

Nicht ohne Herzklopfen flingelte Oswald an der verichloj- 
jenen eifernen Gitterthür. In dem Pförtnerhäuschen öffnete 
fich ein Fenfter; der Pförtner jchaute heraus und fragte nad) 
jeinem Begehr. 

Dswald wünjchte Doctor Birkenhain zu jprechen. 

Sind Site ſchon gemeldet? 

Ya. 

Ihr Name? 

Oswald nannte feinen Namen. 

Der Mann blidte auf. eine Tafel, welche die Namen der 
Angemeldeten enthalten mochte; dann ſteckte er den Kopf wieder 
zum Fenſterchen heraus: 

Nur gerade über den Hof nach der Hauptthür; dort noch 
einmal zu Flingeln. 

Die Thür that ſich auf und ſchloß fich wieder hinter dem 
Eingetretenen. Oswald ging über den geräumigen, mit Kies 
bejtreuten, bier und da mit Büſchen und Bäumen bepflanzten 
Borhof dem Haufe zu. Auf einer Bank unter einem diefer 
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Bäume jaß in einer Gruppe von mehreren Perjonen ein junger, 
jehr wohlgefleideter Mann. Als Oswald an ihm vorüberſchritt, 
erhob jich der junge Mann, trat auf ihn zu und fagte, indem 
er mit einer höflichen Verbeugung den Hut zog: 

Ich habe gewiß die Ehre, mit dem Kaiſer von Fez und Ma— 
roffo zu jprechen ? 

ALS Oswald dieje wunderliche Frage verneinte, jehüttelte 
der junge Mann traurig den Kopf und fagte, indem er Oswald 
mit einem leeren Blid anjah: 

E3 iſt merfwürdig; der Kaifer hatte es mir doch jo feft 
verjprochen, mich noch in diefem Sommer abzuholen, und der 
Sommer geht zu Ende und der Kaijer fommt nicht; ich werde 
wohl bi8 nächſten Sommer warten müfjen. Dann aber fommt 
er ganz gewiß. Meinen Ste nicht auch? 

Ich zweifle feinen Augenblik daran, erwiderte Oswald. 

Ein ſchwacher Strahl von Freude zucdte über das blafie 
Geſicht des Unglüdlichen. Er verbeugte fi abermals, jegte 
jeinen Hut mieder auf und jchritt zu feinem Plage auf der 
Bank zurüd. 

Oswald gelangte zu der Hauptthür, Elingelte und wurde 
pon einen Diener, welcher öffnete und nad) feinem Namen 
fragte, in ein Zimmter geführt, mit der Anweiſung, ein wer 
nig warten zu wollen, Doctor Birfenhain würde alsbald er- 
Icheinen. 

Es war ein hohes, jchönes Gemach; ausgezeichnete Delges 
mälde jchmückten die Wände; zwiſchendurch antife Köpfe und 
Büſten auf Conjolen: der Apoll von Belvedere, der Zeus von 
Dtricoli, die Ludoviſiſche Juno; auf Tijchen mitten in dem Zim— 
mer Bücher und Kupferwerfe — Alle8 athmete den heitern Ge— 
nuß des Daſeins; nicht erinnerte daran, daß man ſich in einem 
‚Haufe der Krankheit und des Todes befinde. 

Nach einigen Minuten trat Doctor Birkenhain herein. 

Dsmwald hatte jich natürlich von diefem Manne, der in der 
legten Zeit von einer jo verhängnigvollen Bedeutung für ihn 
geworden war, ein Bild entworfen, und war jest nicht wenig 
erftaunt, al3 er fand, daß von diefem Bilde auch nicht ein Zug 
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paßte. Er hatte ſich Doctor Birfenhain al3 einen Ehrfurcht ges 
bietenden Greis vorgeftellt, voll Gravität und Würde, und jah 
fich jegt einem Manne gegenüber, der nicht viel älter jein konnte, 
al3 er jelbft, zum wenigſten dag dreißigite Yebensjahr ſchwerlich 
überjchritten hatte — lang und dürr, mit ſchlichtem hellbraunen, 
nicht allzu Ddichtem Haupthaar und jpärlichem Schnurr= und 
Kinnbart — ein mageres Geficht von einer Fränflich gelben 
Farbe, — eine hohe Stirn, große hellblaue Augen, denen man 
es auf den erften Blick anfah, daß fie gewohnt waren, in der 
Seele des Menichen zu lejen und deren durchdringende Schärfe 
auf die Dauer fat unerträglich wurde. | 

Nach der eriten Begrüßung und nachdem Doctor Birfen- 
hain bedauert hatte, daß es ihm nicht vergönnt gemwejen jet, die 
Bekanntſchaft feines Collegen Braum zu machen, der fich durch 
jeine Abhandlung über den Typhus mit einem Schlage einen 
Plag unter den erſten Bathologen Deutjchlands erworben habe, 
ſagte er: 

Sch habe Ihrem Befuch mit großer Spannung entgegen- 
gejehen, weil ich mir von Ihrem Wiederjehen mit Berger für 
den Peßteren jehr viel veripreche. Ich weiß durch Herrn Bem— 
perlein, und auch aus Berger eigenem Munde, daß Sie der 
vertrautejte Freund und jo zu jagen der Liebling des unglück— 
lichen Mannes find — es wenigften vor dem Ausbruch jener 
Krankheit waren. Wenn Etwas im Stande ift, das bei Berger 
fat bis auf den legten Funken erlojchene Intereſſe am Leben 
wieder zu entfachen, jo ift e8 die Liebe — nicht die allgemeine 
Menjchenliebe, die nur ein anderer Ausdrud für Egoismus ift, 
jondern die ganz jpecielle Liebe für ein bejtimmtes Individuum, 
an deſſen Freuden und Leiden er einen fompathetiichen Antheil 
nimmt. Die Liebe ift das realjte aller Gefühle, ift das, wel— 
ches ſich am fräftigften gegen die Vernichtung wehrt und alle _ 
anderen iiberdauert. Der größte Piycholog, der vielleicht je 
gelebt hat und dem wir Irrenärzte jehr viel verdanfen, Shafes 
jpeare, läßt jeinen Year noch furz vor dem Ausbruche des Wahns 
ſinns zum Narren jagen: Mir blieb ein Stüdchen vom Herzen 
nod und das bedauert Did. Dies Stücdchen vom Herzen ift 
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der gejunde Punft, von dem die Heilung ausgehen muß, auch 
bei Berger. ch bitte Sie deshalb, Berger auf alle Weife für 
Ihr individuelle Schiefal zu intereffiren. Erzählen Sie ihm 
von Ihren Plänen und Entwürfen, von Ihren —— und 
Wünſchen; von Ihren Freuden und Leiden. Beſonders von 
den letzteren, wenn Sie davon zu berichten haben und — ver— 
zeihen Sie dem Arzt die Indiscretion! — ich glaube, daß Ihre 
Mittheilungen beſonders nach dieſer Seite hin ziemlich ausgiebig 
ſein werden. Sie lächeln? nun, vielleicht irre ich mich, und ein 
gewiſſes Etwas in Ihrem Geſicht iſt der Ausdruck eines phyſi— 
ſchen und nicht pſychiſchen Vorganges — aber, wie dem auch 
ſein mag, verhüllen Sie vor Berger nicht die Schatten- und 
Nachtſeiten Ihrer Exiſtenz. Im Gegentheil: klagen Sie, und 
je eindringlicher, je ſchmerzlicher, deſto beſſer; aber klagen Sie 
wie ein Kranker, der nach Geſundheit ſchmachtet, wie ein einge— 
fangener Vogel, der ſich nach Freiheit ſehnt. Das Unglück ge— 
liebter Menſchen rührt uns tauſendmal mehr, als unſer eigenes, 
und die Laſt, die Berger bei ſich ſelbſt kaum noch beachtet, wird 
ihm unerträglich dünken, ſobald er ſie auf den Schultern eines 
Andern ſieht, den er liebt. Denn, ich wiederhole es, nur ſo iſt 
dieſem Manne beizukommen. Gegen Vernunftgründe iſt er, 
der ſcharfſinnige Denker, der alle Philoſophen in= und auswen— 
dig fennt, in einen undurchdringlichen Harniſch gehüllt. Gegen 
einen Beweis von der Würde und Realität des Lebens bringt 
er Ihnen zehn andere, die das Gegentheil darthun; umd wo 
Sie ein Haar jpalten, jpaltet er daS gefpaltene nod) einmal. 
Uebrigend brauchen Sie nicht zu fürchten, daß er Sie, wie 
jonft wohl, in philojophijche Dispüte verwideln wird. Die 
Wiſſenſchaft, aus der er jonft in jo vollen Zügen trank, iſt 
ihm ein Gräuel; er mag nichts davon hören und fehen. Und 
num noch eins: wie lange gedenfen Sie in Fichtenau zu ver: 
meilen ? 

Bier bis fünf Tage höchſtens. 

Sehr gut; ich wollte Sie eben bitten, Ihren Bejuch nicht 
länger auszudehnen. E3 handelt ſich darum, auf Berger einen 
bedeutenden Eindrud zu machen, und zu der Freude, Sie wie: 
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derzujehen, muß der Schmerz fonımen, Ste jo bald wieder zu 
verlieren. Vielleicht, daß wir ihn jo in die Welt zurück locken, 
von der er fich jest voll Efel abwendet. 

Iſt Berger von meiner Ankunft unterrichtet? 

Nein; ich mollte auch die Ueberrajchung zu Hülfe nehmen. 
Damit wir den Eindrud ganz rein haben, werde ich Ste nicht 
zu ihm begleiten. Sie werden mir dann ja erzählen, wie er 
Sie empfangen hat. Er pflegt um dieje Zeit feinen Spazier- 
gang in die Berge zu machen, den er manchmal big in den Abend 
ausdehnt. Ich laſſe ihn ganz frei gewähren, da jede Reftriction 
Ihädlich jein würde, wie es denn überhaupt jett nur noch fein 
freier Wille ift, der ihn hier hält. Begleiten Ste ihn auf diefem 
Spaziergange, die Herzen erjchließen fich unter dem Himmels— 
dome leichter, als unter einer Zimmerdecke. 

Noch eins; fuhr Doctor Birkenhain fort, während fie fich 
von ihren Plägen erhoben; Ste werden Berger auch) in jeinem 
Aeußern verändert finden; juchen Ste auch da, mit aller Scho— 
nung natürlich, einzumirfen. Solche ſcheinbaren Kleinigfeiten 
find von der größten Bedeutung; ein fehlender Handſchuhknopf 
fann einen Dandy um jene gute Laune bringen und wir haben 
eine andere Stimmung im Schlafrod und eine andere im Frad. 
— Nıum wollen wir gehen, wenn e3 Ihnen recht ift; ich will Sie 
jelbft bi8 an Berger Thür bringen. 

Die beiden Herren gingen aus dem Empfangszimmer auf 
den mit Steinfliefen ausgelegten Flur, die breiten jteinernen 
Treppen hinauf, durch hohe, helle, luftige Corridore. 

E3 begegneten ihnen mehrere Perjonen, die Oswald nicht 
für Kranfe gehalten haben würde, wenn Doctor Birfenhain es 
ihm nicht gejagt hätte; jo vernünftige Antworten gaben fie auf 
die hingeworfenen Fragen des Arztes. 

In diejem Flügel ift die Station für die leichteften Kranken, 
jagte Doctor Birfenhain; bei dem jchönen Wetter find die mei— 
jten im Garten, oder auf dem Hofplag. — Wie geht's, Herr 
Commerzienvath? 

Danfe, Herr Doctor! erwiderte der Angeredete, ein außer: 
ordentlich wohlhäbig ausfehender Mann, der mit einer Gieß— 
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fanne in der Hand vorüberging; danfe; es würde ganz gut 
gehen, wenn — 

Der Commerzienrath trat mit einem Blick auf Oswald dem 
Doctor näher und flüfterte ihm etwas in’3 Ohr, wovon Oswald 
nur die Worte: Bündel Heu — in der Seite — verftehen 
fonnte. D, das iſt das Wenigfte, erwiderte Birfenhain in einem 
Ton, deſſen Zuverfichtlichkeit für den größten Hypochonder über: 
zeugend jein mußte, daS wollen wir jchon weg friegen. — Der 
Kranke drückte jenem Arzt danfbar die Hand und entfernte fich, 
augenjcheinlich über den glüclichen Ausgang jeines vermeint- 
lichen Leidens beruhigt und getröftet. 

Sch wollte, Bergers Fall wäre fo leicht wie diejer, ſagte 
Doctor Birfenhain, während fie in dem Corridor weiter jchrit- 
ten; aber mit Pillen und Latwergen ift jeiner Krankheit nicht 
beizufommen. So, nun gehen Sie den Corridor zu Ende, die 
legte Thür links iſt Bergerd. Ich bin äußerſt begierig, was 
Sie mir zu erzählen haben werden. Wollen Sie morgen bei 
mir ſpeiſen? Ich werde mir ein Vergnügen daraus machen, 
Sie meiner Frau vorzuftellen. Um drei Uhr. Iſt's Ihnen recht? 
aljo à revoir! 

Doctor Birfenhain reichte Oswald die Hand und trat in 
eine der Thüren, an denen fie eben vorbeigefommen waren. 
Oswald ging den Corridor allein zu Ende, voll von dem be— 
deutenden Eindrud, den der Mann, welcher ihn jo eben ver: 
lafjen, auf ihn gemacht hatte, und zugleich voll Unruhe über 
die Rolle, die ihm zugetheilt war. Er jollte in Berger die 
Freude an einem Leben wiedererwecken helfen, das für ihn jelbft 
beinahe alles Intereſſe verloren hatte! War er unter Allen nicht 
der am wenigſten zu einer jolchen Miſſion Geeignete? Und doch 
hatte er fie übernommen! Er mußte fie ausführen! 

Dswald fam an die bezeichnete Thür. Auf der brammen 
Täfelung ftand mit Kreide und offenbar von Berger Hand 
geichrieben: 

Laseiate ogni speranza, voi ch’ entrate! 

Ein Schauer durchriejelte Oswald. Er blieb unjchlüffig 
vor der Thür jtehen, bevor er es über ſich gewinnen fonnte, zu 
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flopfen. Er laujchte, ob fich nicht3 drinnen rege; er hörte nicht3, 
Endlich faßte er fich ein Herz und flopfte mit fefter Hand. Da 
er feine Antwort erhielt, jo flopfte er lauter; abermals feine 
Antwort. Eine bange Furcht ergriff ihn; er öffnete haftig die 
Thür und trat in das Zimmer, 


Siebentes Eapitel. 


Oswalds Furt war unnöthig geweſen. Mitten in dem 
großen, durch die heruntergelafjenen Borhänge halbdunflen 
Gemache jaß Berger an einem mit Büchern bededten Tijche. 
Er hatte den gejenkten Kopf in beide Hände geftüßt und ſchien 
zu fchlafen, denn er regte fich, obgleich er mit dem Geficht nad) 
der Thür zu jaß, jelbit dann noch nicht, als Oswald bis an 
den Tiſch getreten mar. Oswald wagte nicht, ihn zu meden. 
Er blieb an dem Tiſch ftehen und jchaute mit Augen, die fich, 
ihm faum bewußt, mit Thränen füllten, auf den Dulder. Welche 
Vermüftungen hatten diefe wenigen Monate in dem einft jo 
ftolzen energiſchen Geficht angerichtet! da8 dunkle lodige Haar 
war ergraut; die maffive, mie aus Granit gehauene Stirn 
ſchien, da die Schläfen fahl geworden waren, noch gewaltiger 
und imponirender. in voller Bart, den Berger jonft nicht 
trug, floß filbergrau von Wangen, Lippen und Kinn herab, daß 
die Spigen faft die Tifcehplatte berührten. Die Hände, die einft 
jo jorgjam gepflegten rundlichen Hände waren jo mager, jo 
durchfichtig mager geworden! Und diefer Anzug! eine blaue 
Bloufe anftatt des ſchwarzen Nodes, an dem fein Federchen 
geduldet wurde; ein grobes, zerfnittertes Hemd an ihm, der 
früher Luxus mit feinfter, blendendmeißer Wäjche trieb! 
Auf dem Tisch ein abgetragener runder Filz und ein Stod, der 
offenbar noch vor furzer Zeit der integrivende Theil einer Dor— 
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nenhede gewejen war, anjtatt des jorgjam gebürfteten Pariſer 
Hutes und des Bambusrohres mit dem goldenen Knopf! — 
wenn jolche Veränderungen mit dem äußern Menjchen vorgehen 
fonnten, welche Revolutionen mußten in der Seele Tiefen ftatt- 
gefunden haben! 

Berger regte fih. Er hob die Stirn, jchlug die Augen 
auf und blidte auf Dswald. Die Augen waren tief und Flar, 
und ſchienen größer als jonft: fein Zuden verrieth Erftaunen, 
Berwunderung oder Echreden über den ımerwarteten Anblid. 

Sch hatte jo eben nur von Dir geträumt, Oswald! jagte 
er, ich erhebend, mit einer leifen Stimme, von der alle frühere 
Schärfe und Kraft gewichen jchien. 

Oswald konnte jich nicht länger beherrichen. Er jchluchzte 
laut auf und warf fich ftürmifch in Bergers Arme. All das Leid, 
das er erlitten — erſt jeßt, an der Bruft dieſes Mannes glaubte 
er es wahrhaft zu fühlen; alle Thränen, die jein Herz geblutet 
und fein Auge nicht geweint hatte, erft jett, in den Armen diejes 
Mannes, der jo viel erduldet, glaubte er fich ihrer nicht ſchämen 
zu dürfen. 

Berger hielt ihn mit den Armen umfangen, wie ein Vater 
den Sohn, der aus der Ferne heimfehrt, in welcher er fich. von 
Träbern nährte. 

Meine nur! jagte er, weine! In Thränen erleichtert ich 
das allzuvolle junge Herz. ALS ich jung war, wie Du, da 
habe ic) geweint, wie Du — jest hat mein Auge das Weinen 
perlernt. 

Berger, lieber, lieber Berger! 

Ich wußte, daß ich Dich jo wiederjehen würde; ich habe 
Di längjt erwartet. Ich dachte nicht, daß Du es in der 
öden Wüſte auch nur jo lange aushalten würdeft. Weine nur! 
die Thränen find der Preis, um den mir unſere Seele zurück— 
kaufen aus dem kläglichen Handel, den wir eingingen, noch 
ehe wir wußten, was wir thaten. Bevor wir dem Daſein 
entſagen, müſſen wir erkennen, daß es beſſer iſt, nicht da zu 
ſein. Der Eine kommt früher zu dieſer Einſicht, der Andere 
ſpäter. Freue Dich, daß Du zu denen gehörſt, in der bit⸗ 
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teren Qual der Sanſara jchon einen Vorſchmack des ſüßen Nir- 
wana haben. 

Er ließ Oswald aus jeinen Armen und griff nach dem Hut 
und dem Stock auf dem Tijche. 

Komm! jagte er. 

Oswald war von diefer Scene fo erichüttert, daß er nur 
an Bergers wunderlichen Anzug dachte, um zu fühlen, daß «3 
ichlechterdings unmöglich ſei, dieſem Manne von jolchen Dingen 
zu ſprechen. Er hätte eben jo gern eine Mutter, die über der 
Leiche ihres Kindes weint, an eine Nachläffigfeit der Toilette, 
an eine Schleife, die ſich verjchoben, an ein Band, das aufge- 
gangen tft, erinnert. 

Sie gingen durch die langen Eorridore, die breite fteinerne 
Treppe hinab zum Haufe hinaus. ALS fie über den Hof jchrit- 
ten, fam der junge Dann, der auf der Bank jaß, und wieder: 
holte die Frage, die er vorhin an Oswald gerichtet hatte: 

Ich habe gewiß die Ehre, mit dem Kaiſer von Fez und 
Marokko zu Iprechen. 

Nein, antwortete Berger; der Kaiſer kommt nicht, verlaifen 
Ste ſich darauf! 

Kommt nicht? jagte der junge Mann, und ſein bleiches 
Geficht wurde noch bleicher und feine Augen ivrten unruhig ums 
her: fommt nicht? woher wiſſen Sie das? 

Weil, wenn er fäme, es Div nicht zum Glück, wie Dur 
wähnft, jondern nur zu Deinem gänzlichen Berderben gereichen 
wirde. Warum willft Du, daß er fommt? Damit er Dir 
Gold bringt, das Du verjpielft, und Juwelen, die Du an Deine 
Maitreffen verjchenfft; damit es Dir die Mittel zu einem Leben 
gewährt, dem entronnen zu jein, Du Deinem Gott, wenn Du 
an einen Gott glaubjt, auf den Knieen danken müßteſt. Was 
Du für einen Stern der Verheißung hältft, ift nur ein Irrlicht 
auf dem Sumpfe. Trau feinem Schimmer nicht, er lodt Dich 
hierhin umd dorthin und immer tiefer in den Moraft. Kehr 
ihn entjchlofjen den Nücden zul Noch einmal jage ih Dir: 
der Kaiſer fommt nicht, und es ift ein Glück für Dich, daß er 
nicht kommt. 
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Kennen Sie denn Se. Majeſtät ſo genau? ſtotterte der 
junge Mann. 

Sehr genau, ſagte Berger, und ein eigenthümliches Lächeln 
ſpielte auf ſeinem Geſicht; ſehr genau, nur zu genau. Auch mich 
hat Se. Majeſtät lange genasführt. Ihnen verſpricht er Geld 
und Gut, mir verſprach er — es bleibt ſich gleich, was; und ſo 
verſpricht er Jedem etwas Anderes, um Jeden zu narren und 
zu äffen. Die Einſicht, daß es mit Sr. Majeſtät Verſprechungen 
eitel Wind iſt, das iſt der Weisheit Anfang — wie es denn 
auch ihr letzter Schluß iſt. 

Dieſe Worte ſprach Berger mit plötzlich abfallender 
Stimme, wie zu ſich ſelbſt. Er achtete des jungen Mannes 
nicht weiter, der mit einem unbeſchreiblich traurigen Geſicht, den 
Hut in der Hand, daſtand; auch Oswalds nicht, der ſchweigend 
und durch die eben erlebte Scene auf's peinlichſte berührt, neben 
ihm her weiter ſchritt. 

Berger mußte ahnen, was in der Seele ſeines Begleiters 
vorging, denn als ſie durch die Pforte, die ihnen ohne Weiteres 
geöffnet wurde, getreten waren und nun auf der Landſtraße, die 
erſt an dem Fluß entlang, dann über eine Brücke auf das jen— 
ſeitige Ufer und von dort höher und immer höher in die Berge 
führte, dahinſchritten, unterbrach er plötzlich das Schweigen und 
ſagte: 

Du wunderſt Dich, daß ich mit dem armen Schelm nicht 
glimpflicher verfuhr, daß ich ihm ſeine wahnwitzigen Illuſionen 
ſo grauſam zerſtörte. Dieſe ſcheinbare Grauſamkeit iſt im Grunde 
Wohlthat. 

Wer iſt der Unglückliche? 

Ein Graf Maltan aus unſerer Gegend. Er hat binnen 
wenigen Jahren ein Vermögen von einer halben Million in 
ſinnloſen Ausſchweifungen durchgebracht. Jetzt hofft und harrt 
er auf den fabelhaften Kaiſer, der ihm wiederbringen ſoll, was 
er verlor. 

Aber wenn der junge Mann dadurch, daß Sie ihm dieſen 
einzigen letzten Troſt rauben, den ſchwachen Reſt ſeines Verſtan— 
des vollends verliert — 
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Du Sprichft, wie Doctor Birtenhain. Ich muß lachen, wenn 
ich jehe, wie diefer Mann in jeinem blinden Optimismus ſich 
gegen die Kraft, die den Menjchen unaufhaltſam zur Vernich- 
tung treibt, ftenimt, dem Kinde gleich, das einen Strom mit 
jeinen Händchen aufzuhalten verſucht. Mein Studium bier 
befteht in der Beobachtung dieſes eigenthümlichen Kampfes, der 
erhaben jein witrde, wenn er nicht lächerlich wäre. Dieje Aerzte 
tappen im Dunkeln, wie bei einem Blindefuhjpiel, und glauben 
die Krankheit zu curiven, wenn fie die Symptome fortjchaffen. 
Site wiſſen nicht, fie ahnen nicht, daß eben das Leben jelbjt der 
Schuh ift, der ung drüdt, dag Neſſuskleid, das uns bei leben- 
digem Leibe verbrennt; und daß dieſen Schuh auszuziehen, 
dieſes Kleid von fich zu ftreifen, nicht nur das befte, fondern 
auch das einzige Mittel ift, der öden Dual des Dajeins zu ent> 
rinnen. 

Sie waren, von der Pandftraße abbiegend, auf eine Lich— 
tung im Walde gelangt, die mit Moos und Haidekraut dicht 
überjponnen war. Bor ihnen ſah man über die Wipfel der 
Tannen weg in die Ebene, aus der fie emporgeftiegen waren 
und weit in das Hügelland hinein; hinter ihnen zog fich der 
Wald bergauf höher und höher. — E3 mar ftill, lautlos ftill 
um fie her. Lange weiße Fäden wehten durch die dünne klare 
Luft. Die Blumen waren verjchwunden; die Vögel hatten ihre 
Lieder, die Cicaden ihr Schwirren verlernt; der Sommer war 
todt und die Natur jaß in ftummen Schmerz an jeiner Leiche. 
Selbft der herbftliche Sonnenjchein war wehmüthig, mie einer 
Wittwe Lächeln; das Blau des Himmels matt und krankhaft, 
wie einer Trauernden vermweintes Auge. 

Berger hatte fich auf einen niedrigen Baumftumpf gejegt, 
Oswald fich neben ihn in das dichte Haidefraut gelagert. In 
diefer Waldesftille, die ihn jo lebhaft an die Forften von Gren— 
wis und Berfom und an die ſchmerzlich ſüßen Tage, die er dort 
verlebt, erinnerte, überfam ihn jener Drang, fich mitzutheilen, 
der uns in manchen Momenten mit unmiderftehlicher Heftigfeit 
befällt. Wie es den fatholifchen Chriften treibt, die tiefverbor- 
genen Geheimnifje ſeiner Bruft dem Priefter, feinem perſonifi— 
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cirten Gewiſſen, in's Ohr zu murmeln, fo trieb es Oswald, 
dem unglücklichen Mann an jeiner Seite, in welchem er von 
Anfang am jein zweites ch erfannt hatte, Alles zu beichten, 
was er erlebt, erftrebt, gefehlt und gejündigt hatte in diejer leg- 
ten, für ihn jo ereignißreichen, verhängnißvollen Zeit. Er dachte 
nicht an Doctor Birfenhains Weiſung, Berger auf jede Art für 
fein Schickſal zu interejfiren, und. dem Kranken gegenüber die 
Nolle eines Arztes zu jpielen. War er doch jelbit jo krank! 
Aber, wie e8 auch in jeinem Herzen withlte, — der Mann an 
feiner Seite hatte Schlimmeres erduldet; mas er fich felbft 
faum zu geftehen wagte — ihm, dem Marne, der gejenften 
Hauptes in dem dunflen Yabyrinth der Seele umherwanderte 
und feinen Weg zum Licht de8 Tages zu finden wußte — ihm 
durfte er Alles, Alles jagen. Und, ſtockend im Anfang, und 
dann immer lebhafter, Leidenjchaftlicher erzählte er ihm, was 
er zu erzählen hatte: jeine Liebe zu Melitta, feine Liebe zu 
Helenen, jeine Freundichaft für Bruno; und wie ihm die Eifer- 
jucht und der Wankelmuth des Herzend jene, und die Verket— 
tung der Umftände diefe und der Tod den herrlichen Knaben 
geraubt hatten. 

Berger hatte, dag Kinn in die Hand jtügend umd mit gro- 
Ben Augen unabläjfig in die ‚Ferne blickend, ohne Oswald auch 
nur einmal zu unterbrechen, ſchweigend zugehört. Endlich, als 
der junge Mann mit der jchmerzlichen Klage: Warum haben 
Sie mic in diejes Wirrfal geſchickt? warum haben Sie mich 
jo lange in der Irre gelafjen? jchloß, erhob er das Haupt, 
wandte die Augen auf ihn und jagte langjam und bedächtig: 

Weil Dur auch dies erfahren mußteft, weil Du, als Du in 
Grünwald bei mir warft, noch immer an die große Lüge, die 
wir Leben nennen, glaubteft, weil der Trog, mit dem Du dieje 
Lüge bejahteft, gebrochen werden mußte. Ich habe Dich den 
fürzeften und ficherjten Weg zur Erfenntniß geführt. Ich wußte, 
daß Dur Dich blenden Laffen würdeft von der trügerifchen Spie: 
gelung, daß Du mit pochendem Herzen, mit lechzender Zunge 
durch den öden, heißen Sand eilen mwürdeft, weiter, unaufhalt= 
jam weiter, nach dem blauen See mit dem maldbefränzten Ufer, 
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der jich vor Dir zurüdzog in demjelben Maße, in welchem Du 
Di ihm zu nähern glaubteft, bis Du endlich, in Deiner Dual 
Dir und Deinem Dajein fluchend, zujfammenbrechen würdeſt. 
Freue Dich! Du haft e8 überjtanden, und in eben jo viel Wo- 
chen, al3 ıch dazu Jahre brauchte, den erjten, den jchwerjten 
Curſus durchgemadt: Du haft die Augen aufgejchlagen und 
angejehen, was da war, umd fiehe! es war nicht gut! Dir iſt 
der Werth des Lebens, der Zwed des Lebens problematijch ge- 
worden: Du haft angefangen zu begreifen, daß es mit jener 
Behauptung jchaler Optimiften: das Leben jei des Lebens Zwed, 
wohl ſchwerlich feine Richtigkeit haben dürfte, — man müßte 
denn jeine Beruhigung in dem Erftreben eines Zieles finden, 
das fich nie erreichen läßt, oder das, wenn es in jedem Augen- 
blick erreicht wird, in feinem Augenblid erreicht zu werden ver: 
dient. Du haft gejehen, daß Lug und Trug und Dummheit 
und Gemeinheit fich in Wahrheit, Ehrlichkeit, Weisheit und 
Hoheit unauflöslich verweben. Diefe Erfenntniß, die nur den 
ftumpfjinnigen Sklaven kalt läßt, der die Peitichenhiebe jeines 
Treibers grinjend entgegennimmt, edle Seelen aber zum Tode 
betrübt, ift der Anfang der Weisheit, ift die Borhalle zum gro- 
pen Geheimniß. 

Und das große Geheinmiß ? 

Berger antwortete nicht; er ſchaute wieder mit jenem trüben 
ftarren Bli in die Ferne. Oswald wagte nicht, jeine Frage zu 
wiederholen. 

Tiefe Stille rings umher! Still flofjen die feinen Sommer: 
fäden durd) die helle Luft; ftill wob der Abendſonnenſchein fein 
goldenes Neg über das Haidefraut des Bodens und die dıumfel- 
grünen Wipfel der Tanıen. 

So ſaßen fie ſtumm nebeneinander — ſtumm und traurig, 
wie zwei im Walde verirrte Kinder. Aber während der Mann, 
der mit dem Leben abgejchloffen, dem es fürchterlicher Ernſt 
war mit feiner Weltverachtung, fich widerſtandslos tiefer und 
tiefer in den Abgrund feiner Schmerzen finfen ließ, kämpfte die 
junge ungebrochene Lebenskraft in dem Andern gewaltjam hin- 
auf zur Luft und zum Licht. 
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Mas ift es, das fich in mir in diefem Augenblide, wo ich 
"8 am wenigften erwartete, gegen Ihre herbe Weisheit auf: 
lehnt? fragte er, zu Berger aufjchauend. Mein Berftand jagt 
mir, daß Sie recht haben; aber — mein Auge trinkt den Zau— 
ber diejer abendlichen Yandichaft, trinkt ihn bis in's Herz hinein 
und in meinem Herzen flüjtert eine Stimme: Die Welt ift jo 
ihön, jo ſchön! und wenn auch das Leben Dir Bitternifie ohne 
Zahl zu foften giebt, doch iſt es ſüß — Tagen Cie, Berger, 
haben Sie je geliebt mit aller Kraft der Seele? und fann die 
Liebe fterben, wie der Sommer und die Blumen und der warme 
Sonnenschein? 

Berger lächelte — es war ein jonderbares, unbeimliches 
Lächeln. 

Ob ich geliebt habe? 

Er jenfte den Blif und hob mit jenem Stabe von der 
Moosdecke zu jeinen Füßen ein Stüd ab. 

Was frommt e8, jagte er, den Schleier heben, den jo viele 
Fahre über die Bergangenheit breiteten? Du fiehit, was drunter 
ift, iſt Moder und Verweſung. 

Und doch, ſagte er nach einer Pauſe, es iſt gut, wenn Du 
auch das erfährſt. Höre! 

Es ſind jetzt dreißig Jahre her — ich ftand damals in 
Deinem Alter, aber ohne Deine Erfahrungen gemacht zu haben, 
in friicher ungebrochener Kraft mich an das Leben klammernd, 
das mir ſüß und föftlich ſchien, wie eine liebe Braut. Wenn 
je ein Menjch geſchwärmt hat für Freiheit und Schönheit, für 
all die bunten Phantagmagorien, mit welchen der blinde Drang, 
der ung in’3 Dafein rief, fich jelbft zu beichönigen und die jäm— 
merliche Hohlheit des Dajeins zu verdeden jucht — wenn je 
ein Menjch für die blutlofen Schemen, die man Ideale nennt 
— begeiftert war — jo bin ich es geweſen. ch glaubte, Thor, 
der ich war, daß die ewige Geligfeit jchon hier auf Erden er- 
reicht jei, überall, mo im freien Lande freie Menjchen wohn- 
ten. Sch glaubte an ein Vaterland und habe auf den Schlacht: 
feldern von Leipzig und Waterloo mit meinem Blute meinen 
Glauben befiegelt. Ich fam zurück, voll des heißen Dranges, 
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das angefangene Werf zu vollenden. Aber ehe ich daran 
gehen konnte, die Wunden, die der Krieg dem Baterlande ge: 
Ichlagen, zu heilen, mußte ich an die Heilung meiner eigenen 
Wunden denfen. Man jchicte den Reconvalescenten nad) 
Fichtenau. 

Damals ſah es noch anders aus in Fichtenau. Es exiſtirte 
noch kein Curhaus und keine Heilanſtalt für Geiſteskranke — 
nichts deſto weniger wurde der Ort nicht leer von Fremden, 
denn der poetiſche Nimbus, den die großen Männer von Weis 
mar über dieje Thäler auSbreiteten, lodte die Menge. Sch hielt 
mich fern von ihr, und lebte einzig meiner Gejundheit und 
meinen Studien. 

Ich wohnte in dem Haufe eines alten Nectors, mit dem ich 
befannt geworden war und defien Freundſchaft ich cultivirte, 
weil er eine verhältnigmäßig große Bibliothek beſaß und Bücher 
dazumal, und bejonders in diefem Winfel nicht jo leicht zu ha— 
ben waren wie jeßt. Aber der alte Rector bejaß außer feiner 
Bibliothek noch einen andern Schatz — eine wunderſchöne Toch— 
ter. Die Tochter wurde mir bald interefjanter, al3 die Biblio- 
thef. Du haft mich gefragt, ob ich je geliebt mit aller Kraft der 
Seele. Wenn Du Eleonoren gefannt hätteft und wüßteſt, wie 
voll und mächtig damals mein Herz ſchlug — Du würdeſt nicht 
haben zu fragen brauchen. , 

Es war ein Sommertag — ein paradiefiich ſchöner Som— 
mertag. Wir waren nach Tijche in den Wald gezogen — eine 
bunte Geſellſchaft — jung und alt. Wir lagerten ung in dem 
Schatten der Tannen auf das jchwellende Moos. Wir jcherzten 
und lachten — ich auch, obgleich es mir gar nicht nach Scherz 
und Lachen zu Muthe war. Wie mein Auge an ihrer reizenden 
Geftalt hing, während fie in der Gejellichaft mit jchalfhafter 
Anmuth die Honneurd machte; wie mein Ohr den Ton ihrer 
jilberflaren jüßen Stimme tranf! E3 war das alte Sirenenlied, 
das jchon vor taujend und taujend Jahren erflungen ift, und 
nad) taujend und taujend Jahren noch immer erflingen wird 
— big die. Zeit erfitllet ift. 

Nach dem Kaffee jchmweiften wir durch den Wald; gruppen- 
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mei, paarmweis, wie der Zufall und die Paune es wollten. Ich 
war Eleonoren gefolgt, die jich einen Strauß von Waldblumen 
pflückte — ich half ihr, obgleich ich nicht viel von dergleichen 
verjtand und wegen meiner Wahl von dem nediichen Mädchen 
ausgelacht wurde. Aber jie wurde jtiller und jtiller, je tiefer 
wir in den Wald geriethen und je weiter wir ung von den An— 
dern entfernten. Je jtiller und ängjtlicher fie wurde, deſto leb— 
bafter und fühner wurde ih. Ihre Schweigſamkeit und ihre 
Röthe auf den Wangen verriethen mir, was ich im Stillen ge: 
wünſcht, vom Himmel in heißen Gebeten erfleht und doc nicht 
zu hoffen gewagt hatte. 

Da traten wir heraus auf dieje Lichtung. Diejelben Berge, 
die dort vor ums liegen, blauten herüber und diejelbe Sonne, 
die dort vom Himmel blict, goß ihr blendendes Licht verſchwen⸗ 
derijch auf ung hernieder. Und das goldene Licht glänzte auf 
ihrem dunklen lodigen Haar und leuchtete auf ihren weißen 
runden Schultern — und bier auf diejer felben Stelle find 
wir ung in die Arne gejunfen und haben uns unter heißen 
Thränen ewige Liebe und Treue gejchworen. 

Der Stumpf, auf dem ich hier fige, war damals eine junge 
ichlanfe, fräftige Tanne, und ich war jung und jchlanf und voll 
übermüthiger Kraft. Der Baum tft umgehauen und in’s Feuer 
geworfen; ich — ich bin geworden, was ich bin. 

Berger jchwieg und wühlte mit jeinem Stabe in dem Mooſe 
zu jeinen Füßen. Oswald jchaute voll Ehrfurcht auf den un— 
glücklichen Mann; aber er wagte nicht, zu jprechen, ja nicht 
einmal Berger8 herabhängende Hand zu ergreifen. Auf 
Bergers Geficht lag eine hehre Ruhe; feine Mienc verrieth, 
was in diefem Augenblid in feinen Herzen vorging; aber 
er jah nicht aus wie Einer, der Mitleid heiſcht umd Mitleid 
erwartet. 

Nicht auf einmal, fuhr er plöglich fort; die Kraft in mir 
war groß und fonnte nur allmälıg gebrochen werden. — Ich 
ſprach, al3 wir nach Haufe gefommen waren, mit dem Alten; 
er hatte mich lieb und freute ſich von Herzen unſrer Liebe. We— 
nige Tage darauf ging ich auf die Univerfität zurück, um meine 
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Studien, die der Krieg unterbrochen hatte, wieder aufzunehmen. 
Ich ftudirte mit einem eilernen Fleiß, denn mein Wiſſensdurſt 
war nicht minder groß, al3 mein Wunſch, jobald als möglich) 
in den Stand gejest zu werden, Eleonoren als meine Gattin 
heimführen zu können. Ich kam deshalb nur jelten und nur auf 
furze Zeit nad Fichtenau, um mic in Eleonorens Liebe zu 
jonnen und mit neuem Muth und neuen Kräften zu meinen 
Arbeiten zurüczufehren. Aber ich hatte noch eine andere Geliebte, 
die ich mit nicht geringer Schwärmeret anbetete — die Freiheit. 
Ich theilte dieje Leidenſchaft mit vielen andern edlen Fünglingen. 
Wir wollten unjer Blut auf jo viel Schlachtfeldern nicht umionft 
pergofien haben; wir wollten nicht, nachden wir den einen Yö- 
wen glüclich gebändigt, fo vielen Schafalen und Wölfen zur 
Beute fallen. Aber die Schafale waren auf ihrer Hut und die 
Wölfe brachen in unjre Hürde. 

Ich befleidete jeit einem Jahr ein Heine Schulamt in der 
Provinz; ich hatte Alles zu meiner Hochzeit vorbereitet — der 
Termin war feitgejett; ich zählte die Tage und die Stunden, 
— da werde ich eines Nachts von Bemwaffneten aus dem Bette 
geholt. Meine Papiere wurden verfiegelt — und die nächſte 
Nacht ſchlief ich in der Caſematte einer Feftung. 

Dder vielmehr: ich jchlief nicht; ich tobte, ich raſ'te, ich rang 
mir die Hände an den Gittern meines Käfig blutig. Nach und 
nach tröftete ich mich mit der Hoffnung, daß dieſe Gefangen— 
haft nicht lange dauern fünne, und Eleonore — nun! fie würde 
dies bittre Loos ertragen wie eine Heldin. Ein zweiter Egmont 
jah ich die Freiheit und die Geliebte nur in einem Bilde. Durch 
Nacht zum Licht! Dich Kampf zum Sieg! Das war der Zau— 
beripruch, mit dem ich das Ichlangenhaarige Scheufal Verzweif— 
lung, wenn es ſich an mic drängen und feine Tagen in mein 
Herz jchlagen wollte, zurückzuſcheuchen juchte. Der Zauberipruch 
jollte Zeit haben, jeine Kraft zu erproben — ich blieb fünf 
„Jahre lang ein Gefangener. 

Wohl war während diefer Zeit, die ich nach dem Schlag 
des Herzens und dem Fall der Tropfen maß, die von der feud)- 
ten Dede des Kerkers fiderten, mein Glaube an die vermeint— 
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liche Göttlichfeit dev Weltordnung arg erjchüttert worden — 
aber, ich jagte Dir, meine Lebenskraft war groß und mein Wille 
zum Leben übermächtig. Ich hatte in den ftillen öden Nächten, 
wo ich mich ruhelos auf meinem harten Yager wälzte, wohl das 
große Wort, das uns erlöft, vernommen, aber ich hatte es nur 
halb und nicht einmal halb verftanden. ch Hatte e3 in der 
langen Lehrzeit eben erft zu buchitabiven begonnen; das Leben 
jollte mich noch in feine harte Schule nehmen, bevor ich es flie- 
Bend leſen lernte. 

Ich war faum aus meiner Haft entlaffen, al3 ih — Du 
fannft Div denfen, mit welchen Gefithlen — hierher nach Fich— 
tenau eilte. Sch hatte im Anfange meiner Gefangenichaft einen 
und den andern Brief von Yeonore erhalten, in welchem fie mich 
zur Standhaftigkeit, zum Ausharren bejchwor, bei demfelben 
Gott, zu dem fie allitindlich ihre Gebete um meine Freiheit 
jende. Dieje Briefe waren jeltener geworden, bis fie nad) zwei 
Fahren ungefähr ganz ausblieben. Das war mir das Schmerz⸗ 
lichſte; aber ich glaubte ſtets, daß nur die Grauſamkeit meiner 
Kerkermeiſter mir dieſe Labetropfen verſage und biß die Zähne 
zuſammen und fluchte meinen Peinigern. 

Ich hatte den Leuten Unrecht gethan. 

Tief in der Nacht kam ich nach Fichtenau. Ich fuhr direct 
nach dem wohlbekannten Hauſe, ich ſprang aus dem Wagen, 
ich riß an der Klingel. Da öffnete ſich oben ein Fenſter, ein 
altes Weib ſchaute heraus und fragte nach meinem Begehr. 
Ich fragte nach dem Rector. Der iſt ſeit drei Jahren todt, 
war die mürriſche Antwort. Und wo iſt ſeine Tochter? Da 
müfjen Sie den vornehmen Herin fragen, der mit ihr vor 
drei Jahren davongelaufen ift; ſagte das Weib und warf das 
Fenſter zu. 

sch ſtand wie vom Donner gerührt. Dann lachte ich Laut 
auf, aber ich verftummte plöglich vor einem ftechenden Schmerz 
in meinem Herzen, denn, Oswald — ich hatte Eleonore geliebt. 

Wie ich in den Gafthof gefommen bin, weiß ich nicht. In 
der Nacht fchredte ih die guten Leute durch wildes Gelächter 
und wahnjinniges Toben aus dem Schlaf — fie brachen in 
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meine verjchloffene Stube — ich lag im Delirium. Die Kerfer- 
(uft Hatte an meinen Nerven gezehrt und der fürchterliche Schlag, 
der mich jo unporbereitet getroffen, das morjche Gebäude ganz 
erjchüttert. Ich rang vier Wochen lang mit dem Tode, aber ich 
flammerte mich zu feft an daS Leben und der Tod ließ feine 
Beute fahren. Wohl mir! dev Tod wäre nicht der rechte Tod 
gewejen; ev hätte mich dem Leben wieder ausgeliefert. Wenn ich 
jetst jterbe, jo fterbe ich für immer. 

Ein Schauer dircchriefelte Oswald. Was bedeuteten diefe 
myſtiſchen Worte: für immer fterben? enthielten fie das große 
Geheimniß, von dem ihn jet noch ein dichter Vorhang trennte? 

Meine Neconvalescenz, fuhr Berger fort, dauerte lange, 
denn meine Kräfte waren bis auf's äußerſte erjchöpft worden. 
Ich Ihlih an einem Stabe durch die Gafjen des Städtcheng, 
und freute mich, wenn ich jeden Tag ein paar Fuß höher bergan 
jteigen fonnte, bis ich e8 endlich jo weit gebracht hatte, daß ich 
diejen Platz hier erreichte, — den Zeugen eines Schwures, der, 
wie ich erwähnte, für die Ewigfeit geſchworen war, und der ver: 
weht war, mie der Hauch des Mundes. Hierher kam ich jeden 
Tag, um über mein verlornes Glüd zu weinen und mit dem 
Himmel zu hadern, der jeine Sonne jcheinen läßt über die Un— 
gerechten, umd auf Gerechte feine Blige fchleudert. Denn ich 
war, wie Year, ein Dann, an dem mehr gejündigt war, als er 
jündigte. Ich hatte e3 treu umd gut gemeint mit Allem, was ich 
erjtvebt umd gewollt im Leben. Ich hatte mein Vaterland ge— 
liebt, wie ein Kind die Eltern liebt, mit gläubiger Seele — 
und zum Danf dafür hatte es mich fünf Jahre im Kerker 
Ihmachten laſſen; ich hatte Eleonore angebetet mit jedem Bluts⸗ 
tropfen meines Herzens — und zum Lohn dafür hatte fie mich 
verrathen. Ich hatte bis zu diefem Augenblicke jo gelebt, daß 
ich hintreten fonnte vor ale Welt und jprechen: wer kann mich 
einer Sünde zeihen — umd doch! und doch! Ich marterte mein 
Hirn mit dem Verſuch der Löſung dieſer Widerjprüche ab. Ich 
hatte noch immer nicht begriffen, daß das Leben jelbft die große 
Sünde iſt, aus der alle andern mit derjelben Nothmwendigfeit 
fliegen, mit welcher der Stein, der einmal in Bewegung gejett 
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ift, unaufhaltfam in den Abgrund rollt. Aber jo viel wurde 
mir doch klar, daß es fein Gott der Liebe fein kann, der eine 
Melt erichuf und jchafft, in welcher die Sünden der Väter an 
den Kindern und Kindesfindern heimgejucht werden; eine Welt, 
die überall nach dem jejuitiichen Grundjag regiert wird; daß 
der Zwed die ſcheußlichſten Mittel heiligt. Ich hatte bis jetzt 
an den Dingen und Menjchen nur überall die gute Seite auf- 
gefucht, jet hatte das Yeid, das mich felbft betroffen, mein 
Auge aufgethan für die Leiden aller Creaturen. Ich dachte jetzt 
daran, daß auf jedem Blatte der Gejchichte eine Schauderthat 
verzeichnet jteht, vor der ſich unſer Haar fträubt und unfer Blut 
gerinnt; ich dachte daran, daß in jedem Menjchenherzen eine 
dunkle Stelle ift, an der er verhüllten Angeficht3 vorüberjchreitet ; 
daß noch fein Menſch das Licht erblickte, für den nicht eine 
Stunde fam, in welcher er wünſchte, er wäre nicht geboren; ich 
dachte daran, daß das Leben unzähliger Menjchen nichts weiter 
al3 ein verzmeifelter Kampf mit der grimmen Noth ift; daß 
Krankheit und Sünde und Neue und Sorge — die trefflichen 
Minirer — unjer eben aushöhlen, wie die Maden die Frucht; 
daß unfre befte Freude ein Tanz über Gräbern iſt und daß, 
wenn das Leben wirklich köſtlich war, der unerbittliche Tod ein 
Spott und ein Hohn ıft für dies köſtliche Leben. — Und ich 
jah mid um in der Natur, aus der die Poeten eine Idylle 
machen, und jah, daß fie entweder todt und fühllos ift, oder, 
wo fie lebt und fühlt, das blutige Drama des menjchlichen Da— 
ſeins nur in roherer, nadterer Form wiederholt. Sch jah, daR 
die einzelnen ejchlechter der Thiere in grimmiger, unverjöhn: 
licher, von feinem Gottesfrieden unterbrochener Fehde begriffen 
find und daß ihre Kriege mit einer brutalen Graujamfeit ges 
führt werden, neben der fi) manchmal die raffinirteften Mar- 
tern. der Inquiſition noch jehr unjchuldig ausnehmen. 

Und während ich jo Stüd für Stüd die bunten Yappen, 
mit denen die Feigheit und der Aberwig die Wunden und Peſt— 
beulen des Lebens zu verhüllen jucht, abriß, erwachte in mir ein 
Gefühl, das meinem Herzen bi8 dahin fremd geweſen war, der 
Haß. E3 war nur die Liebe in anderer Form, trogdem ich mir 
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einvedete, ich hätte die Treuloje vergefjen; e8 war nur ein ans 
derer Ausdruck der Bejahung des Lebens, von dem ich noch 
immer nicht lafjen konnte, trotdem ich mir einbildete, ich hätte 
mit dem Leben abgejchlofien. Wenn man das Leben wirklich 
verneint, jo weiß man nicht3 mehr von Haß und Liebe. 

Damals aber hafte ich, heiß, wie ich geliebt hatte. Mein 
ganzes Sinnen und Trachten concentrirte ſich bald in dem 
einen glühenden Wunjch der Nache. Rache! Rache! an ihm, an 
ihr! fo fchrie eine Stimme in mir, die nicht zum Schweigen zu 
bringen war. 

In Fichtenau fannte man mein Echiefal und intereffirte 
fih dafür mit jener wohlfeilen Sympathie, die ſich von der 
Sfandaljucht und der Schadenfreude freihalten läßt. Man er: 
zählte mir, ohne daß ich darım fragte, Alles, was man von 
Eleonorens Flucht mußte. 

Um diejelbe Zeit, als ihre Briefe ausblieben, war ein junger 
polnischer Graf nach Fichtenau gefommen und hatte bei dem 
alten Rector die Wohnung bezogen, die ich früher gehabt hatte. 
Das ganze Städtchen war bald voll geweſen von feiner Schön: 
heit und jeinem Reichthum. Man hatte Eleonoren mit einem 
jo gefährlichen Hausgenoffen genedt; fie hatte dergleichen Scherze 
ihrer Freumdinnen mit großer Indignation zurücgemiejen. 
Bald aber jagte man ihr nicht mehr in's Geficht, was man von 
ihrem Berhältniß mit dem jungen Grafen dachte, jondern tu= 
Ichelte ji nur in die Ohren, daß man fie da und da des 
Abends jpät mit ihm gejehen habe; daß die goldene Kette, die 
fie auf einmal trage, auch wohl nicht aus dem Nachlaß ihrer 
Mutter jei. Und dann fam ein Tag, wo. man fich nicht mehr 
in's Ohr tufchelte, jondern laut auf der Straße erzählte: des 
Rectors Eleonore ſei über Nacht mit dem ſchönen Grafen da= 
vongegangen und der alte Mann, ihr Bater, der jo ſchon lange 
gefränfelt, jei iiber dieſe Nachricht jo erfchroden, daß er auf den 
Tod lege. Wirklich) war der Alte ein paar Tage jpäter geſtor— 
ben. Bon Eleonoren hatte man jeitdem nicht3 gehört. 

Slücklicherweiie wußte man auch den Namen des Grafen, 
und mehr bedurfte ich nicht, um den Racheplan, den ich entwor— 
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fen, auszuführen. Ich nahm den fleinen Nejt meines Vermö- 
gens und machte mich auf die Reife. Zuerſt nah Warjchau. 
Dort fannte man dem Grafen recht gut; es war eim junger 
Wüſtling, der aus der Verführung von Frauen und Mädchen 
ein Gewerbe machte. Ein Befannter wollte ihn vor zwei Jahren 
mit einem ſchönen Mädchen, das nad) der Beichreibung Eleonore 
fein mußte, in Venedig gejehen haben. 

Ich reifte nad) Venedig. Dort erinnerte man fich jeiner 
wohl; er hatte zwei Monate dajelbft gelebt und war dann nad) 
Mailand gegangen. Bon Mailand jchiete man mich nach Nom. 
Dort traf ich einen Jugendfreund, einen Maler. Er hatte den 
Grafen und Eleonore oft gejehen und das unglüdliche Mädchen 
bedauert, noch ehe er wußte, in welchen Verhältniß ich zu ihr 
ftand. Er erzählte mir, daß der Graf fie jehr jchlecht behan- 
delt habe, daß er fie Jedem lachend angeboten habe, mit dem 
Bemerfen, man fönne ihm feinen größern Freundichaftsdienft 
bezeigen, al3 wenn man ihn von diejer Yaft befreie. — Hier 
jtocte der Maler und mwollte nicht weiter berichten. Ich be— 
ſchwor ihn, mir Alles zu jagen; ich jet auf das Schlinmite ges 
faßt. Endlich theilte ev mir denn mit, daß fich zuletzt wirklich 
ein Nachfolger des Grafen in der Perjon eines franzöftichen 
Marquis, zum mindeften eines soi-disant Marquis, gefunden 
habe, der mit Eleonoren nad) Paris gegangen jei. Das jet vor 
ungefähr einem Jahre geichehen. Der Graf halte fich jett, jo 
viel er wille, in Neapel auf. 

Ich ging nad) Neapel, mit meinem Freund, dem Maler. 
Ich hatte ihm mitgetheilt, daß ich an dem Grafen Rache neh: 
men wolle. Er meinte, daS werde mir jehr ſchwer fallen, denn 
der Graf ſei ebenfo muthig und verichlagen, als er wollüſtig 
und granjam jei. Da ich aber auf meinem Vorſatz beftand, jo 
„erbot er fich, mich zu begleiten. Ich nahm diejen Freundichafts- 
dienft an, denn der Maler hatte viele Verbindungen mit dem 
Adel und konnte mich in die Kreiſe einführen, in denen jich mein 
Feind bewegte, und die mir ſonſt verſchloſſen oder doch ſchwer 
zugänglich gewejen wären. - 

Mir famen nach Neapel. Der Graf war nod) da, der 
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verhätjchelte Liebling der Frauen und der Schreden der Väter 
und Ehemänner. Dem Maler gelang es ohne Mühe, mid) 
einzuführen. Ich bejuchte jede Gejellihaft, um mit dem Gra— 
fen zufammenzutreffen, was bisher der Zufall noch immer ver- 
hindert hatte. Endlich traf ich ihn in einer großen Soirée 
bet dem ruffischen Gejandten. Ich jah ihn im dem ganzen 
Slanze feiner wirklich herrlichen Schönheit und mit dem Zaus 
ber jeiner chevaleresfen Anmuth in einer Gruppe von Herren 
und Damen. Ich trat an der Hand des Malers mitten in dieſe 
Gruppe hinein. 

Herr Graf, jagte der Maler. Der Doctor Berger aus 
Fichtenau wünfcht Ihre Bekanntſchaft zu machen; erlauben Sie, 
daß ich Ihnen denjelben vorftelle. 

Bei dem Worte Fichtenau wurde der Graf bleich und ver— 
(or die Faſſung jo, daß es allen Herumftehenden auffiel. 

Ich will Sie nicht lange aufhalten, Herr Graf, jagte ich 
portretend. Ich wünſche nur von Ihnen den augenblidlichen 
Aufenthaltsort der jungen Dame zu wiſſen, die Sie vor drei 
Jahren aus ihrem väterlichen Haufe entführten und zulegt in 
Rom an einen franzöfiichen Schwindler verfuppelten. 

Ich ſprach dieje Worte ruhig, langſam, jede Silbe abwä— 
gend. Meine Stimme beherrjchte den ganzen Salon, denn es 
mar nach meinen erjten Worten jo ftill geworden, daß man eine 
Nadel hätte fallen hören. 

Der Graf war noch bleicher geworden, aber er faßte fich 
alsbald wieder und jagte: 

Und was giebt Jhnen das Recht zu diejer Frage, für die 
Site in der That die Zeit und den Ort äußerft ſchicklich gewählt 
haben? 

Ich hatte das Unglüd, der Verlobte der jungen Dame zu 
jein. 
Und wenn ich Ihnen die erwünſchte Auskunft verweigere ? 
So erfläre ih Sie vor diejen Damen und Herren für 
dad, was Sie vom Wirbel bi zur Sohle find: ein gemeiner 
Schurke. | 

Bei diejen Worten jchleuderte ih ihm meinen Handſchuh 
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in's Geſicht, und verließ, nachdem ich mich in kurzen Worten 
bei den Verſammelten für die von mir provocirte Scene ent- 
Ichuldigt, vom Maler begleitet, die Gejellichaft. 

Eine Beleidigung der Art fonnte nach der Anſchauung der 
Welt, in welcher der Graf lebte, nur mit Blut geſühnt werden, 
um jo mehr al8 ih, um dem Ariftofraten jede Ausflucht zu 
verjperren, in meiner Officiers-Uniform in der Gefellichaft er- 
Ichienen war ımd der jehr geachtete Name des Malers mich vor 
dem DBerdacht, ein bloßer Abenteurer zu jein, ſchützte. Weber: 
die hatte jich der Graf durch die Gunft, in welcher ev bei der 
Damenmelt jtand, in der Männerwelt jo verhaßt gemacht, daß 
ihm Feder die von mir widerfahrene ſchmachvolle Behandlung 
gönnte umd er durch die Weigerung, fich mit mir zu Ichlagen, 
um den legten Neft jeines Anjehens gefommen jein würde. Er 
hatte unter dem Achſelzucken feiner wenigen Freunde und dem 
offenen Hohnlächeln feiner zahlreichen Feinde gleich nach mir 
die Geſellſchaft verlaffen, und jchon eine Stunde darauf erhielt 
ih von ihm eine Herausforderung auf den Morgen des fol— 
genden Tages. Das war Alles, was ich gewollt hatte; ich ver- 
nahm die Nachricht mit einer Art von Jubel; die wenigen 
Stunden bis zu dem Augenblicke, wo ich den Räuber Eleono- 
vens, den Mörder meines Erdenglüds vor der Mündung meiner 
Piftole haben würde, erjchienen mir eine Ewigkeit. Ich fonnte 
e3 in dent engen Zimmer unſeres Hotels nicht aushalten; ich 
mußte das Nachefieber, daS in mir brannte, in der balſamiſchen 
Nachtluft fühlen. Mein Fremd bat mich, von diefem Vorjate 
abzuftehen, da ich mich, wie er mit ironiſchem Lächeln jagte, 
unter diejen Umftänden bei einer nächtlichen Promenade leicht 
auf den Tod erfälten könnte. AS ich heftig und aufgeregt, 
wie ich war, auf meinem Wunſche beftand, begleitete er mic) 
zwar, aber nicht, ohne fich und mich vorher mit Dolchen bewaff— 
net zu haben. 

Ich jollte bald erfahren, wie viel grümdlicher der Maler 
den Charakter meines Feindes und die Art des Volkes, in mwel- 
chem wir uns befanden, ftudirt hatte; denn wir waren kaum ein 
paar hundert Schritte von unſerm Hotel entfernt und wollten 
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eben durch eine Seitengafje auf die Toledojtraße biegen, als 
wir und von vier Männern, die plößlich aus dem Schatten der 
Häufer heraustraten, mit einer unglaublichen Wuth angegriffen 
ſahen. Glüclicherweife war der Maler ein riejenftarfer Mann 
und auch mir fehlte es weder an Kraft noch an Geiftesgegen- 
wart. Die Mörder ſchienen auf einen jo energijchen Widerftand 
nicht vorbereitet. Nac wenigen Augenbliden ergriffen jie die 
Flucht. Ich wollte ihnen nachjegen. Laß fie laufen, ſagte der 
Maler, indem er feinen blutigen Dolch abwiſchte; ich fürchte, 
ich habe den Einen von ihnen etwas zu tief gerigt. Aber der 
Kerl ließ es fich auch gar zu angelegen fein, die paar Zechinen 
des Grafen vedlich zu verdienen. 

Mir war die Luft, noch weiter zu promeniren, vergangen, 
Wir kehrten auf dem nächſten Wege in unjer Hotel zurüd und 
erwarteten voll Ungeduld die bezeichnete Stunde. 

Der Maler juchte mir zur beweijen, daß ich mich mit einem 
Menjchen, der zum Meuchelmord jeine Zuflucht nehme, nicht 
ſchlagen fünne, fondern ihn niederjchießen müſſe, wie einen tollen 
Hund; ich ermwiderte ihm, daß ich durchaus die letztere Abficht 
habe und das Duell fir mich nicht3 weiter jet als eine leere 
Form. Wir erzürnten uns beinahe bei diefem Disput. 

Ganz unnöthiger Weife. Der Morgen fam, wir waren 
noch vor der Zeit auf dem Plate; aber fein Gegner ließ fich 
jehen. Endlich, nach einer Stunde, erjchten der Secundant de3 
Grafen, ein junger italienischer Edelmann — bleich und ver- 
jtört. Er ſagte ung, daß es ihm außerordentlich leid thue, ung 
fo lange habe warten zu lafjen, aber es ſei nicht feine Schuld. 
Der Graf jei geitern Abend jpät, nachdem er — der Sprecher 
— ihn verlaffen, noch einmal ausgegangen mit der Weilung 
an feinen Kammerdiener, nicht bis zu feiner Rückkunft aufzu— 
bleiben. Seitdem jet er ſpurlos verſchwunden. Es ſei die höchſte 
MWahricheinlichkeit, daß ihn ein Unfall betroffen habe, denn daß 
ein Mann von der hohen gejellichaftlichen Stellung des Grafen 
fich einem Duell durch die Flucht entziehen jollte, jei eine An— 
nahme, deren Lächerlichkeit auf der Hand liege. 

Der Maler erwiderte, daß wir Zeit zum Warten hätten, 
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und daß aufgejchoben ja darum noch nicht aufgehoben jei. Der 
Edelmann veriprad uns jofort zu benachrichtigen, jobald er 
etwas über das Verbleiben des Grafen in Erfahrung gebracht 
haben würde. 

Aber der Graf blieb verjchwunden, und ich mußte zulett 
einem Verdachte beipflichten, den der Maler jchon am Abend 
des Zuſammentreffens mit den Meuchelmördern ausgeiprochen 
hatte, nämlich, daß der Graf jelbjt bei dem Attentat betheiligt 
und wahrjcheinlich der von den Vieren gemejen jet, welcher fich 
durch die Heftigfeit jeines Angriff3 vor den Andern jo auszeich- 
nete und in Folge defjen von der ftarfen Hand des Malers jo 
empfindlich beftraft wurde. ‚Entweder war er in Folge der in 
dem Handgemenge erhaltenen Wunde gejtorben, oder, was grö- 
Bere Wahrjcheinlichkeit hatte, er war nur verwundet und hielt 
fich verborgen, um den Erklärungen, wie er in diefen Zuftand 
gekommen ſei, zu entgehen; den Nachforjchungen der Polizei, 
die ſich — mwahrjcheinlich auf Antrieb der Feinde de3 Grafen 
— bei diefer Gelegenheit ausnahmsweiſe jehr thätig zeigte, aus— 
zumeichen und endlich einem Gegner zu entrinnen, der gewiſſe 
Dinge, für die man in feinen Kreifen nur ein frivoles Lächeln 
hatte, jo plebejiſch ernft nahm. 

Wie dem num jein mochte: mein Gegner ließ fich nicht wie— 
der bliden und ich mußte, nachdem meine Angelegenheit vier 
Wochen lang das Thema aller Salons gewejen war — denn 
die Sache hatte ungeheures Aufjehen gemacht — unverrichteter 
Sache wieder von Neapel abreijen. 

Ic ging über Rom — mo ich von meinem Freunde Ab- 
ichied nahm — nach Paris. Hatte ich doch meine Aufgabe 
erft halb und kaum halb erfüllt! blieb mir doch noch das 
Schwerfte zu überſtehen. Ich fürchtete mich, Eleonore wieder: 
zufehen; eben jo jehr, als ich es wünfchte. Du wirft mic) fragen, 
wie ich noch dies Intereſſe an einem Weſen nehmen konnte, das 
mit meinem Glück ein jo frevelhaftes Spiel getrieben und durch 
ihr Davonlaufen mit dem Franzojen den Reſt der Achtung, 
den ihr die Flucht mit dem Polen aus dem väterlichen Haufe 
etwa noch gelafjen, vollends verjcherzt hatte. Aber, ich jagte 
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Div: ich hatte Eleonoren geltebt, mit einer glühenden, dämoni— 
ichen Liebe, deren Feuer noch immer nicht ausgebrannt war und 
ach! noch lange, lange, nachdem ihr Gegenftand ſchon verzehrt, 
brennen jollte; und dann: ich wußte, daß Eleonore, mochte fie 
auch noch jo leichtfinnig gehandelt haben, im Grunde nicht 
unedel dachte, daß nur die jchredlichite Noth fie in Rom zum 
Berlafien des Mannes, welchen fie urjprünglich hierher aus 
Liebe folgte, gezwungen haben fonnte und vor Allen, daß 
fie jet, im Falle fie ja noch lebte, ficherlich grenzenlos unglück— 
lic) war. 

Ich kam in Paris an. Ich Fannte die Stadt jehr gut, 
denn ih hatte ihr Schon zweimal.in Begleitung vieler Tauiende 
bewaffneter Reifegefährten einen Beſuch abgeftattet. Weberdies 
war ich mit Empfehlungsbriefen des Malers und vornehmer 
Franzojen und Italiener, deren Bekanntſchaft ich in Neapel ge- 
macht hatte, wohl verfehen. Eine furze Nachforichung beftätigte 
den gleich zu Anfang von dem Maler gehegten Verdacht, daß 
der Marguis, der Eleonoren aus Nom entführte, ein Charla- 
tan gewejen jet. Em Marquis jolches Namens eriftirte nicht, 
hatte nie eriftirt, jedenfall8 nicht im Faubourg St. Germain. 
Ich mußte meine Nachforichungen anderen weniger artftofratis 
chen Quartieren zumenden. 

Anf meinen Kreuze und Querzügen war ein Franzofe, ein 
junger Gelehrter, deſſen Befanntichaft ich ſchon Früher gemacht 
hatte, mein beftändiger treuer Begleiter. Es war ein liebens— 
wirdiger Menjch, der mir fehr zugethan war umd fein Peben 
hindurch mein treuer Freund geblieben ift. Ich hatte ihm, wie 
ich wohl nicht anders fonnte, meine traurige Gejchichte erzählt; 
und er, der mir an Welterfahrung, bejonders Erfahrung der 
fleinen Welt Paris weit überlegen war, hatte mich zuerjt auf 
den Gedanfen gebracht, Eleonoren im Quartier Latin und in ans 
deren noch geringeren Quartieren zu juchen. Paris, jagte der 
Franzoſe, tft ein Ort, wo Menjchen und Dinge jelten lange den- 
jelben Werth behalten; fie fteigen oder fallen im Preiſe mit un— 
geheurer Geichwindigfeit. Während des einen Jahres fünnen 
jehr traurige Metamorphojen mit dem arınen Mädchen vorge- 
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gangen jein. Hat fie ſich nicht daS Leben genommen — und 
dieſer Fall ift nicht wahrjcheinlich, weil fie jic) jchon in Rom 
getödtet haben würde, wenn fie zum Sterben Muth hätte — jo 
ift fie jedenfalls tief gefunfen. Ich jage Ihnen: machen Sie fic) 
auf das Schlummfte gefaßt. 

Du fannft Dir denken, wie mein Herz bei jolchen Worten, 
deren Richtigkeit ich nur zu gut erkannte, bluten mußte. Mir 
war zu Meuthe, wie einem Manne, der auf einem See nad) der 
Leiche jeines ertrunfenen Kindes fiſcht. 

Eines Abends, al3 wir ziello8 durch eine der belebteſten 
Vorſtädte irrten, überrajchte mich mein Begleiter durch die 
Frage: Hatte Eleonore Talent zum Tanzen? Auf meine Er- 
widerung, daß fie ftetS eine Meifterin in diefer Kunſt gemejen 
jet, jagte er: Wir hätten eher daran denken jollen. Sonderbar, 
daß es mir nicht eingefallen ift, danach zu fragen. Er war 
von dem Gedanken, der ihm plöglich durch den Kopf geſchoſſen 
war, jo erfüllt, daß er mich nicht einmal einer Antwort wür— 
digte, als ich zu wiſſen verlangte, was denn die Tanzkunſt mit 
unjerer Angelegenheit zu thun habe? Er rief einen Fiaker an. 
Wir fuhren wieder in die Stadt zurück. Wir jtiegen aus. Es 
war eines jener Tanzlocale, die in Paris damals nicht fo glän- 
zend wie heute, aber nicht weniger häufig umd nicht weniger be= 
jucht waren. Sehen Sie fih um, ob Sie Eleonore entdeden 
fönnen. Wir dircchjuchten den Saal, Eleonore war nicht da. 
So lafjen Sie und meiter. Wir fuhren zu einem zweiten Lo— 
cal; und al3 unjere Nachforjchungen auch dort fruchtlos waren, 
zu einem dritten und vierten. Ebenjo vergebens. Ich war von 
den mwüften Scenen, die. ich gejehen, von dem Staub und der 
Hige, die in diefen überfüllten Sälen herrichte, von der An— 
ftrengung, aus jo vielen Berjonen, die fortwährend den Ort 
verändern, eine beſtimmte heranzzufinden, durch die Aufregung 
des Suchens und die Angjt, zu finden, was ich juchte, jo ange- 
griffen, daß ich meinen Begleiter bat, für heute wenigjtens die 
nugloje Jagd aufzugeben. Nur nod) ein einziges Local, erwi— 
derte er; ich habe es mit Willen bis zulett aufgejpart, weil die 
Wahricheinlichkeit, fie dort zu finden, freilich jehr groß, aber 
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auch jehr jchredflich ift. Wie meinen Ste das? Die Pocale, die 
Sie bis jett gejehen haben, erwiderte der Franzofe, erfreuen 
fich, obgleich e8 ſchon ſchlimm genug darin hergeht, noch einer 
gewiſſen Ehrbarfeit. Das Publicum ift über die Maßen leicht: 
finnig, übermüthig, frivol, aber mit wenigen Ausnahmen nicht 
eigentlich verderbt. E3 find Etudiants mit ihren „Frauen“, 
Commis mit ihren Griſetten, der beſſere Ouvrier, der fich mit 
jeinem Mädchen einen guten Tag machen will. Die Gejellichaft, 
in die ich Ste jett führen werde, ift eleganter, aber bei weiten 
nicht jo harmlos. Es ift ein Haus, das befonders von jungen 
vornehmen Wüſtlingen aus den ariftofratiichen Quartieren, die 
fich für die in den Salons ausgeftandene Yangemeile entſchädi— 
gen wollen, von Ausländern, melche nad) Baris fommen, um 
ihre Gejundheit zu ruiniren und ihr Vermögen durchzubringen, 
frequentirt wird, und das weibliche Bublikum ift diefem Zwecke 
entjprechend. Es bejteht aus den jchönften, aber auch verderb— 
teten Mädchen, gemandten Menfchenftjcherinnen, die heute mit 
vier Pferden fahren, um morgen im Hofpitale zu fterben, be— 
ſonders Ausländerinnen: Creolinnen, Mädchen aus England, 
Italien, Deutjchland, die alle hier ihre Landsleute finden. Be— 
reiten Sie fi darauf vor, einen — hoffentlich vergeblichen — 
Blick in ein Pandämonium zu. werfen. 

Mir famen an. Wir jtiegen eine breite Marmortreppe hin: 
auf. Mein Herz Flopfte furchtbar; ich fonnte mich faum auf 
den Füßen halten; eine Ahnung jagte mir, daß ich an dem 
Ziele meiner Jrrfahrten angefommen jei, daß der entftellte Kopf 
der Leiche im nächſten Augenblid aus den ſchwarzen Waſſern 
auftauchen werde. 

Wir traten in den glänzend erleuchteten Saal. Bon dem 
Orcheſter raujchte eine bacchantische Mufif und im bacchantischen 
Taumel raj'ten die Tanzenden durcheinander. Der Glanz der 
Lichter, die jchmetternden Trompeten, das Gedränge, die Hige, 
der narfotijche Duft von üppigen Parfums, mit denen der Saal 
erfüllt war, und die fürcchterliche Aufregung, in der ich mich be> 
fand, verjegten mir den Athen. Ich mußte mich für einen Mo— 
ment an eine Säule lehnen und die Augen jchliegen, um wieder 
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zu mir jelbjt zu fommen. Als ich jo in einer halben Ohnmacht 
daftand, jchlug eine Stimme an mein Ohr, bei deren erftem 
Laut ich, wie von einer Natter geftochen, emporjchnellte. Das 
Ohr iſt ein treuer Mahner; e3 vergigt eine Stimme, deren 
Töne einjt dem Herzen hold und lieb waren, im Leben nicht 
wieder; e3 hatte mich nicht betrogen. 

Dicht vor mir, daß ich fie beinahe mit der Hand hätte er- 
reichen fönnen, ftand in lebhafter Unterhaltung mit einem jungen, 
ihönen Cavalier ein Mädchen, jchlanf und hoch, mit großen, 
braunen Augen, die im fieberhaften Glanze leuchteten, mit einem 
Geficht, das vielleicht für ein jo junges Geichöpf zu jcharf, zu 
jehr vom Leben mitgenommen, aber noch immer jhön war — 
und diefes Mädchen — war Eleonore. 

Sonderbar! bei dem Ton ihrer Stimme hatte mein Herz 
zufammengezudt, wie damals, al3 ich in Fichtenau in der Nacht 
vor dem Haufe des Rectors ftand und das alte Weib mir aus 
dem Fenfter herunterrief, Eleonore jei davon gelaufen. Aber 
nach diefem Krampfe wurde e3 ftill, ganz ftil. Die zu ftraff 
geſpannte Saite war geiprungen; fie gab feinen Ton, weder des 
Jammers noch der Freude mehr. Ich jah jo falt auf Eleonore 
herab, als jei fie ein Bild an der Wand. Ich hörte die Worte, 
die fie zu ihrem Tänzer jprach, wie man Worte in dem Sta— 
dium der Ohnmacht unmittelbar vor der Bemußtlofigfeit hört 
— als mwirden fie am andern Ende des Saales gejprocden. 
Ich mufterte ihre ganze Erjcheinung, jelbit ihren Anzug mit 
der fühlen Ruhe eines Künftlers. Ich bemerkte, daß fie ge- 
ſchminkt war und daß fie ihre dunklen Wimpern und Augen- 
braunen noch dunkler gefärbt hatte. Ich bemerkte, daß jie das 
Haar ganz in derjelben Weiſe trug, wie ich es ihr ſelbſt einmal 
nach einem antifen Kopfe arrangirt, und wie fie es jeitdent, jo 
lange ich fie jah, immer getragen. Ich hörte Alles, jah Alles 
und hörte und jah doch nichts; denn ich hatte fein Verſtändniß 
mehr für das, was ich ſah und hörte. 

Mein Begleiter, der ſich während der Zeit im Saal um— 
geſehen hatte, trat in dieſem Augenblicke an mich heran. Ich 
habe Keine, die Ihrer Beſchreibung gleicht, entdecken können, 
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jagte er. Gott jei Dank! ich athme ordentlich Leicht, ich möchte 
die, welche wir juchen, um Alles in der Welt nicht hier gefun— 
den haben. Aber, mon Dieu, was ift Ihnen? Sie jehen ja aus 
wie eine Yeishe. 

sch habe fie gefunden. 

Wo? 


Da. 

Er nahm jein Glas und blickte mit geſpannteſtem Intereſſe 
einige Secunden auf Eleonore, die noch immer, ohne zu ahnen, 
wer zwei Schritte von ihr entfernt war, daftand und mit ihrem 
Tänzer converfirte und fofettirte. 

Dann ließ er mit einem mitleidigen Achjelzuden das Glas. 
fallen. Sein Geficht war jehr ernſt geworden. 

Pauvre homme, murmelte er. 

Da jchmetterte die Muſik noch lauter vom Orcheſter herab; 
eine neue Tour in der Francaije begann; die Reihe kam an 
Eleonore. — Sie hatte fich, feitdem ich fie zum legten Male 
auf einem Balle der Bürgerrefjource von Fichtenau hatte tanzen 
jehen, jehr in ihrer Kunſt vervollkommnet; ja — ic) kann jagen, 
daß ich weder vorher noch nachher, etwas Vollendeteres gejehen 
habe. Es war die entzücdende Anmuth eines ſich hinüber- und 
herüberwiegenden Wafjerftrahls und dabei eine Leidenjchaftlich- 
feit, mie fie vielleicht fonjt num noch bei den Zingarella’3 von 
Spanien und den Ghawazie's von Aegygten getroffen wird. In 
diefem Moment war e3 das fanfte Werben jchmachtenden Lie— 
besjehnens, im nächften die wahre Seele der Leidenichaft, die 
in jedem Nero zudt und im jeder Musfel zittert, aber in dem 
einen, wie in dem andern der herrlichite Rhythmus wundervoll 
durcheinander verfchlungener, und doch unendlich Harmonifcher 
Bewegungen. Diefer Tanz war Gejang — ein Gejang der 
Liebe — aber nicht der träumerifchen, lindenduftathmenden, 
mondjcheinbeftrahlten deutſchen, jondern der jinnlichen, ſonne— 
durhglühten, narfotischen, orientalischen Xiebe. Und dabei war 
ihr Geficht ruhig, faum eine Muskel regte fich, feine Spur von 
dem widerwärtigen jtereotypen Lächeln fo vieler berühmter Tän- 
zerinnen. Nur ihre Augen brannten in einem unheimlichen und 
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mit jedem ihrer Schritte, jeder ihrer Bewegungen intenfiver 
werdenden Feuer. Es war, als ob die Ruhe ihres Tänzer, 
der alle Bas mit jehr viel Grazie, aber mit vornehmer Nach: 
läſſigkeit, als komme er fich bei der ganzen Sache einigermaßen 
lächerlich vor, mehr ging, als tanzte, das leidenichaftliche Weib 
zur Derzweiflung bringe und fie ihn durch alle Künfte, in denen 
fie Meifterin war, aus feiner blafirten Apathie reißen wollte. 
Bielleicht war es wirklich jo, vielleicht jchten e8 auch nur — 
aber immerhin gewann der Tanz dadurch ein reiches dramati— 
ches Yeben, und gewährte den Herumftehenden das anziehendfte 
Schaufpiel. 

Ah, la belle Allemande! rief ein Enthufiaft an meiner 
Seite. 

Grands Dieux, comme elle est jolie! ein anderer! bravo, 
bravo!'und er Hatjchte wüthend in die Hände, und die anderen 
Zuſchauer folgten feinem Beijpiele: Bravo, bravo! Vive la reine 
Eleonore! vive Ja belle Allemande! 

Mein Freund faßte mic am Arme und zog mic) tiefer in 
die Colonnade, unter der wir ftanden, zurüd. Kommen Sie, 
fagte er. Wohin? Fort von hier. Nimmermehr! Sie fünnen 
fich doh unmöglich fir ein Geſchöpf wie diejes noch intereifi- 
ven! Was wollen Sie von ihr? ch jage Ihnen! fie ift ver: 
loren, rettungslos verloren! Das wollen wir jehen! murmelte 
ih. Der Franzofe zuckte die Achjeln: Ihr Deutichen ſeid eine 
jeltjame Nation. Aber dann folgen Sie wenigſtens meinem 
Nathe: Geben Sie hier nicht zu einer Scene Beranlafjung, 
die Ihnen ein halb Dutzend Duelle auf den Hals ziehen fünnte. 
Bejuchen Sie das Mädchen morgen oder mann Sie wollen. 
Was zu wifjen nöthig ift, will ich in wenigen Minuten zuſam— 
men haben. 

Sch jah ein, daß jein Rath vernünftig war. Ich warf mich, 
während er durch die Menge davon jchlüpfte, auf einen Seſſel 
und ftüßte meinen Kopf in meine Hände. Es waren ein paar 
gräßliche Augenblide. Meine Schläfen hHämmerten, meine Glie— 
der flogen — und doch war e3 ftill in mir, todtenftill und falt, 
Und, Oswald, in diefen Augenbliden, wo ich, das Geficht in 
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die Hände gedrüct, im ſtummem fürchterlichem Schmerz, ein- 
jam unter der lärmenden Menge ſaß, während mein Abgott, 
die Geliebte meiner Jugend, das Weib, zu dem ich in meiner 
Kerfernacht gebetet hatte, wie zu einer glorreichen Heiligen, 
wenige Schritte von mir entfernt nach den Klängen einer wol- 
lüftigen Mufif den wollüftigen Tanz der Herodias tanzte — 
da, Oswald, nahm ich für immer Abjchied von dem Glück, 
vom Leben — da riß der Vorhang, der mir biß dahin das 
große Geheimniß verborgen hatte, mitten auseinander, und 
ich ftand jchaudernd an der Schwelle, die ich doch nicht zu 
überjöhreiten wagte und erft viele, viele Jahre jpäter über- 
jchritten habe, denn noch hatte ich den Kelch nicht big zur Hälfte 
geleert. 

Der Tanz hatte aufgehört. Um mich her wurde es lebhaf- 
ter; Lachen und Scherzen, das Rauſchen von Gemändern dicht 
an meinem Ohr. Man nahm an den fleinen Tiſchen Pla, 
mit Eis und Champagner die Gluth zu fühlen — aud an 
meinen Tiſch fam ein Paar, das feinen anderen Platz finden 
oder den Schlafenden für feinen gefährlichen Lauſcher halten 
mochte. 

Sie lieben mich wirklich, Eleonore? jagte eine weiche Män⸗ 
nerſtimme. 

Ja, Charles! 

Von ganzem Herzen? 

Von ganzem Herzen. 

Ich dachte, welchen Eindruck es wohl auf Eleonore machen 
würde, wenn ich plötzlich mein bleiches Geſicht von der Tiſch— 
platte erhöbe und zu ihr ſpräche: Das haſt Du ja auch zu mir 
geſagt vor einigen Jahren auf der Wieſe im Walde von Fich— 
tenau; aber ich bezwang mich und lauſchte dem Geſpräch, das 
noch eine Weile in derſelben Weiſe fortging. Zuletzt ſagte der 
Capalier: 

Und wann werde ih Sie wiederjehen ? 

Wann Sie wollen — 

Das heigt? 

Daß ich für meine Freunde immer zu Haufe bin. 
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Und mo ift zu Haufe? 

Boulevard des Capucins numero dix sept, fragen Sie 
nur nah Mademoijelle Eleonore — 

Adieu ma reine! 

Sie wollen jchon fort? 

Peider muß ich. 

Weshalb? 

Meine Braut erwartet mich im Salon ihrer vortrefflichen 
Frau Mutter; und wird au desespoir fein, daß ihr getreuer 
Seladon fie jo lange ſchmachten läßt. 

Sie haben eine Braut? O, Ste Unglücklicher! 

Ich hoffe, Sie werden mir mein Unglüd tragen helfen. 

Nous verrons. 

Und das Paar entfernte fich lachend; Eleonorens ſeidenes 
Gewand ftreifte mich, al3 fie an mir vorüberfchritt. 

Mein Begleiter trat wieder zu mir und legte die Hand auf 
meine Schulter. 

Sch weiß Alles, jagte er. 

Ich auch, antwortete ich, den Kopf emporhebend. 

Woher? 

Ste hat e3 mir jelbjt gejagt. 

Der Freund glaubte, ich vede irre. Kommen Sie, jagte er, 
die Hige greift Sie jehr an. 

Du kannſt Dir denken, daß ich in diejer Nacht nicht viel 
ichlief. Ich entwarf und verwarf taufend Pläne, wie ich Eleo- 
nore aus dieſer Hölle retten fünne, denn daß ich fie retten müſſe 
— daran hatte ich feinen Augenblid gezweifelt. 

Ich Stand am Morgen auf, ohne zu einem beſtimmten Ent- 
ſchluſſe gefommen zu fein. Ich fürchtete nicht für mich. Denn 
mein Herz fonnte nicht tiefer zerfleiicht werden, al3 es geftern 
Abend gejchehen war; ich fürchtete für Eleonoren, daß ein plög- 
liches Wiederjehen fie zu entjeglich demüthigen, vielleicht ver: 
nichten wirde. Und doch mußte ich nach mehreren Tagen der 
Unentjchlofjenheit feinen beſſern Nath, als gerade zu ihr zu 
gehen. Mein Freund jchüttelte zu Allem den Kopf. Aber, mon 
cher, rief er einmal über das andere. Site lieben das Mädchen 
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ja noch immer! Hatte ev Recht? Ich wei e3 nicht. Jedenfalls 
mar dieje Liebe anderer Art, als die gemöhnliche, denn fie wußte 
nichts von verlegtem Stolz, gedemüthigter Eitelfeit — ja, nicht 
einmal von der Furcht, ſich möglicherweiie durch den Berjuch 
der Rettung eines Weſens, das gar nicht gerettet jein wollte, 
lächerlich zu machen. 

Ich ging, nachdem ich mit mir einig geworden, des Vor— 
mittagd nad dem Haufe, an dem Boulevard. Der Portier 
lächelte, al3 er auf meine Frage, ob hier Mademotjelle Eleonore 
wohne, jein: Oui Monsieur, au troisieme, antwortete: Made— 
motjelle wird jchwerlich Ichom zu ſprechen jein, fügte er hinzu: 
fie ift erjt gegen Morgen nach Haufe gefommen. 

Ich jtieg die mit Teppichen belegten Treppen hinauf; in 
der dritten Etage ftand auf einem Porzellanichilde neben einen 
Klingelzug: ‚‚Mademoiselle Eleonore de Saint - Georges‘. 
Der wievielte Name mochte dies jein, den die Unglückliche 
führte, jeitdem fie den ehrlichen Namen ihres Vaters abgelegt 
hatte? 

Ich ſchellte. Eine häßliche Perſon, die halb Magd und halb 
Kanımerfrau zu fein ſchien und die durch die Neinlichfeit ihres 
Anzuges und die affectirte Chrbarfeit wo möglich nur noch häß— 
licher wurde, öffnete und fragte nach meinem Begehr. Ich 
wünjchte Mademoijelle Eleonore zu jprechen. Mademoiſelle ift 
unwohl und nimmt heut feine Bejuche an. — Ich muß fie ſpre— 
hen. — Unmöglich, ſagte das Weib; ich habe jo eben nach einem 
Arzt geſchickt; und fie wollte die Thür wieder jchliegen. — Aber, 
Madame, der Arzt bin ich. — Ah, c'est autre chose; entrez, 
Monsieur, entrez! 

Sie führte mic) durch ein kleineres Vorzimmer in ein 
hohes, jtattlicheS, mit beinahe fürftlicher Pracht ausgeftattetes 
Gemach und bat mich, einige Augenblide zu verweilen, bis ihre 
Gebieterin erjcheinen würde. 

Iſt Mademoiſelle ſchon aufgeftanden ? 

Ja, ich komme ſogleich zurück. 

Sie verſchwand durch einen dichten Vorhang. 

Ich blieb mitten in dem Gemache ſtehen, und blickte auf 
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alle die Pracht, die mich umgab, auf all’ die herrlichen Spie- 
gel, die üppigen Gemälde von Watteau und Boucher in ihren 
breiten Goldrahmen, die chinefischen Pagoden auf dem mar- 
mornen Kaminfims, die Bajen und Schalen von dem feinften 
Porzellan, auf die jchwellenden Sophas und Divans mit der- 
jelben Andacht, mit welcher ein Arzt auf die foftbare Manchette 
einer Hand blickt, die er amputiren jol. War ich doc als 
Arzt hierher gefommen! hatte ich doch nur als Arzt das Necht, 
hier zu jein! 

Die Kammerfran erſchien wieder und bat mich, ihr zu fol- 
gen. Sie ſchlug den Vorhang zurüd, um mich durchzulafien. 
Ich trat in einen halbdunklen, mit weichen Teppichen, wie alle 
die Zimmer belegten, und dumfelvothen Seiden-Tapeten ausge: 
ſchlagenen Raum, das Schlafgemach der Gebieterin, und dann 
wieder durch einen Vorhang in ein anderes jchönes helles Ge- 
mach. Bon der Austattung diejes Gemachs ſah ich nichts mehr; 
ich Jah nur die jchlanfe weiße Geftalt, die fich bei meinem Ein- 
treten von dem Divan, auf dem fie gefauert hatte, erhob, und 
mir einige Schritte entgegentrat. Und dieje jchlanfe weiße Ge— 
ftalt mit dem bleichen, verfallenen, ſchönen Geficht, aus dem die 
großen dunklen Augen mit faft geſpenſtiſcher Klarheit leuchteten 
— diejes schöne, getitig und phyſiſch gebrochene, verlorene Weſen 
war meine angebetete, einft wie eine Roſe in Unſchuld und Ju— 
gend prangende Eleonore. 

Ich habe Site rufen laffen, Doctor —, jagte fie mit leijer 
Stimme. 

Da jah fie mir genauer in's Geficht. Ihr Mund verſtummte; 
fie ftarrte mich an mit Augen, die fich faſt aus den Höhlen dräng- 
ten — dann brach fie mit einem gellenden Schrei zuſammen, 
noch ehe ich, oder die daneben ftehende Kammerfrau fie in den 
Armen auffangen konnten. 

Wir trugen fie auf den Divan zurüd. Sie war todtenbleich 
und falt; ich glaubte einen Augenblick, der jähe Schred habe 
den dünnen Faden, an dem ihr Yeben hing, zerriſſen. Ich hätte 
den Tod als die Erlöfung aus einer Hölle, al3 eine Gnade des 
Himmels begrüßt. Bald aber überzeugte ich mich, daß das 
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Leben fie noch nicht aus feinen Banden lafjen würde. Ich ver: 
ftand genug von der Medicin, um zu wifjen, was ich in dieſem 
Falle zu thun hatte. Während ich um die Ohnmächtige beichäf- 
tigt war, fragte ich die Kammerfrau, ob Eleonore dergleichen 
Zufälle öfter habe? wie es überhaupt mit ihrer Gejundheit 
ftehe? Das Weib glaubte einem Arzte gegenüber die ehrbare 
Maske fallen lafjen zu müſſen. Sie fer erft jeit einem halben 
Fahre bei Mademoijelle in Dienft; feitdem fei es mit Ma- 
demoijelle veißend bergab gegangen. Aber Mademoifelle lebe 
auch gar zu wild. Alle Nächte bis drei, vier Uhr Morgens ge- 
tanzt oder beim Champagner hingebracht — das könne ja 
Niemand aushalten, zumal ein von Natur fo zarte Gejchöpf. 
Sie flehe Mademoijelle täglich an, dies Leben aufzugeben; aber 
fie erhalte jedesmal zur Antwort: je jchneller e3 vorbei tft, deſto 
beffer. Und vorbei wird es denn wohl auch bald jein, heulte das 
Weib, und ich werde meine arme junge Öebieterin verlieren, die 
ich, obgleich fie nicht lebt, wie fie jollte, lieb habe, wie mein 
eigenes Kind. 

Da begann die Ohnmächtige fich zu regen. Ich ſchickte die 
Kammerfrau, mit dem Auftrage, mir Riechjalz aus der Apothefe 
zu verichaffen, fort, weil ich, wenn Eleonore vollends erwachte, 
ohne Zeugen mit ihr fein wollte. Die alte Heuchlerin hatte jich 
faum entfernt, als Eleonore die Augen wieder aufjchlug und 
mich mit wirren ungläubigen Bliden anjah. Sch bemerkte, daß 
in dem Maße, al3 ihr das Bemwußtjein zurüdfam, das Entjegen 
über meinen Anblick von neuem zunahm und eine zweite Ohne 
macht hereindrohte. Dies bleiche Zurüdichreden vor Einem, 
dem fie jonjt mit offenen Armen entgegenflog, war mir jchmerz> 
licher als Alles, und rührte mich bi3 zu Thränen. Ich empfand 
in meinem Herzen feine Spur von Haß, Zorn, nicht einmal von 
Beratung — nein, nur Mitleid, grenzenlojes unfägliches 
Mitleid. Ich weiß nicht, was ich ſprach — aber es mußten 
wohl gute, milde Worte der Liebe und Vergebung fein; denn 
die jtarren Züge fingen allmälig an, milder zu werden; die 
Ihredensgroßen Augen wurden feucht und zulegt brach fie in 
leidenschaftliches Weinen aus, ihren Kopf an meiner Bruft, der 
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ich noch immer an ihrer Seite fniete, verbergend. Es war ein 
entjegliches Weinen; es war, al3 ob alle Thränen diejer legten 
Fahre, die fie unter Yachen und Scherzen verborgen, aus ihren 
tiefften Quellen hervorbrächen und fich nimmer erichöpfen wür— 
den — dazwiſchen ein Schluchzen, als ob ihr das Herz brechen 
wollte, ein Schreien, al8 ob ihr Inneres von zweiichneidigen 
Schwertern durchwühlt würde. — ch habe nie, weder vorher 
noch nachher etwas Aehnliches, einen jolchen fühlbaren Ausbruch 
der Reue einer mit Sünden befledten, aber von Natur nicht 
unedlen Seele gejehen. 

Unfere Rollen jchienen auf eine ſeltſame Weife ausgetauscht. 
E3 war, als ob fie die Beleidigte, ich der Beleidiger wäre; ich 
erichöpfte mich in Bitten, in flehenden Worten, um linderndes 
Del in einen Schmerz zu gießen, der mit jo ftürmifcher Heftig- 
feit wüthete. Nach und nad) gelang es mir, fie einigermaßen 
zu beruhigen. Sie weinte, den Kopf in die eine Hand gejtügt, 
nur noch ftill vor fich hin, während ich, ihre andere Hand — 
wie weiß und jchlanf und durchfichtig ihre Finger geworden 
waren! — in meinen Händen haltend, zu ihr jprach, wie ein 
Bruder in einem folchen Falle zu feiner Schmweiter jprechen 
würde. Sch bat fie, in mir ihren Bruder zu jehen, mir zu ver: 
trauen al3 ihrem bejten, vielleicht ihrem einzigen Freunde. Ich 
beſchwor fie bei Allem, was ihr heilig jet, bei der Erinnerung 
an ihre Jugendzeit, bei dem Andenken an ihre Eltern, die nun 
beide in der fühlen Erde ruhten — fih aus diefem Strudel, 
der fie iiber furz oder lang verichlingen müßte, zu reißen, mir 
zu folgen, gleichviel, wohin; wenn fie wollte, in eine menjchen- 
leere Wüfte, an das Ende der Welt, nur fort, fort von hier, aus 
diejem glänzenden Elend. Es ift zu jpät! zu jpät! murmelte 
Eleonore; Du bift gut, ich weiß es, unfäglich gut; aber es iſt zu 
jpät, zu jpät. 

Ich weiß nicht, wie lange diefer Kampf gedauert hätte, 
wenn nicht ein eigenthümlicher Zwifchenfall eingetreten wäre, 
der ihn wider all’ mein Erwarten jchnell zu meinen Gunften 
entjchied. 

Während ich noch an Eleonorens Seite fniete, hörte ich 
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plöglich ein: superbe! hinter mir. ch jprang erichroden empor. 
Bor mir jtand ein elegant gefleideter junger Mann, der, das 
Glas im Auge, mic) von oben bi unten und von unten bis 
oben betrachtete: superbe, wiederholte er. Mademoiſelle, ich 
wünſche Ihnen Glüc zu diejer neuen Eroberung. 

Der junge Mann war derjenige von Eleonorens Liebhabern, 
welcher fich durch jeine verjchwendertiche Freigebigfeit gewiſſer— 
maßen das Necht erworben hatte, der einzige zu fein. Er mußte, 
daß Eleonore ıhm nicht eine vigoroje Treue bewahrte, und küm— 
merte ſich nicht eben darum; aber er liebte es nicht, mit feinen 
Nebenbuhlern in derjelben Wohnung zufammenzutreffen, die 
er mit fürſtlicher Pracht für feine Maitreſſe hatte herrichten 
laſſen. 

Ich bitte mir eine Erklärung dieſer Scene aus, Mademoi— 
ſelle, ſagte er, ſich von mir zu Eleonoren wendend, in einem Ton 
beleidigender Geringſchätzung, der mir alles Blut aus den Wans 
gen zum Herzen trieb. 

sch öffnete den Mund zu einer heftigen Antwort, aber Eleo— 
nore kam mir zuvor. Sie war, jobald fie den Eingetretenen er— 
blicfte, emporgefprungen und jtand jet, mich ein wenig zurück— 
drängend, zwijchen mir und ihm. 

Diejer Herr, fagte fie, auf mich deutend, hat fich ein Recht 
erworben, hier zu jein. 

Wodurch? 

Durch das Unglück, mich einmal geliebt zu haben. 

Ah, Mademoiſelle, erwiderte der junge Mann mit ironi— 
ſchem Lächeln, dies Unglück theilt Monſieur mit vielen Anderen. 

Mein Herr! ſagte ich, welche Anſprüche Sie auch an Ma— 
demoiſelle haben mögen, ich habe ältere Rechte, und ich werde 
es nicht dulden, daß Sie eine Dame, mit der ich einſt verlobt 
war, in meiner Gegenwart beſchimpfen. 

Ah, ſagte der junge Mann; Sie waren mit Mademoiſelle 
verlobt? In der That! da werden Sie ſie auch wohl noch hei— 
rathen und ich — mit einem Blick in dem Zimmer umher — 
werde die Dummheit haben, Mademoiſelle auszuſtatten? Sehr 
gut ausgedacht, in der That. 
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Halten Sie ein, mein Herr! rief Eleonore, fich zu ihrer 
ganzen Höhe emporrichtend; e3 ift genug. Sie denfen mich 
halten zu fünnen, mich beleidigen zu können, weil ich Geſchenke 
pon Ihrer Hand entgegennahm. Hier haben Sie zurüd, was 
Sie mir gaben. Da! und da! und da! umd fie riß mit 
fieberhafter Haft die goldenen Armbänder und da3 andere Ge: 
jchmeide, daS fie trug, ab und warf es dem jungen Mann vor 
die Füße. 

Die Lerdenichaft, mit der fie dies Alles that, war zu augen- 
icheinlich, um verfannt zu werden, und imponirte dem Dandy 
fichtlih. Ich habe genug von diejer Scene, murmelte er; wir 
Iprechen ung wieder, Mademoijelle; hier ift meine Karte, Mon- 
ſieur! und er eilte zur Thür hinaus. 

Komm, fomm! rief Eleonore; nicht einen Yugenblid länger 
bleibe ich hier; lieber auf dem Grund der Seine als hier. 

Ich nahm ſie beim Wort. Ich bat ſie, ſich umzukleiden, 
während ich in ihrem Namen an den Marquis de Saintonge 
(ſo hieß der Liebhaber Eleonorens) ſchrieb und ihm die Woh— 
nung, die er für Eleonoren gemiethet und Alles, was er ihr 
ſonſt geſchenkt, wieder zur Verfügung ſtellte. Wir verließen die 
Wohnung, übergaben die Schlüſſel dem Portier und den Brief 
einem Commiſſionair zur ſofortigen Beſtellung und einige Stun= 
den jpäter hatten wir, nachdem ich meine Angelegenheiten ge- 
ordnet und von meinem Freunde Abjchied genommen, die Stadt 
hinter uns. 

Unjere Reife jollte vorläufig nicht weit gehen. Schon mes 
nige Stationen von Paris erkrankte Eleonore jo, daß wir in 
einem Städtchen Halt machen mußten. Der berbeigerufene 
Arzt, glücklicherweiſe ein gefchidter Mann, erklärte, daß fich bei 
der Mademoifelle, meiner Schweiter (dafiir galt Eleonore) alle 
Symptome einer Gehirnentzündung zeigten. Seine Diagnofe 
war nur zu richtig gewejen. Schon am folgenden Tage kam 
die fürchterliche Krankheit zum Ausbruch. Während die Nermfte 
von den beißen Drgien im Jardin aux Lilas und dem fithlen 
Schatten ihrer heimijchen Wälder, vom Marquis de Saitonge 
und anderen Pariſer Befanntichaften und von mir, der ich ihr 
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bald als ein rettender Engel, bald als ein Rachegott erſchien, 
pbantafirte, hatte ih, an ihrem Lager figend, Zeit genug zur 
Ueberlegung. Bei meiner hartnädigen Verfolgung der Spur 
Eleonoren3 war ich viel mehr von einem dunklen Drange al 
von flaren Abfichten geleitet gewejen, am wenigſten hatte ich an 
die Möglichkeit einer jo wunderlichen Situation, als in wel- 
cher ich mich jest befand, gedacht. Aber in der Nathlofigfeit 
war der eine Gedanke über jeden Zweifel erhaben: daß ich Eleo— 
nore, wenn fie die Krankheit überjtehen jollte, nimmer wieder 
verlajien dürfe. 

In der That jtellten fich nach einiger Zeit Zeichen der Bej- 
jerung ein, und eines Morgens verfündete mir der Arzt, daß 
eine glücliche Krifis eingetreten und Eleonore vorläufig aus 
aller Gefahr jei. Indeſſen, fügte er mit ernfter Miene hinzu, 
ich glaube Ihnen nicht verhehlen zu dürfen, daß nach menjch- 
licher Berechnung die Zeit, welche Ihrer Schweiter noch zu 
leben bleibt, nicht mehr jehr lang jein wird. Ich habe eine 
Lungenkrankheit diagnofticirt, die ſchon entjegliche Fortichritte 
gemacht hat. ch kenne Ihre Verhältniffe nicht umd weiß 
nicht, ob diejelben Ihnen erlauben werden, meinem Rathe zu 
folgen. Mein Rath ift aber der: gehen Sie mit Ihrer Schwe— 
fter in ein füdliches Klima, nach Italien, wo möglich Aegypten. 
Einem rauheren Klima würde Mademoijelle in der fürzejten 
Zeit erliegen. 

Mein Entſchluß war jofort gefaßt. Ich hatte in Deutjch- 
land, wo mir als Nachcur meiner fünfjährigen Kerferhaft jede 
öffentliche Lehrthätigfeit unterfagt war, nichtS zu gewinnen und 
nichts zu verlieren. Mein Bermögen war im Berlauf meiner 
Frrfahrten bis auf einen jehr bejcheidenen Reſt zuſammenge— 
ihrumpft; aber ich fonnte diefen Reſt eben jo gut in Italien 
ausgeben, al3 anderswo; überdies glaubte ich im Auslande 
meine Sprachfenntnifje noch am bejten verwerthen zu können; 
und Schließlich — ich hatte feine Wahl. Ich würde lieber das 
Aeußerſte erduldet, al3 etwas, das zu Eleonorens Wohl dienen 
konnte, unterlaffen haben. Einige Tage jpäter waren wir nach 
Italien unterwegs. 
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Ich fiedelte mich zwei Meilen von Genua, unmittelbar an 
der Küfte des herrlichiten Meeres an. Das Glüd wollte, daß 
ich in der Familie eines reichen Engländers, der fich zu einem 
ähnlichen Zwecke, wie ich, in dem Orte aufhielt, Unterrichtsſtun— 
den erhielt, deren Ertrag mich jeder äußern Sorge überhob. 
Defto größer war meine Sorge für Eleonore. 

Die Flucht aus Paris war jo eilig gewejen, und fir Eleo— 
noren jo ganz nur das Refultat eines augenblidlichen Impul— 
jes; ihre gleich darauf eintretende Krankheit hatte ihre Willens— 
fraft jo volljtändig gelähmt, daß fie jich in einer Art von Bes 
täubung allen meinen Anordnungen willig gefügt hatte und 
eigentlich erſt jet zu einem Verſtändniß ihrer Lage fam. ch 
batte nicht bedacht und fühlte erft jest an Eleonorens Bench- 
men mir gegenüber, daß in diejer Abhängigkeit von dem Manne, 
den fie jo ſchmachvoll vervathen, in der beftändigen Nähe deſſen, 
vor dem fie fich am liebften in der Tiefe der Erde verborgen 
hätte, zu leben, die härtefte Strafe für ein Weſen fein mußte, 
bei dem der legte Funken von Ehrgefühl noc nicht erlofchen 
war. Eleonore jprac) dies geradezu aus; aber fie fügte hinzu: 
diefe Sühne ıft hart, aber fie ift gerecht; nur jo fonnte ich zu 
einer Erfenntniß deſſen kommen, was ich an Dir gefrevelt habe. 
— Wenn Eleonore jo in der Zerknirſchung der Neue eine Mil: 
derung ihrer Gewiffensqualen fand, jo hatte ich fir mein na= 
menlojes Leid nur den für eine bejcheidene Seele jehr dürftigen 
Troft: an Eleonoren zu handeln, wie ‚es mir das Gemiffen 
vorſchrieb. Ich fonnte ungeftört den Schmerzenskelch bis auf 
den legten bitterjten Tropfen leeren. Das war aljo die Er— 
füllung des föftlichen Glücks, von dem ich in den goldenen 
Tagen von Fichtenau und jelbft noch in der Nacht der Feſtungs— 
Cafematten geträumt hatte! Diefe bleiche fraftloje Geftalt, 
die gejenften Hauptes an meinem Arme auf der Höhe des 
Seljenufers im Abendjonnenjchein dahinjchritt, an deven Schmer— 
zenslager ich machte, wenn fie die Kranfheit Tage lang in das 
Zimmer -bannte, in deren gebrochene Herz ich, der ıch jelbft 
des Troftes ermangelte, lindernden Balſam zu träufeln hatte 
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ich die künftige Mutter meiner Kinder ahnungsvoll angebetet 
hatte! 
ı Und doc) ift es gut, daß ich auch das erlebte. 

Es war eines Abends. Ich hatte die Kranke, die heute 
bejonders aufgeregt war, und ängftlich nach Luft und Licht ver- 
langte, auf meinem Arm aus dem Filcherhäuschen, in welchem 
wir wohnten, bis auf den Rand der fchwarzen Bajaltfelfen, die 
hier das Meer umſäumen, getragen, umd ihr dort von Kiffen 
ein Lager bereitet. Die Sonne ging in ftrahlender Herrlichkeit 
im Meere unter. Kaum ein Lüftchen fräufelte die glatte Fläche 
der See, von der, wie von einem Spiegel, die jmaragdnen und 
goldnen Lichter, die an dem Himmel prangten, veflectirt wurden. 
Auch auf das bleiche Geficht der Kranken fiel ihr zauberiſcher 
Schimmer — die rofige Lüge — mit der die Sonne und das 
Leben die Nacht und den Tod verhöhnen. Und in Ddiejer 
Stunde nahm Eleonore Abjchied von der Sonne und dem Yes 
ben. Sie ſagte mir, daß fie mich ftet3 geliebt habe, jelbft in dem 
Augenblicde, als Eitelkeit und Sinnlichkeit fie verblendeten; daß 
ihr ganzes Leben feit diefem Augenblik nur der ftete qualvolle 
Berjuch, fich zu betäuben, gewejen jet. Sie möchte nicht genejen, 
auch ſelbſt nicht dann, wenn es möglich wäre, daß ich ihr wieder 
meine Liebe jchenfte. Sie ſei nicht werth, meine Sklavin, ge— 
chmweige denn mein Weib zu jein. Sie jchaudere vor dieſem 
Gedanken zurück. — O, nimmer, nimmermehr, fuhr fie fort, 
und aus ihren großen dunklen Augen leuchtete ein himmliſches 
Feuer; nimmer hier auf diefer Erde, wo ich an Dir jo furchtbar 
gefrevelt habe. Aber, wenn diejer entweihte Leib zerfallen und 
die Seele von der Feſſel, die fie in den Staub 309; befreit ift, 
dann merde ich Dich umſchweben, dann werde ich Deiner har: 
ven, und wenn Du fommft, wird Deine Seele meine Seele 
füffen, und ich werde in diefem Kuffe erfennen, daß Alles ges 
jühnt und Alles vergeffen und vergeben ift. 

Ich jagte ihr, daß ich ihr Alles längſt vergeben habe, daß 
ich fie liebe mit einer veineren, heiligeren Liebe, al3 in den Ta— 
gen unjeres Glücks, 

Ich füßte weinendihre weißen Hände und ihren bleichen Mund. 
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Das iſt unfer Hochzeitstag! flüfterte fie, armer, armer 
Mann! Sie jank in die Kiffen zurüd. 

Ich trug die ganz Erjchöpfte nach der Hütte und auf ihr 
Lager. 

Es war das legte Mal. 

In diefer Nacht ftarb Eleonore. 

Berger war aufgeftanden, Oswald war jeinem Beijpiele 
gefolgt. Jener war mit den Erinnerungen, die jo eben, von 
jeiner mächtigen Phantafie mit aller Schärfe und Klarheit der 
Wirklichkeit ausgeftattet, an feines Geiftes Auge vorübergezogen 
waren, diefer mit dem eben Gehörten jo vollauf bejchäftigt, daß 
fie faum des Weges achteten, der fie durch dunfle Tannenwal- 
dungen höher und höher führte. 

Da traten fie heraus aus den Bäumen auf den fahlen 
Gipfel des Berges, der von den Bewohnern die Gockeleia ges 
nannt wird und der bei weitem höchite ift ringsum unter jeinen 
Brüdern und Schweftern. 

Die Sonne war bereit untergelunfen, aber der wejtliche 
Himmel prangte noch in der Gluth des Abendroths, von dem 
ein jchwächerer Abglanz ſelbſt den öftlichen Horizont roſa färbte, 
Hier und da blickte eine der höheren Bergfuppen, in Purpur— 
licht getaucht, dem jcheidenden Geſtirn des Tages nad; aber 
in den weiteren Thälern lagerten jchon graue Abendichatten 
und meißliche Nebel zogen in den engeren Echluchten. Die 
Tannen, die zu den Füßen der Wanderer ihre grünen Häupter 
emporhoben, ftanden ftarr und ftill wie eine vor Erwartung 
athemloſe Menge. 

Berger blidte, auf jeinen Stab geftügt, in die Abendſonnen— 
gluth hinein, von der in jedem Moment eine Farbe verſchwand 
und eine andere verblaßte. 

Dswalds Auge hing an feinen Mienen, die fi) — war 
es die Wirkung des geifterhaften Lichts, war es nur der Aus— 
drud eines inneren Vorganges — mit jedem Augenblid mehr 
zu vergeiftigen jchienen. Plötzlich ließ Berger jenen Stab 
fallen, breitete die erhobenen Hände wie zum Gebet aus und 
ſprach: Mutter Nacht, urewige, urgewaltige, aus deren Schooß 
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fich die Creatur in ihrem wilden Yebensdrange losreißt, um 
nach langer Irrfahrt reuig und demüthig für immer an Deinen 
treuen mütterlichen Buſen zurücdzufinfen, ſei mir gegrüßt auch 
in Deinem ſchwachen irdiichen Abbild! Du abgrumdtiefer Born 
der Vergeiienheit, Du ſüße Wiege ungeftörter Ruhe, wie jehne 
ich mich doch jo nach Dir von ganzem Herzen! D nimm fie 
von mir, dieſe öde Dual des Lebens; erſpare mir den täglichen 
Kummer, dieje müden Augen zu einem Lichte aufzujchlagen, 
das ihnen jo verhaßt ift; nimm dieſen Erdenreft, der befledend 
auf mir haftet und der in demjelben Maße, daß er fich ver- 
ringert, nur um jo peinlicher wird! Laß ihn, o laß ihn bald 
verzehrt jein! Ich weiß es wohl, ich fünnte zu Dir kommen, 
wenn ich noch einen Schritt thäte auf diefem Feljenrande, aber 
ob auch mein Gebein im Sturz zerjchmetterte, doch würde die 
Seele feine Ruhe finden, denn fie hatte in dem Kelch des Le— 
bens noch einige Tropfen, vielleicht, wer weiß es? die bitterften 
von allen gelafjen. Nein, nein! weiche von mir, Teufel, der 
Du mich in den Abgrumd lodjt. Der Abgrumd ift nicht der Tod, 
jondern das Leben mit aller feiner Herrlichkeit. Ich fenne das 
alte Stück; du haft e8 auch ihm gejpielt, dem Sohne de3 Zim— 
mermanns von Nazareth! Aber er mies Deine Lockungen von 
fit) — Ehre, Macht und Weibergunft, um zur dürften, zu hun— 
gern und nicht zu haben, wohin er fein Haupt lege, um in der 
Nacht auf dem Delberge mit Falten Schweißtropfen den letten 
Erdenreft von fi abzuwaſchen und, im Leben jchon verflärt 
und heilig, zu Golgatha am Kreuz den Tod des Schächers zu 
fterben! D, daß ich hinausziehen fünnte in die Yande und pres 
digen das Wort, das heilige Wort, daS uns erlöf’t für num und 
immerdar, das Wort, das uns wieder zurückbringt zur guten, 
lieben, milden Mutter Nacht, die wir verließen, um in der 
Sonnengluth des Lebens mit lechzender Zunge und pochenden 
Schläfen Höllenqualen zu erdulden! das Wort, das heilige, 
unausiprechliche Wort, das zu eitel Spott und Hohn geworden 
in dem frevlen Mummenfchanz, mit welchem fie ihrem Gott zu 
dienen wähnen. Bergieb ihnen, Mutter, denn fie wifjen nicht, 
was fie thun; fie würden ja gern zu Dir fommen, wenn fie Ohren 
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hätten, Deine janfte Stimme zu hören und Augen, Deine milde 
Schönheit zu jehen. Sch jehe Dein heiliges Antlig; es Tächelt 
mir Troft und Hoffnung zu; ich höre Deine Stimme, fie flüftert: 
warte, warte nur noch eine furze Zeit, und Du finfft zurüc zur 

ewigen Ruh in meinen treuen Arm! 

Der rofige Schimmer war von dem Himmel verſchwun— 
den, graue Dämmerung breitete ſich in den Thälern; in den 
Wipfeln der Tannen begann der Abendwind zu flüftern und zu 
raumen. 

Ein Schauer packte Oswald. Ihm war, als ob die my- 
ſtiſche Nacht, an die Berger fein Gebet gerichtet, ihn ſchon mit 
ihrem Grabeshauch anmehte, als ob die Sonne verjunfen jet, 
um niemals wieder aufzugehen. Aber diejer Schauer war nicht 
ohne ein jeltiames Gefühl der Luſt. Der narkotiiche Duft 
der Todesgedanfen, den ihm Bergers efftatiiche Worte zutrugen, 
drang ihm, mit dem Duft der Hatdefräuter und der Tannen, 
bi3 in’3 Herz. 

Er dachte an Helene und Melitta, aber nicht mit der qual- 
“ vollen Unruhe von heute Morgen, jondern in ftiller Wehmuth, 
wie man an geliebte Todte denkt; er dachte an die Verwirrun— 
gen und Irrungen des bunten Dramas jeiner Örenmwiger Tage, 
aber es fam ihm vor wie ein Schattenjpiel an der Wand; er 
dachte an die Zukunft, aber fie hatte feinen Reiz mehr für ihn, 
fie flößte ihm weder Furcht noch Hoffnung ein — es war, als 
ob jein ganzes Weſen fich in fich jelbit zurückziehe, als ob die 
Andern weder jo viel Liebe noch jo viel Haß verdienten. 

So jaß er, den Kopf in die Hand geſtützt, auf einem Fels— 
block und jchaute in den Abend hinein, der feine dunklen Schwin- 
gen immer breiter über den Himmel jpannte. 

Eine Hand legte ſich auf jene Schulter. 

Komm! jagte Berger, laß und zu den Todten zurüd- 
fehren. 

Sie ftiegen von dem Gipfel herunter und tauchten in die 
feuchte Waldesnacht. Berger jchien jeden Pfad umd jeden 
Stein im Gebirge zu fennen. Er ſchritt, fich von Zeit zu Zeit 
auf jeinen Knotenſtock ſtützend, mit einer Rüſtigkeit voran 
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die Oswald, ein jo guter Fußgänger er war, das Folgen ſchwer 
machte. 

Sp waren fie an eine Wieje mitten im Herzen des Wal- 
des gefommen. Als fie am Saume des Holzes hinjchritten, 
blinfte plöglic von der andern Seite ein Lichtichein herüber. 
Er fam von der Flamme eines Reifighaufens, der eben an— 
gezündet wurde. In dem hellen Kreis um die Flamme be= 
wegten ich zwei Öeftalten — eine Frau, wie e3 jchien, und 
ein Kind. 

Oswalds jcharfes Auge beitätigte eine Ahnung, die ihn 
jofort die Seele durchzudt hatte. 

Es waren Xenobi und die Czika. 

Er eilte, jo ſchnell ihn jeine Füße tragen konnten, quer über 
die Wiefe fort nach der Flanıme zu. — Aber er hatte kaum die 
Hälfte der Entfernung zurüdgelegt, als er bis an die Knöchel 
im feuchten Grunde verjanf. Cr jah, daß er nicht weiter kom— 
men fönne. Er rief hinüber, jo laut er fonnte: Xenobi, Ezifa! 
ich bin’, Oswald! 

Aber jein Ruf hatte kaum den ftillen Wald aus feiner Ruhe 
geichredt, als das Feuer erlojh, und mit dem Feuer die Ge— 
jtalten der Zigeunerinnen verſchwanden. 

Alles war till — todtenftil. Oswald hätte glauben 
fünnen, jeine Phantafie habe ihm einen tückiſchen Streich ge= 
jpielt. 

Was hatteft Dur? fragte Berger, als Oswald zu ihm zu— 
rückkam. 

Sahen Sie das Feuer nicht? 

Es war ein Irrlicht auf dem Sumpfe, erwiderte Berger. 
Laß uns weiter gehen! 
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Achtes Eapitel. 


Als die beiden Wanderer aus den Bergen heraus an die 
eriten Häufer des Städtchens gelangten, war es vollfommen 
Naht. Oswald hatte ſich ganz der Führung Bergers anver- 
trauen müfjen und war der Meinung gemwejen, daß derjelbe auf 
dem nächften Wege zu Doctor Birkenhains Anftalt zurückkehren 
werde. Er war daher einigermaßen erjtaunt, als er jet be— 
merfte, daß fie fich dem Städtchen vom entgegengefetten Ende 
genähert hatten. Da ſtanden die hochbeladenen Fuhrmanns— 
wagen, da jah man durch das offene Hofthor auf den geräumi— 
gen Hof, da brannte in der Laterne von grünem Glaſe über 
der Hausthür ein trübjeliges Licht und beleuchtete melancholiſch 
die eine Hälfte der großen Mütze von Blech, welche einft in den 
Tagen de3 Glanzes in grüner Delfarbe geprangt, jeitdem aber 
manchen Sturm erlebt und von Wind und Wetter und Regen 
um feine Jugendfriiche gebracht mar; da erjchallte aus den 
jpärlich erhellten vier niedrigen Fenftern recht3 von der Haus— 
thür das Geklirr von Gläſern, welche von durſtigen Trinfgäften 
energiſch auf den Tiſch geſtoßen wurden, und der concentrirte 
Lärm einiger zwanzig nicht allzu zarter Männerſtimmen, die 
ſich alle auf einmal vernehmen ließen. 

Es hätte ſo vieler unverkennbarer Zeichen nicht bedurft, um 
Oswald daran zu erinnern, daß er ſich in dem gaſtlichen Schat— 
ten der Grünen Mütze befand. 

Das ganz unverhoffte Wiederſehen der Zigeunerin im 
Walde hatte ihn auf das lebhafteſte an dieſe ganze Angelegen— 
heit, die er über der Begegnung mit Berger beinahe vergeſſen 
hatte, erinnert. 

Er hätte Berger, deſſen Scharfſinn in der Enträthſelung 
verworrener Situationen und problematiſcher Naturen er früher 
oft zu bewundern Gelegenheit gehabt, gern in dieſer Sache um 
Rath gefragt, aber er ſcheute ſich, einen Geiſt, der fortwährend 
in den geheimnißvollen Tiefen der Myſtik grübelnd umherwan— 
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delte, mit Gefchichten zu behelligen, in denen der Director 
Schmendel eine Hauptrolle jpielte. 

Wie erftaunt war er daher, al3 Berger, als fie an der 
Thür der Grünen Mütze angefommen waren, jtehen blieb und 
fagte: 

Mich dürftet; laß uns hier einen Augenblid eintreten. 

Hier? jagte Oswald, der vor dem Gedanfen, den ſchwär— 
meriſchen zartfinnigen Mann, dem der Duft des Tabaks ein 
Gräuel war, in eine fo wüſte Gejellichaft zu bringen, zurück— 
ſchreckte. Es find jehr rohe Gejellen, die hier verfehren. 

Mas thut e8? ermwiderte Berger, find e8 doch Menſchen— 
jöhne! 

Mit diejen Worten trat er durch die offene Hausthür auf 
den Flur, wo geftern Abend der Kampf zwijchen den Kunſt— 
enthufiaften und ihren Gegnern ftattgefunden hatte, und durch 
die ebenfalls offene Stubenthür in die Trinfjtube. 

Diejelbe gewährte heute jo ziemlich denjelben Anblick, wie 
geftern vor und nad) der Rauferei, nur daß der Tiſch, an wel— 
hem die Künftler faßen, heute von den übrigen Gäſten bedeutend 
weniger gejucht jchien. 

Herr Schmendel war ein viel zu guter Philofoph, als daß 
er fich durch dies beleidigende Benehmen jeiner Freunde um 
feine gute Laune hätte bringen lafjen jollen. Sein dickes Ge— 
ficht ſtrahlte heute jo röthlich wie je, feine verſchwollnen Aeug- 
fein zwinferten heute noch jo liftig wie je aus dem rothen 
Gefiht; feine Wäſche war heute noch vielleicht um eine Schat= 
tirung weniger jauber, aber die Beinkleiderträger waren um 
feine Linie jchmäler und um feine der geftidten Roſen ärmer 
geworden. 

Wie findet Ihr das Bier, Cotterby? jagte er, die breite 
Fauſt auf die Schulter der fliegenden Taube legend. 

Sauer! war die lafonifche Antwort des Angeredeten, der 
heute, wo der Genius in der Eiche feinen Flug nicht geweiht 
hatte, viel weniger applaudirt war. 

Pah, jagte Herr Schmendel. Ihr jeid verwöhnt, Cot— 
terby. Freilich jo gut, wie mir e8 in Aegypten tranfen, ift 
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e3 nicht; aber e3 ift doch gut, jehr gut. Ihr Wohl, meine 
Herren! 

In diefem Augenblide traten Berger und Oswald in die 
Trinfftube und näherten fich dem Tische, an welchem die Künſt— 
ler jaßen, als dem am wenigſten bejegten. Herrn Schmendels 
Iharfes Auge hatte die neuen Ankömmlinge kaum bemerft, ala 
er fih von feinem Plate erhob, auf Dsmwald zujchritt, fich tief 
por ihm verbeugte und mit einer Stimme, die darauf berechnet 
war, Alle zu übertönen, jagte: 

Ah, Euer Gnaden, Herr Graf, das ift einmal jchön, daß 
Sie einen armen Kiünftler in feiner niedrigen Herberge zu be= 
juchen fommen! Ihr Wohl, Herr Graf, und auch Ihres, alter 
Herr! Ach! Das war der erjte Schlud, der mir heute Abend 
geichmedt Hat. Merkwürdig! jchlechte Gejellichaft verdirbt 
gutes Bier, gute Geſellſchaft macht jchlechtes gut. Bin ein 
- Freund von Gejelligfeit, Herr Graf. Sehe, daß Sie es auch 
find; wollen Sie die Güte haben, mich mit dem alten Herrn be- 
fannt zu machen. Director Schmendel weiß gern, mit wen er 
zu thun hat. 

Oswald warf einen Blid auf Berger, um zu jehen, welchen 
Eindrud dieje Umgebung und Gejellihaft auf ihn mache, und 
darnach jein Berhalten Herrn Schmendel gegenüber zu bejtim- 
men. Zu jeiner Verwunderung jchien Berger mit einem ges 
wiſſen Intereſſe dem Geſchwätz des Seiltänzer- Directors zuzu— 
hören. Er hatte ſeinen Hut auf die Lehne des Stuhles gehängt, 
ſeinen Dornenſtock neben ſich geſtellt und lehnte ſich jetzt mit 
beiden Armen auf den Tiſch, ganz wie Einer, der ſo ſchnell nicht 
wieder fortzugehen gedenkt. 

Ich heiße Berger; ſagte er auf die Frage des Directors. 

Profeſſor Berger, fügte Oswald hinzu, in,der guten Ab— 
ficht, Herrn Schmendel durch den Titel zu imponiren und Die 
Zudringlichfeit de Mannes in Schranken zu halten. 

Profefjor? wiederholte Herr Schmendel, mit einem Blid 
auf Berger3 blaue Bloufe und verwirrten Bart. Sehr gut! 
Darf ih Sie mit meinem Freunde Cotterby befannt machen? 
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Herr John Eotterby aus Aegypten, genannt die Fliegende Taube, 
Herr Berger, genannt Profejjor. 

Wollen wir wieder aufbrechen? fragte Dswald, den das 
Benehmen Herrn Schmendel3 in nicht geringe Berlegenheit jegte. 

ch denfe, wir bleiben noch ein wenig, erwiderte Berger. 

Ihre Fauft, alter Knabe, jagte Herr Schmendel, Bergers 
magere, jchmale Hand ergreifend und Fräftig jchüttelnd. Site 
gefallen mir ganz ausnehmend. Wenn Ihr Filz einmal vollends 
aus dem Leim geht und Ihre Blouſe weder Stich noch Fetzen 
hält — dann fommen Sie zu mir. Director Schmendel wird 
ji ein Vergnügen daraus machen, einen Mann wie Ste als 
ein Mitglied jeiner Gejellichaft zu begrüßen. Ihr Bart alleın 
ift eine Zierde für die Gejellichafl. Sie würden in einer Pan— 
tomime Furore machen. — Was jagen Sie zu unferer heutigen 
Vorftellung, Herr Graf? 

Ich war leider verhindert, derjelben beizumohnen; erwiderte - 
Oswald, den ein Lächeln auf Bergers Lippen zu einem Eins 
gehen auf die jonderbare Unterhaltung ermuthigte. 

D, da haben Sie viel, jehr viel verloren, ſagte der Director 
in dem Tone aufrichtigen Bedauerns und feinen diden Kopf 
hin und her wiegend. Die Vorftellung war die glänzendjte, die 
wir jeit langer Zeit gegeben haben. Director Schmendel hat 
bewiejen, daß die momentane Abwefenheit einiger ſchätzenswer— 
then Mitglieder feiner Gejellihaft feinen Einfluß auf die Leis 
jtungen derjelben im Allgemeinen ausübt. Ich will nicht von 
mir jprechen, obgleic) ich glaube, daß mir mein berühmtes 
Schmendel:Spiel mit den drei achtundvierzigpfündigen Kano— 
nenfugeln von Niemand auf der Welt nachgemacht wird und 
meine Fontaine d’argent mit den zwanzig filbernen Bällen bis 
jetzt noch unerreicht ift — aber, meine Herren, Sie hätten heute 
Herrn Eotterby an dem Trapez jehen jollen! Ich ſage Ihnen, die 
Ringelaffen von der Injel Sumatra find Schufte dagegen, ganz 
elendigliche Schufte! Und dann Herr Stolzenberg mit feinem Rie— 
jenfaß! ich fage Ihnen — rüden Sie heran, Stolzenberg! Ein 
Künstler, wie Sie, braucht nicht jo bejcheiden zu fein, und dem 
Herin Grafen fommt e3 auf ein Seidelmehr oder weniger nichtan. 
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Und dann, Herrn Pierrot als Disloqueur! — fommen Sie zu ung, 
Pierrot, — Künftler müſſen zufammenhalten — ich jage Ihnen, 
Herr Graf, Ihr Tafchenmeifer ift ein Ladeftod gegen Herrn 
Pierrot. Ich habe jchon oft gejagt: Pierrot, wenn wir einmal 
zujammen auf der Eijenbahn fahren, bezahle ich nur für mich, 
Sie nehme ich franco in meiner Hutjchachtel mit. Ein guter 
Witz, Herr Graf, nicht wahr? aber der Profeſſor hat ein leeres 
Glas, und wahrhaftig ich au! Ich glaube, der Kerl, der 
Stolzenberg, hat heimlich mein Seidel ausgetrunfen, und weiß 
Gott, jein’S dazu. Trinken Sie auch aus, Pierrot. Sie er— 
jparen dem hübjchen Mädchen einen Weg! Hier, mein Schaß, 
fünf frifche Seidel; aber frijch, mein Engel, wie die Roſen auf 
Ihren jchönen Wangen. Lieben Ste die hübjchen Weiber auch, 
Herr Graf? fo'n Schönes Kind mit brammen Augen, dunklem 
Haar und ſchlankem Leibchen, wie die Czika? He? Die lafjen’s 
nur noch ein paar Jahr älter jein; dar follen Sie Ihre Freude 
daran erleben. 

Haben Sie noch) feine Nachricht von den Beiden? fragte 
Oswald. 

Herr Schmenckel, der keine Ahnung davon hatte, wo die 
Zigeunerinnen möglicherweiſe geblieben ſein könnten, der es aber 
für unrecht hielt, die Hoffnung des reichen Liebhabers ſchöner 
Zigeunerkinder auf ein baldiges Wiederſehen des jüngſten Ge— 
genſtandes ſeiner Narrethei ganz zu vernichten, zwinkerte ſchlau 
mit den verſchwollenen Aeuglein, legte den Zeigefinger nach— 
denklich an die Naſe und ſagte: Sind nicht weit von hier — 
im Walde — habe ſichere Kundſchaft — könnte ſie haben, 
wenn ich wollte — will nicht — Weiber müſſen ſich ausſchmol— 
len — kommen dann ganz von ſelbſt wieder und ſind auf lange 
Zeit von ihren Mucken curirt. Ja, das muß man kennen! Die 
Weiber ſind ein ſchwieriges Capitel. Sie ſind ſich alle gleich 
und doch iſt keine wie die andere. Was ſagt Ihr dazu, alter 
Knabe? 

Ich glaube, daß Sie ein großer Philoſoph ſind, von dem 
noch Mancher Manches lernen könnte; erwiderte Berger, Herrn 
Schmenckel mit einem ſeltſamen Lächeln in das Geſicht blickend. 
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Ya, das wollte ich meinen, fagte der Director, feine breite 
Bruft hervordrängend und die Fäufte in die Seite ſtemmend. 
Der Schmendel weiß, wie der Hafe läuft, und wer ihm ein X 
für ein U machen will, der muß früh aufftehen. Aber es iſt 
auch fein Wunder, wenn ich ein bischen in der Welt Beſcheid 
weiß; bin ich doch darin herumgejchüttelt worden, von oben 
nad) unten, von unten nach oben, wie ein Stöpfel in einer leeren 
Flaſche. 

Eine leere Flaſche! ſagte Berger; der Vergleich iſt ſehr wahr, 
ſehr treffend. Wie kommen Sie darauf? 

Wie ich darauf komme? erwiderte der Director mit verwuns 
derter Miene. Wie ich darauf komme? Bermuthlich, weil ich 
ein leeres Glas vor mir habe. 

Es jcheint, al3 ob Ihnen der Trank des Lebens bis jegt 
gemumdet hätte, jagte Berger, während Herr Schmendel die 
Zeit, bis das friiche Glas fam, dazu benugte, fich eine furze 
Thonpfeife zu ftopfen. 

Sa, und warum denn nicht? ermwiderte der Director, die 
Pfeife an der Flamme des auf dem Tifch ftehenden Talglich: 
tes anzündend, und für einige Augenblide den Blicken der Anz 
wejenden hinter blauen Wolfen verjchwindend. Das Leben ift 
ein freuzluftiges, pudelnärrifches Ding für den, welcher, mie 
Caspar Schmendel, da3 Herz auf dem rechten Flede hat. — 
Danke, mein Schag! 

Ich bin nicht Ihr Schag, Herr Director, jagte das Mäd— 
chen jchnippiich, indem es den Arm, welchen Herr Schmendel 
um ihre Taille gejchlungen hatte, unjanft zurückſtieß und einen 
verftohlenen Blik auf Oswald warf. 

Herr Schmendel erwiderte dieje beleidigende Zurückweiſung 
dadurch, daß er die fünf Fingerſpitzen der rechten Hand gegen 
jeine dien Lippen drückte und der Enteilenden einen Kuß nach: 
warf, jodann das linke Auge jchloß und mit dem rechten den 
ihm gegenüber figenden Oswald liſtig anzwinferte. 

Schmudes Ding, Euer Gnaden, he? Thut, als ob es 
mich freſſen wollte und ıjt bis über die Ohren in mich ver- 
liebt. 
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Sie jcheinen viel Glück bei den Frauen zu haben, erwiderte 
Dswald, um doch etwas zu jagen. 


Fa, wie man’ nehmen will, Euer Gnaden, jagte Herr 
Schmendel, wohlgefällig lächelnd. Die Weiber find wie das 
Wetter. Heute zu heiß und morgen zu falt; heute jcheint die 
Sonne, morgen regnet 3. Mean muß fich eben halt Alles von 
ihnen gefallen laſſen, wie vom lieben Herrgott jelber. 


Das käme doch im Grunde nur auf Sie an, fagte Ber: 
ger, deffen Blif unverwandt nur auf dem jopialen Gejellen 
meilte, als fönnte fein Geift ein jo mwunderliches Phänomen 
nicht faſſen. 

Wie das, alter Knabe? Ihr meint, man folle fie Alle zu— 
ſammen laufen laffen? Na, alter Herr, das mag fiir Euch ganz 
gut fein, aber Caspar Schmendel müßt Ihr jo etwas nicht zu= 
muthen. Der Taufend auch! die Weiber laufen laſſen? lieber 
todt und begraben jein. 


Das wäre allerdings das Beſte, jagte Berger. 

Hört, alter Herr, erwiderte der Director, verfündigt Euch) 
nicht! Ich jage noch einmal, das Leben ift ein gutes Ding, und 
den Teufel joll man nicht an die Wand malen. Ei was! warum 
laßt Ihr Euer Bier ſchal werden und jchneidet ein Geficht, wie 
ein Pohgerber, dem die Felle weggeſchwommen find? Hier, ftoßt 
an mit Caspar Schmendel! So, das ift recht. Der Schmendel 
ift ein luſtiges Haus und mag gern luftige Leute in feiner Ge— 
jellichaft jehen. He, Ihr Herren, wie wär’ es mit einem hüb— 
ichen Lied? Cotterby, Ihr habt eine Stimme, wie eine Nach: 
tigall. Kommt, ſtimmt mit ein! Kennen Euer Önaden das Lied 
von den Schwaben? 

Nein, aber fingen Sie es nur. 

Wa, Stolzenberg, Pierrot, ſingt mit! 

Und Herr Schmendel nahm die Pfeife aus dem Mund, 
(ehnte fich in feinen Stuhl zurüd und begann mit einem dröh— 
nenden Baß, während feine drei Gejellen den Chor bildeten. 


Guten Morgen, Spielmann, 
Wo bleibſt du jo lang? 
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Da drunten, da droben, 
Da tanzten die Schwoben 
Mit der Heinen Killekeia, 
Mit der großen Kumkum. 
Da kamen die Weiber 

Mit Sicheln und Scheiben, 
Und wollten den Echwoben 
Das Tanzen vertreiben 
Mit der Fleinen Killeteia, 
Mit der großen Kumkum. 


Gelt, Ihr Herren, das ift ein jchönes Lied! rief Herr 
Schmendel, nachdem er al3 Finale den Tiſch mit jeinen beiden 
Fäuften bearbeitet hatte, daß die Gläſer zu tanzen begannen. 

Sehr Ihön, jagte Berger; willen Ste noch mehr der- 
gleichen? 

Hunderte, jagte Herr Schmendel; aber der Cotterby weiß 
die ſchönſten. Singt mal eins jolo, Cotterby. 

Der Aegypter lächelte befcheiden jelbftgefällig, drehte jeinen 
fleinen ſchwarzen Schnurrbart und fuhr fich mit der Hand durch 
jein dunkles, von Fett glänzendes Haar, lehnte fich in jeinen 
Stuhl zurüc, drüdfte die Augen halb zu und begann mit einer 
angenehmen Tenorſtimme: 


Es hatte ein Bauer ein jchönes Weib, 
Die blieb jo gern zu Haus, 

Sie bat oft ihren lieben Mann, 

Er jollte doch fahren hinaus, 

Er jollte doch fahren in's Heu. 

Er jollte doch fahren in's 

9a, ha, ba, ba, ba, ha; Heidideldei, 
Juchheiſaſa! 

Er ſollte doch fahren in's Heu. 


Ho, ho, ho! lachte Director Schmenckel, das Lied iſt gut, 
ſehr gut. Das erinnert mich an eine hübſche Geſchichte, die ich 
den Herren doch erzählen muß. Ihr könnt hernach weiter ſingen, 
Cotterby! 

Der Aegypter ſchien dieſe Unterbrechung etwas übel zu 
nehmen; aber Herr Schmenckel bemerkte es nicht oder wollte es 


97 


nicht bemerfen. Er that einen tiefen Zug aus feinem Glaſe und 
jagte zu dem Schenfmädchen, da8 der Geſang oder die Anmejen- 
heit de3 jungen vornehmen Fremden wieder an den Tisch gelodt 
hatte: Gehen Sie ein bischen weiter weg, mein Schag. Die 
Geſchichte, die Director Schmendel erzählen will, ift feine Ge— 
Ichichte für junge Mädchen. 

Die hübſche Kleine wurde bis über die Ohren roth und 
entfernte fich jchleunig mit einem DBlid auf Oswald. Herr 
Schmendel räusperte fich, lehnte fich vornüber auf den Tiſch 
und begann mit einer Stimme, die in diefem gedämpften Ton 
noch heiferer lang, als gemöhnlidh: 

Meine Herren, Sie wiffen: e3 giebt für den denfenden 
Menjchen zwei Arten von Frauenzimmern, ſolche, die dienen, 
und folche, die fich bedienen lafjen. Aber für die Liebe eriftirt 
diejer Unterjchied nicht, denn die Liebe beherrſcht fie Beide. Diele 
Erfahrung habe ich nun zwar des Defteren in meinem Leben ge— 
macht, niemals aber iſt es mir jo deutlich demonftrirt worden, 
al3 vor einigen — hier jah ſich Herr Schmendel ſcheu um, ob 
auch fein unberufenes, beſonders meibliches Ohr die chronolo— 
gijche Notiz, die er zu geben im Begriffe war, auffangen fünnte 
— zwanzig Jahren in Petersburg. it einer von den Herren 
je in Petersburg geweſen? 

Mean verneinte die Frage. 

Wie kamen Sie nach Petersburg, Herr Director? jagte ein 
Fichtenauer Bürgersfohn, der fich mittlerweile der Gejellichaft 
angejchlojjen hatte. 

Beim Schmendel, ermwiderte der Director im Ton der Bes 
(ehrung, darf man jich nimmer wundern, wenn er an einem 
Drte geweſen ift. — Petersburg, meine Herren, iſt eine jchöne 
Stadt, was Sie jchon daraus erjehen fünnen, daß die Paläfte 
des Kaiſers und aller Großen aus bligblanfem, blauem und 
weißem Eis erbaut find. 

Wie ift denn das möglich? fragte der Bürgersjohn, die 
müffen doch im Sommer jchmelzen. 

Im Sommer? fagte Herr Schmendel, ohne ſich einjchüichtern 
zu Lafjen, im Sommer? Fa, da kommen Sie ſchön — Ich ſage 

Fr. Spielhagen's Werke. II. 
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Ihnen, Herr, e8 giebt in Petersburg feinen Sommer. Schnee 
und Ei8 und Eis und Schnee das liebe lange Jahr hindurch 
von Sylvefter bis wieder Sylveſter. 

Aljo: wir waren in Peteröburg umd es gefiel uns da fehr 
gut — uns, da8 heißt, der berühmten Kunftreiter-Gejellichaft 
meined Onkels und damaligen Director Franz Schmendel, in 
welcher ich als Herkules engagirt zu fein die Ehre hatte. Ich 
fann wohl jagen, daß mir Zurore machten, bejonders unfere 
Pferde; denn die Aufjen kennen Pferde nur von Hörenfagen; 
höchſtens daß der Kaifer vielleicht zwei oder drei zottige, wie 
große Hunde ausjehende Thiere in feinen Ställen hat. Alle 
übrigen fahren, wie ich ſchon bemerkte, nur mit Nennthieren, 
jelbft die Cavallerie ift darauf angemwiefen umd ich verjichere 
Sie, meine Herren, daß jo ein ruffifcher Garde-Kitraffier- 
Lieutenant auf feinem NRennthierhengft fi) gar nicht jo übel 
ausnimmt. 

Wir hatten ganz ungeheuren Zulauf. Der Kaiſer und der 
ganze Hof waren jeden Abend in unjerm Circus. Se. Majejtät 
applaudirte jo wüthend, daß er alle fünf Minuten ein neues 
Paar weißer Glackehandſchuhe anziehen mußte, weil fie die an- 
dern zerflaticht hatte. In den Zwiſchenacten hatte ic) an der 
Thür der Faiferlichen Loge zu ftehen, um Se. Majeftät hinter 
die Couliſſen und in die Pferdejtälle zu führen, wo Allerhöchft- 
diejelbe den beften Pferden Huldvoll auf den Hals zu patjchen 
und den hübjcheften Damen der Geſellſchaft in die Wangen zu 
fneifen geruhte. Vor allem aber hatte ich mich der Gunft des 
Kaiſers zu erfreuen. Warum, meiß ich felbft nicht; aber fo 
viel ift gewiß, daß der Kaifer mich gleich am erften Abend in 
feine Loge rufen Tieß und vor dem ganzen Hofe zu mir jagte: 
Herr Schmendel, jagte er, Sie find nicht nur der ſtärkſte, jon- 
dern auch der jchönfte Mann, den ich je gejehen habe. Bitten 
Sie fi) eine Gnade aus. — Eure Majeftät, erwiderte ich, 
mi anmuthig verbeugend, ich bitte um Ihr fernereß ge— 
ihättes Wohlmollen. Das jollen Sie haben, und den Adel 
dazu, rief Se. Majeftät im höchſten Enthufiasmus, geben Sie 
mir Ihre ftarfe Hand, Herr von Schmendel! Mit einer 
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Compagnie folder Männer, wie Sie, dictire ich die Gefege für 
die Welt! 

Seit diefem Augenblide waren wir gejchworene Freunde. 
Don Schmendel, fommen Sie heute Abend zu einer Taffe Ca— 
ravanenthee zu mir! — Wollen Sie heute Abend nad) der Bor: 
ftellung ein Glas Wutfipunfh mit mir trinfen, lieber von 
Schmendel — Sie wiſſen, ganz unter ung, vielleicht ein paar 
Herren und Damen vom Hofe? — wollen Sie? — jo ging 
e3 einen Tag wie alle Tage. 

Nun, meine Herren, der Schmendel aus Wien ift nicht ſtolz, 
aber er bewegt fich gern in guter Gejellichaft — 

Hier machte Herr Schmendel eine verbindliche Berbeugung 
gegen feine Zuhörer — 

Und ein Kaiſer ift und bleibt am Ende immer ein Kaiſer 
und man freut fi) doch, wenn man mit ihm jo zu jagen auf 
Du und Du fteht. 

E3 waren famoje Abende, die ich jo im Schooße der faifer- 
lichen Familie zubrachte. Die Herren vom Hofe waren jehr 
liebenswürdig und die Frauen — 

Herr Schmendel drückte die Augen zu und warf eine Kuß— 
hand gegen die Dede des Zimmers. 

Die Frauen! ich jage Ihnen, meine Herren, wer die ruffi- 
ſchen Frauen nicht gejehen hat, hat gar feine Frauen gejehen. 
Diefe Haare, dieſe Augen, diefer Wuchs, diefes Feuer — und 
wenn der Schmendel viertaufend Jahre alt werden jollte, er 
wird den Winter in Petersburg nicht vergefien. 

Die ruffiihen Frauen find ſchön, und Ste werden einen 
Anflug von Neid empfinden, meine Herren, wenn ich Ihnen 
jage, daß ich unter. den ſchönſten der Schönen, die Auswahl hatte. 
Das Elingt wie Aufjchneiderei, meine Herren; aber, ich kann 
Ihnen nicht helfen, es war fo. Ich befam ganze Wagenladungen 
vol Loden, Blumenfträußer und Billets, die alle anfingen: Gött- 
licher Schmendel oder Apollo Schmendel, und alle endigten: ich 
erwarte Sie da und da zu der und der Stunde, 

Aber, wie das jo zu gehen pflegt, diejenige, um deren Gunſt 
es mir am meiften zu thun war, gehörte nicht zu meinen Ders 
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ehrerinnen. Es war eine junge, jehr Schöne Dame, die ich Abend 
für Abend im Circus jah. Aber fie that immer entfeglich vor- 
nehm und falt, obgleich ich mich immer nur vor ihr verbeugte, 
wenn ich beflatjcht wurde. 

Wie gefallen Ihnen unjere Damen, Schmendel? fragte mich 
der Kaiſer eines Abends, al3 wir Arm in Arm in jeinem Salon 
auf⸗ und abjpazierten. 

So, fo, la, la, Euer Majeftät! erwiderte ich; denn Ber: 
Ichwiegenheit war immer Caspar Schmendel3 Stärke. 

Sie find ſchwer zu befriedigen, jagte der Kaifer; wie finden 
Sie die Heine Malikowsky? 

Wie war der Name? fragte plötzlich Berger, der, die 
Stirn in die Hand geftügt, dagejelfen hatte, den Kopf empor— 
hebend. 

Malikowsky, alter Herr! wiederholte Herr Schmendel. 
Noch ein Seidel, Herr Wirth! Crlauben die Herren, daß ich 
mir meine Pfeife frifch jtopfe. 

Oswald blickte auf Berger. E3 war ihm, als ob ein jelt- 
james Zuden in den ftillen ernjten Zügen wühlte und die Augen 
eine ungewöhnliche Erregung verriethen; aber jchon im nächiten 
Moment hatte Berger den Kopf wieder in die Hand gejtütt, 
und Herr Schmendel fuhr in jeiner Erzählung fort. 

Die Feine Malikowsky? fragte ich; wer ift dag? 

Haben Sie denn die Dame in Schwarz nicht bemerft, gleich 
links neben der faiferlichen Loge. Blaſſes Geficht, großes Auge, 
etwas langes Kinn? 

Doch, Majeftät! aber die jcheint mir ein ſcheuer Vogel. 

Poſſen, lieber Schmendel! alles Boffen. Im Vertrauen, 
die Dame ſtand in etwas näherer Beziehung zu unjerm Haufe, 
als mir lieb war. Wir haben ihr einen Mann verjchafft, 
einen heruntergefommenen polnijchen Edelmann; ihr Auf ift 
nicht gut, feiner ift Schlecht; er hat nichts; fie hat eine halbe 
Million Seelen — 

Wie viel ift das in Preußifch Courant, Herr Director? 
fragte der dicke Stammgaft, ein PVictualienhändler feines 
Zeichens, 
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Fünf Millionen Thaler, ſechsundzwanzig Silbergrofchen, 
vier Pfennig — fo pafjen fie jehr gut zufammen. Wenn fie 
ihn einmal los fein will, jchiekt fie ihn auf ihre Güter in Bolen 
— eben jeßt ift er wieder unterwegd. Die erobern Sie fi) und 
ich will jagen, der Schmendel ift nicht nur der jtärffte und 
ichönfte, er ift auch der glücklichſte Man auf der Welt. 

Euer Majeftät Wunfch ift für mich Befehl; erwiderte ich, 
ging nach Haufe und überlegte, wie ich das Herz der Schönen 
gewinnen könnte. Nur dadurch, daß Du etwas thuft, was vor 
Dir noch fein Mann gethan hat, jagte ich zu mir, und da, meine 
Herren, erfand ich das berühmte Schmendeljpiel mit den drei 
vierundadhtzigpfündigen Kanonenfugeln. Am erften Abend 
jpielte ich mit einer Fangeball — fie lächelte; am folgenden mit 
zweien — fie Hlatjchte in die Händchen; am dritten mit allen 
dreien — fie warf mir einen Blumenftrauß zu. est war ich 
meiner Sache gewiß. Hier aber, meine Herren, muß ich Sie 
um Entjhuldigung bitten, wenn ich meiner Gewohnheit gemäß, 
jo oft eine Dame in’3 Spiel fommt, von dem Verlauf der Ge- 
Ihichte nur andeutungsweiſe jo viel jage, daß noch an demjel- 
ben Abend ein allerliebftes Kammerkätzchen bei mir erſchien 
und mich bat, fie zu ihrer Gebieterin zu begleiten, die vor Liebe 
zu mir fterbe; daß der Schmendel aus Wien ein viel zu 
gutes Herz hat, al3 daß er Jemand jollte jterben lafjen, und 
noch dazu aus Liebe zu ihm, wenn er's verhindern kann; und 
daß die folgenden vier Wochen zu den ſchönſten feines Lebens 
gehören. 

Ihr feid ein glüclicher Menſch, Director! jagte der Fich- 
tenauer Bürgersjohn, der feit vier Jahren die Tochter eines 
Rathsherrn heimlich Liebte umd jchon jo weit mit ihr gefom- 
men war, daß fie ihm einmal beinahe einen Kuß gegeben hätte. 

Wie man’ nehmen will, junger Mann, ermwiderte Herr 
Schmendel mit väterlichen Wohlwollen; wo viel Licht ıft, da 
iſt auch viel Schatten. Ich wollte hier eigentlich meine Ge— 
ihichte zu Ende fein laffen; aber zu Nug und Frommen folcher 
jungen heißblütigen Gejellen, wie Ihr, Herr Kanzleijchreiber 
Müller, und Ihr Cotterby, Ihr Taufendjacramenter, und Ihr 
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Pierrot, Windbeutel, der Ihr ſeid, muß ich jelbige halt jchon 
auserzählen. Na, merfen Sie auf, Ihr Herren! Das Kammer: 
fäschen war nicht weniger in mich verliebt, als ihre Herrin, 
denn, mie ich jchon vorher bemerkte, vor der Liebe find alle 
Weiber gleih. Was gejchteht aljo? Eines jchönen Abends, 
als ih — in allen Züchten und Ehren, Ihr Herren, jo wahr 
ih Caspar Schmendel heiße — bei der Dame, wie gewöhnlich 
meinen Thee trinfe, Elopft es plöglich jehr heftig an die Thitr, 
die in die Zimmer des Grafen führte und die von innen ver 
Ichlofjen war. Aufgemacht! Aufgemacht! — Um Gott, der 
Graf! flüfterte die Gräfin fchredenbleich; die Nadesfa hat ums 
verrathen! — Aufgemacht, Himmelelement, aufgemadht! — 
Na, das ift eine jchöne Beſcheerung, jage ich, was wird denn 
nun? — Schmendel, vetten Sie mih! — Mit Plaifir, aber 
wie? — Ich eile in meine Schlafftube und jchließe hinter mir 
ab. — Sehr jhön, aber ih? — Sie find hier eingebrochen, 
durch das Fenfter — dabei rif fie die Fenfterflügel auf, nahm 
den Armleuchter — verjchwand durch die zweite Thür, ſchloß 
ab und fing an, aus Leibeskräften: Hülfe! Hülfe! zu jchreien. 
Na, meine Herren, ftellen Sie ſich meine Situation vor. Che 
ich mich noch befinnen konnte, was ich thun jollte, brachen die 
Thürflügel auseinander und der Graf mit zwei Piftolen in der 
Hand ftürzte herein und vier big fünf Kerle mit Tichtern und 
Knütteln hinterher. 

Wie jah der Graf aus? fragte Berger dumpf, ohne den in 
die Hände geftügten Kopf zu erheben. 

Fa, alter Herr, viel Zeit, ihn mir zur bejehen, hatte ich nicht. 
IH weiß nur, daß es ein fchöner langer Kerl war mit vor 
Wuth bligenden Augen. Habe ich Dich, Schurfe? britlite er 
— puff, fimm! faufte mir die Kugel am linken; puff, fimm! 
eine andere am rechten Ohr vorbei. Na, Ihr Herren, das war 
doch am Ende auch nicht die rechte Art und Weiſe, fich bei Caspar 
Schmendel zu introduciren. Was werde ich alfo thun? Ich packte 
meinen Herrn Grafen um den Leib und warf ihn zum Fenfter 
hinaus, und damit, im Fall er fich etwas zerbrochen hätte, gleich 
Hülfe zur Hand wäre, einen feiner Bedienten hinterher. Die 


103 


Andern ergriffen das Hafenpanier und liefen, was fie laufen 
fonnten; ich ihnen nach durch die Zimmer auf den Vorjaal, die 
Treppe hinunter; und, meine Herren, als ich erſt jo weit war 
— den Weg durch die Hausthür auf die Straße fand ich ganz 
allein. Wie findet Ihr die Geſchichte, Profeſſor? und Herr 
ES chmendel legte jeine breite Hand auf Bergers Schulter. 
Berger hob den Kopf in die Höhe. Sein Gefiht war 
todtenbleih; jeine Augen vollten; das graue Haar hing ihm 


* über die Stirn. 


Wenn Du die Wahrheit jprechen kannſt, Menfch! fagte er 
mit einer hohlen, unheimlichen Stimme; antworte mir: haft Du 
die Wahrheit gejprochen ? 

Ich glaub’, der alte Herr hat ein wenig zu viel getrunfen; 
jagte Herr Schmendel. 

Ja, ich habe zu viel getrunfen, vief Berger, heftig mit den 
Händen gefticulivend; zu viel von dem eflen Gebräu diejes jäm- 
merlichen, nichtSnugigen Lebens, und der Trank ift mir zu Kopf 
gejtiegen. 

Es war ein fitrchterliches Yachen; aber den halbberaufchten 
Zechern kam es jehr luftig vor. 

Ho, ho! nun fommt der Profeffor in Gang! jchrie Herr 
Schmendel, ſich die Seiten haltend. Rede halten, Rede halten! 
Der Profeſſor joll 'ne Rede halten. 

Oswald war aufgejprungen und zu Berger getreten; er 
verjuchte in feiner Herzensangft den Eraltirten mit freumdlichen 
Morten zu beruhigen und zum Fortgehen zu bewegen. 

Berger achtete nicht auf ihn. Er ftand da, ſich mit beiden 
Händen auf den Tiſch Iehnend, wie Oswald «8 ihn im Audito- 
rium hatte thun jehen. 

Schreiben Sie, meine Herren, rief er; es ift die Quinteſſenz 
des langen Syllogismus, defjen einzelne Theile ich Ihnen jo 
eben analyfirt habe: 


Sch ftieg auf einen Birnenbaum, 
Rüben wollt’.ich graben, 

Da hab’ ich all! mein Leben lang, 
Keine beſſeren Pflaumen gegefien. 
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Sie werden mir antworten, daß dies Feine jpeculative Idee, 
jondern ein altes Schlemperlied ift, aber, meine Herren, in 
einer Welt, wo die Guten verhöhnt und von ſchadenfrohen 
Dämonen genasführt werden; wo der Aberwig mit der Schel- 
fenfappe auf dem Haupt vegiert und feine erhabenen Gedanken 
von der Dummheit, der Gemeinheit, der Brutalität ausführen 
läßt — da ift eben die Speculation ein Schlemperſtückchen 
und die Idee — die glorreiche, hochherrliche Idee — das find 
Sie ja eben jelbft, meine Herren, gemeine, rohe Gejellen, wie 
Sie find. 

Oho, nit jo grob, Alter, rief Herr Schmendel, der kaum 
noch lachen fonnte. 

Ja, ja, Sie jelbft, fuhr Berger heftiger und immer heftiger 
werdend fort; Sie felbft, Herr Director Caspar Schmendel aus 
Wien, Ste repräfentiren die Gerechtigkeit des Himmels. Die 
Idee kann nichts ohne Sie; Sie find die dee, die incarnirte 
Idee! Ich jagte Ihnen, das Leben ſei nichtswürdig, aber nein 
— das iſt noch viel zu viel — e8 ift Ihrer würdig. 

An mein Herz, alter Knabe, rief Herr Schmendel, Berger 
an jeine breite Bruft drüdend; Du bift ein freuzfideled Haus; 
wir müſſen Brüderjchaft trinken. 

Er ließ Berger aus den Armen und -griff nach dem 
Glaſe. 

In demſelben Augenblick ſank Berger, die Hand auf's 
Herz preſſend, mit einem gellenden Schrei ohnmächtig zu— 
ſammen. 

Es war ein Schrei, fürchterlich, wie der Hülferuf eines Er— 
trinkenden in dem Augenblicke des Unterſinkens; ein Schrei, der 
den wüſten Lärm in der Stube übertönte, das Singen und Ge— 
jchnatter zum Schweigen brachte und die Zecher beftürzt von 
ihren Sigen in die Höhe fahren ließ. Sie drängten ſich mit 
perftörten Gefichtern herzu und glogten mit den ftumpffinnigen, 
von Bier ftieren Augen auf den Unglüdlichen, den Oswald vom 
Boden aufzurichten fich bemühte. Niemand legte Hand an, dem 
jungen Mann zu helfen. Der Schreden jchien die Leute para- 
Iyfirt zu haben. 
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Will mir denn Keiner beiftehen? rief Oswald, die Laſt des 
feblofen Körpers in den Armen haltend. 

Diefe legten Worte wurden an Herrn Schmendel gerichtet, 
der bis jegt mit offenem Munde und ftarren Augen, die Ta— 
baf3pfeife in der einen, das Bierglad in der andern Hand, 
regungslos dageftanden hatte. 

Oswalds Aufforderung brachte ihn wieder zur Bejin- 
nung. 
Habt recht, Herr Graf; jagte er; müfjen was thun für den 
alten Herrn. 

Er legte feine Pfeife auf den Tiſch, nahm Oswald den nod) 
immer befinnungslojen Berger aus den Armen, hob ihn in die 
Höhe und trug ihn aus dem Zimmer, wie ein Löwe eine todte 
Gazelle megträgt. 

Oswald und der Wirth folgten. 

Hier, hier herein, jagte der Wirth, die Thür des auf der 
andern Seite des Flurs liegenden Zimmers öffnend, wo die 
pornehmeren Reijenden abzufteigen pflegten. 

Herr Schmendel legte den Ohnmächtigen auf das Sopha. 
Drer alte Herr hat nicht8 Ordentliches im Magen gehabt, 
jagte Director Schmendel im Ton der Belehrung flüfternd zu 
Oswald, der fich um den Kranken bemühte, Euer Gnaden hät- 
ten ihm erft vorher ein tüchtiges Stüd Schinken mit Schwarz- 
brod und einen Nordhäufer geben laſſen jollen. 

Da begann Berger ſich zu regen. Er ſchlug die Augen 
auf und blidte die um ihn Herumftehenden verwundert an, wie 
Jemand, der aus einem ſchweren Traum erwacht. Dann richtete 
er fi) mit Dswalds Hilfe vollends auf und fagte mit leijer 
Stimme: 

Ich danke Euch, meine Freumde. Ich habe Euch Mühe ge- 
macht. Wir find in diefem Leben Einer auf den Andern anges 
wiejen. Ich denke, Euch bald wieder zu jehen; vielleicht, daß ich 
Euch noch einmal Eure Liebe vergelten fan. Komm, Dswald, 
wir wollen gehen. 

Fühlen Sie ſich fräftig genug? Soll ich nicht lieber einen 
Wagen fommen lafjen? 
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Nicht doch; Roß und Wagen iſt nicht für mich und meines» 
gleichen. 

Er ſchritt nach der Thür. Plöglich blieb er wieder ftehen. 

Sieb den Leuten, was wir jehuldig find, Oswald, wir dür- 
fen nichts jchuldig bleiben auf Erden. 

Oswald bezahlte dem Wirth die Zeche, in welche, zur ficht- 
lichen Befriedigung Herrn Schmendels, auch was die Seiltänzer 
verzehrt hatten, eingerechnet wurde. 

Einige Augenblide jpäter hatten ev und Berger das Haus 
verlaffen und jchritten durch die ftillen Gaffen von Fichtenau 
zurüd nach Doctor Birkenhains Anftalt. 

Berger beobachtete ein Schweigen, das Oswald nicht zu 
unterbrechen wagte. Der junge Mann machte fich im Stillen 
heftige Vorwürfe über jeine Unbefonnenheit, Berger jo lange 
in jolcher Gejellichaft gelafien zu haben. Er glaubte, daß es 
por allen Dingen die Kite und der ungemohnte Genuß des 
ftarfen Bieres geweſen ſei, was Berger in den eraltirten Zuftand 
gebracht habe. Er hatte feine Ahnung, in welch’ enger Bezieh- 
ung die fragenhaft abenteuerliche Gejchichte des Seiltänzer- 
directord, auf die er nebenbei faum hingehört hatte, mit der 
Leidensgefchichte des unglücklichen Freundes ftand. Er dachte an 
Doctor Birkenhain, und wie jchlecht er den Auftrag des Arztes 
erfüllt habe; er überlegte bei fich, ob jeine Anmejenheit nicht 
eher jchädlich als dienlich fiir Berger und ob es nicht, für dem 
Kranken jomohl, als für ihn jelbft, gerathener jei, wenn er 
Fichtenau jobald als möglich wieder verließe. 

Sp waren fie ſchweigend bi3 auf den Weg gelangt, der an 
der Mühle vorbei zu dem Thorweg von Doctor Birkenhains 
Anftalt zuführte, als Berger plöglich jagte: 

Du mußt heute noch reifen, Oswald! 

Heute? 

Heute lieber, al3 morgen. Du mußt noch einmal in die 
Wüſte hinaus; ich kann es Dir nicht erjparen. Und ich jelbit, 
ich habe noch viel zu lernen, worin Du mir nicht helfen Fannft. 
Sp müfjen wir uns trennen. Geh’ Du Deine Straße; ich will 
die meine gehen; es ift diejelbe, und ob ich Dir auch ein wenig 
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voraus bin, Du lernſt jchnell und wirft mich bald einholen. Bis 
dahin, Oswald, lebe wohl! 

Berger ſchloß Oswald in jeine Arme und füßte ihn. 

Oswald war tief bewegt. 

Laß mich bei Dir bleiben, jagte er mit von Thränen halb 
eriticdter Stimme: laß mich bei Dir bleiben, um nie wieder 
von Dir zu gehen. ch haffe die Welt, ich verachte die Melt, 
mie Du. 

Sch weiß es wohl, jagte Berger, aber die Welt verachten, 
iſt nur das erjte Stadium von den dreien bis zu dem großen 
Geheimniß. 

Und welches iſt das zweite Stadium? Nenne es mir, daß 
ich es im Fluge durchmeſſe! 

Sich ſelbſt verachten. 

Und — das dritte? 

Sie ſtanden an dem Thorweg. Berger zog die Klingel, die 
Thür ſprang auf. 

Und das dritte, letzte Stadium? 

Verachten, daß man verachtet wird. 

Und das Geheimniß ſelbſt, das große Geheimniß? 

Wer die drei Stadien durchgemacht hat, weiß e8 und ver- 
fteht es, ohne daß er fragt. Wer darnad) fragt, weiß es nicht 
und würde e3 nicht verſtehen. Oswald, lebe wohl! Auf Wie- 
derjehen. 

Berger drüdte Dswald noch einmal an jein Herz; und 
trat durch die Pforte, die fich jofort wieder hinter ihm jchloß. 

Oswald blieb vor der Pforte jtehen, einem Bettler gleich, 
dem der Trumf, um den er bat, verweigert wurde. Dann ging 
er, gejenften Hauptes, den Weg, den.er mit Berger gekommen 
war, zurüd. 

Die Naht war dunkel; kaum ein Stern an dem trüben, 
wolfenbededten Himmel; die Bappeln am Wege raunten und 
zichelten und der Mühlbach unten ſchwatzte e8 nad: Die 
Welt verachten — fich jelbit verachten — verachten, daß man 
verachtet wird! 
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Neuntes Eapitel. 


Zu derjelben Zeit, al3 Oswald mit Berger von dem Gipfel 
der Oodeleia die Sonne in dem grünen Wäldermeer der Berge 
verfinfen fah, war in dem „Curhauſe“ ein Gaft abgejtiegen, 
dejjen Ankunft in dem Hotel eine gemiffe freudige Bewegung 
hervorrief. Es war eine junge, ſchöne, in einen dunkeln ele— 
ganten Anzug gefleidete Dame in Begleitung eines nicht minder 
ihönen, aber blaß und kränflich ausjehenden Knaben von etwa 
zwölf Jahren, und eines alten Mannes, der fich durch einen 
eisgrauen Schnurrbart und eine martialische Haltung auszeich- 
nete und halb der Freund, halb der Diener der Dame zu jein 
ihien. Die Dame war im Sommer dejjelben Jahres — da— 
mal3 ohne den Knaben — mehrere Wochen lang in Fichtenau 
geweſen, um ihren Gemahl, der fich feit fieben Jahren in Doc- 
tor Birkenhains Heilanftalt befand, dem Tode entgegenfiechen 
und endlich jterben zu jehen und ihr trauriges Schiejal nicht 
minder als ihre unendliche Güte und Milde gegen Jedermann, 
bejonder8 gegen Kranke und Arme, hatten ihr die Liebe und 
Berehrung der Einwohner des Städtchens in jo hohem Grade 
erworben, daß man noch jegt in mehr al3 einer Familie das 
Andenken der „guten Frau“ dankbar jegnete. 

Aber auch dieſes Mal ſchien feine freudige Beranlafjung 
die Dame nach Fichtenau geführt zu haben, denn fie war faum 
von dem Wirth ſelbſt unter vielen Bidlingen und Complimen- 
ten in den Salon der Bel-Etage geführt worden und hatte fich 
in demfelben und in den zwei linf3 daran ftogenden Zimmern 
— das Zimmer vecht3 fonnte der gnädigen Frau leider nicht 
jofort eingeräumt werden, da es noch von einem Reiſenden be- 
wohnt jei, der aber jedenfall3 nur bis morgen bleibe, — mit 
Hülfe des alten Dieners einguartiert und den Knaben, der von 
der Reife jehr angegriffen war, zu Bett gebracht, als fie fich 
hinjegte und einige Zeilen an Doctor Birkenhain jchrieb, mit 
denen fich der alte Diener in Begleitung des Hausfnechts jo- 
gleich auf den Weg nach der Heilanftalt machte. 
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Nach einer Stunde war Doctor Birfenhain, den alten Die- 
ner neben jich, in feinem Einjpänner vor dem Curhauſe vorge: 
fahren, war zu der Dame in den Salon gegangen und hatte 
eine lange Unterredung mit ihr gehabt, die wohl nicht jehr er- 
freulichen Inhalts geweſen jein fonnte, denn Jean, der Zimmer: 
fellner, hatte, al3 er den Thee in den Salon brachte, gejehen, 
daß die gnädige Frau gemeint und ſich bei feinem Eintritt die 
Augen getrodnet hatte. 

Doctor Birkenhain war nad) diefer Unterredung noch ein= 
mal an das Bett des jchlafenden Knaben getreten, hatte ihm 
die Hand auf das Herz gelegt, fich dann über ihn gebeugt, und, 
das Ohr auf die entblößte Bruft drüdend, längere Zeit ge— 
horcht, dann hatte er fich wieder aufgerichtet, den Schläfer jorg- 
jam zugedeckt, ihm das volle lodige Haar aus der bfeichen 
feinen Stirn geftrichen und fich mit einem Lächeln auf den Lip- 
pen, das die ftrengen ernften Züge des Mannes eigenthümlich 
verflärte, zu der Dame gewandt, die, das Licht in der Hand, mit 
dem geipannten Ausdrude jchmerzlicher Ungemwißheit in dem 
lieben ſchönen Geficht dageftanden hatte und den Arzt jetzt ängjt- 
(ich fragend anjah. 

Beruhigen Sie fih, gnädige Frau! jagte er, ich kann mich 
allerdings noch nicht mit Gewißheit ausſprechen, aber was ich 
bis jest beobachtet habe, flößt mir die befte Hoffnung ein, daß 
es mit unjerem Fleinen Patienten nicht jo ſchlecht fteht, al3 meine 
Grünmalder Herren Collegen angenommen haben. 

Ein Freudenftrahl erhellte das Geficht der Dame, ihre gro- 
Ben dunklen Augen füllten fich mit Thränen. 

Doctor Birkenhain nahm ihr das Licht aus der Hand und 
geleitete fie in den Salon zurüd. 

Ich fomme morgen früh wieder, jagte er, indem er Hut 
und Stod nahm; laſſen Sie, wenn e8 Sie beruhigt, den alten 
Baumann bei Julius wachen. Sie jelbft legen fich zeitig zu 
Bett und nehmen eins von diefen Pulvern. Sie find jehr ange- 
griffen umd bedürfen der Ruhe. 

Bleiben Sie noch einen Augenblid, Doctor! ſagte die Dame. 
Ich muß Ste noch etwas fragen. 
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Ihre Züge verriethen eine große Erregung; ihr Bufen hon 
und ſenkte fih unruhig; fie ſchien einen Gedanken ausjprechen 
zu wollen, der ihr zu fürchterlich war, als daß fie ihn hätte in 
Worte fleiden fünnen. 

Doctor Birkenhain legte Hut und Stod wieder auf den Stuhl. 

Segen Sie fi, gnädige Frau; fagte er, wieder neben ihr 
auf dem Sopha Pla nehmend. ch weiß, was Sie mich fragen 
wollen; ich habe dieje Frage jchon den ganzen Abend in Ihren 
angjtvollen Augen, auf Ihren zitternden Lippen gelejen. — Sie 
glauben nicht an die Herzkrankheit, welche die Grünwalder 
Aerzte diagnofticirt haben; wenn Ste daran glaubten, wären 
Sie, jo hoch Sie auch von meinen geringen Erfahrungen und 
Kenntnifjen denfen mögen, doch nicht gerade zu mir gefommen, 
Sie glauben, daß das Uebel tiefer liegt, daß es — mit einem 
Worte — ein erbliches Uebel, der erſte Keim, der Beginn einer 
Krankheit ift, die ſchon einmal für Sie jo verhängnißvoll ge— 
worden. Habe ich recht? 

Die Antwort der Dame war ein Strom von Thränen, der 
wie eine lange zurücgehaltene Fluth unmiderftehlich aus ihren 
Augen brad. Sie drückte chluchzend ihr Tajchentuch gegen das 
Geficht. 

Liebe gnädige Frau, ſagte der Arzt, die Hand der Weinen- 
den ergreifend; ich bitte, ich beichwöre Sie, beruhigen Sie fich. 
Es ift, jo viel ich aus dem jchriftlichen Bericht meiner Collegen, 
aus Ihren eigenen Worten und aus meiner Beobadtung ur> 
theilen fann, auch nicht der mindefte Grund vorhanden, der 
Ihren jchredlichen Verdacht beftätigte. Der Wahnſinn ift erb— 
(ich, ja; er pflanzt fich viele Generationen fort, bald hier, bald 
dort, oft nad) langen Zwiſchenräumen wieder auftauchend, aber 
in der Familie Ihres Gemahls ift erwiefenermaßen der Fall 
Herrn von Berkows der erjte, jo lange die Familie eriftirt, d. h. 
jeit Jahrhumderten. Und diefer Ausnahmefall hatte jeine be= 
jonderen, jehr traurigen Urfachen, die fich nur auf das betref- 
fende Individuum beziehen, und fich in ihren Wirkungen nur an 
diefem Individuum äußern. Herr von Berfom war von Natur 
jehr gejund, ja auffallend fräftig organifirt, aber — es jpricht 
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ein Arzt zu Ihnen, gnädige Frau — er hatte dieje fräftige 
Organiſation durch ein ausjchweifendes Leben zerrütte. Was 
Anderen in jeiner Lage zur Rettung wird — die Ehe mit einem 
feujchen, reinen Weſen — murde ihm zum Berderben, denn er 
fühlte jeine Unwürdigkeit, fühlte fie jo tief, daß er an Ihrer 
Berzeihung, an Ihrer Liebe verzweifelte und ſich widerftands- 
[08 einer finftern Melancholie überließ, in der er bald jeinen 
Lebensmuth vollends aufzehrte. — Die Sünden des Vaters 
werden nicht heimgefucht werden an dem Kinde. Sollte ſich 
wirklich eine Herzkrankheit herausftellen, jo tft fie jedenfalls noch 
jehr wenig vorgejchritten und kann, zumal bei Julius’ Jugend 
und übriger fräftiger Conftitution erfolgreich befämpft werden. 
Darum, gnädige Frau, laſſen Sie Ihre Sorge fahren; ver: 
trauen Ste mir und — vertrauen Ste Ihrem Stern, von dem 
doc) endlich einmal die Wolfen verſchwinden müfjen, die ihn bis 
jetzt verjchleierten. 

Meinem Stern? jagte die Dame mit einem wehmüthigen 
Lächeln. Meinem Stern? Ach, Doctor, ich fürchte, der ift, wenn 
er jemals erijtirt hat, für immer untergegangen. 

Das wollen wir jehen, fagte Doctor Birfenhain, ſich er- 
hebend. Ich glaube num einmal an gute Sterne, und vor 
Allem an Fhren guten Stern. Wer jo ſchön und jo lieb und 
jo gut ift, wie Sie, der darf, der joll nicht unglücklich fein. Gute 
Nacht! 

Doctor Birfenhain ergriff die Hand der Dame, führte fie 
ehrfurcht3voll an feine Lippen und verließ das Zimmer. 

Sie jaß, nachdem der Arzt fie verlaffen, lange Zeit den 
Kopf auf die Hand geftügt, in tiefes Sinnen verfunfen. 

MWie in einem Traum zogen die Bilder ihres Lebens an 
ihres Geiftes Aug’ vorüber. 

Sie ſah fich als vothwangiges, wildes Kind in ihres Va— 
ters Barfe jpielen mit einem ernften, ungelenfen Knaben, dem 
fie manchmal herzlich gut war und den fie ein anderes Mal 
nicht ausftehen konnte; der, bald ftolz und herriſch, ſich ihren 
Launen widerjegte, bald, wenn fie ihm freundlich begegnete, 
feine Mühe und feine Gefahr jcheute, ihre findiichen Wünſche 
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zu erfüllen. Sie jah fich einige Jahre fpäter in der Gejellichaft 
dejjelben Knaben und einiger anderer Knaben und Mädchen in 
dem Saale ihres väterlichen Schloffes nach den Tönen einer 
Violine jehr zierliche Bas machen, zum Entzüden vieler erwach- 
jenen Männer und Frauen, welche die Feine Kofette mit Lob— 
jprüchen und Liebfojungen überjchütteten; und fie fah den Kna— 
ben, deſſen Ungejchieflichfeit fie in ihrem Uebermuth verfpottete 
und verhöhnte, in einer Fenſterniſche figen und bitterlich weinen. 
Sie jah fich, wieder einige Jahre jpäter, in dem morgenfrijchen 
Glanze jechszehnjähriger Schönheit und von allen Seiten um— 
worben und gefeiert und den ſüßen, föftlichen Tranf aus dem 
rojenumfränzten Becher des Lebens mit durftigen Zügen ah— 
nungslos jehlürfend; von Freude zu Freude gaufelnd, wie ein 
leichtbejchwingter Schmetterling von Blume zu Blume, und 
doch in diefem feligen Genießen in der Tiefe des Herzens von 
einer wühlenden Unruhe erfüllt, der die goldige Gegenwart grau 
und farblos erſchien im Bergleich mit der wunderherrlichen, 
farbenprangenden Zukunft, die alle Träume, alle Winjche er- 
füllen würde. Sie hatte in dieſer Zeit den ernften, ungelenfen 
Knaben aus den Augen verloren. Welch’ traurige Rolle hätte 
er auch geipielt in diefer duftenden, blühenden, nachtigallen= 
gejangerfüllten, fofenden, tändelnden Feenmwelt! Aber die Zus 
funft war Gegenwart geworden und hatte von Allem, was fie 
verheißen, nicht3 erfüllt — ein giftiger Thau war auf die bun— 
ten Blumen gefallen und hatte ihnen Farbe und Duft geraubt; 
die Nachtigallen waren verftummt und über der frühlingpran- 
genden Welt hing ein grauer, düfterer Schleier — ein Schleier, 
durch den hindurch entjegliche Scenen vorüberhufchten — ein 
Vater, der vor der Tochter auf den Knieen liegt und fie bei feinem 
grauen Haupt, daß er fich zerichmettern müſſe, wenn fie feinen 
Wünſchen nicht nachfomme, beſchwört, einen Mann zu heirathen, 
den fie nicht liebt, vor dem ein inftinctives Gefithl die Reine, Un— 
Ihuldige warnt — ein Gatte, der — — weg, weg ihr Bilder, ihr 
graufigen Bilder, bei deren Erinnerung die Unglücliche nach jo 
vielen Jahren noch jett jchaudernd ihr Geficht in den Händen 
verbirgt! Und da tritt wieder die Geftalt des jet zu einem 
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jtolzen, Falten Mann gewordenen düjtern, trogigen Knaben 
heran, der ihr gegenüber den Stolz in Demuth und die Kälte 
in unendliche Güte und Liebe verkehrt, der ihr rathend, tröftend, 
helfend zur Seite fteht, der, jo viel er vermag, das Yeid von 
ihr wendet, und mo er es nicht vermag, e8 ihr tragen hilft, ja, 
Alles womöglich auf feine Schulter nimmt. Wohl kommt ihr 
in diejer Zeit der Gedanke, daß diefer Mann mehr werth jei, 
al3 alle ihre phantaftischen Träume, aber noch immer kann fie 
von den Idealen nicht laſſen, die nun einmal ihr jugend 
liches Herz erfüllt haben. Sie quält den Mann, wie fie den 
Knaben quälte, fie ſchickt ihn auf Reifen, wie fie ihn früher aus 
dem Garten ſchickte, wenn er fich ihren Launen nicht ſtklaviſch 
fügen wollte, 

Und nun fommen die friedlichen Bilder in der grünen Dede 
ihres Landguts verlebter Jahre, in welchen die Geftalten eines 
ihönen, zarten Knaben, eines gutmüthigen, pedantijchen Ge- 
(ehrten und eines alten graubärtigen Dieners in den verjchies 
denften und immer ähnlichen Situationen ftet3 wiederfehren — 
friedliche Bilder, über deren heiteren Farben doch ein gewiſſer 
Hauch der Wemuth, der unerfüllten Hoffnung, der unbefriedig- 
ten Sehnfjucht liegt. Zwar denkt fie noch oft an den Mann, 
den fie in die Verbannung gejandt hat, aber nicht mehr mit 
dem freundlichen Herzen, das fich feiner Undanfbarfeit im 
Grunde fhämt. 3 hat fich ein bitteres Etwas hineingemijcht 
in ihre Gefühle gegen den Mann, jeitden er — es war auf 
einer Reife in Italien — gewagt hat, offen mit feiner Liebe 
hervorzutreten, fie ihn mit jener jchlechten Logik, welche Ber: 
harren in einer capriciöfen Laune für Conjequenz nimmt, zus 
rückgewieſen, und er, ftolz wie er ift, fie jofort beim Worte ge- 
nommen hat und jeitdem in Aegypten und Nubien verjchwunden 
ift. Sie bildet fich ein, daß fie angefangen hat, den Gejpielen 
ihrer Jugendjahre, den treuen Freund in aller Noth und Ge— 
fahr, zu hafjen und ein Piycholog hätte ihr jagen fünnen, daß 
der Haß der wilde Bruder der holden Schweiter Liebe und nur 
die Gleichgiltigkeit ein undurchdringlicher Banzer für ein Frauen⸗ 
herz ift. 


Fr. Spielhagen’s Werte, II. 8 
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Und num tritt in die friedliche Scenerie die Geftalt eines 
Mannes, dejjen Schönheit ihr funftfinniges Auge entzüct, deſſen 
ſanfte Freundlichkeit fie umſpielt wie Linder Frühlingshaudh, 
dejjen Melancholie in ihrem fich nach Glüd jehnenden Herzen 
ein Echo findet — eines Mannes, der Alles in Allem nur eine 
Berförperung ihrer Träume jcheint. Und wie in einem Traume 
nimmt jie feine Liebe entgegen, erwiedert fie mit taujendfacher 
Gluth — fie will die Gefahr nicht jehen, fie will nicht erwachen, 
fie will einmal in ihrem Leben glücklich jein. Aber der Mor: 
gen fteigt herauf; es ift nicht möglich, die Augen länger ge- 
Ihlofjen zu halten und den Traum zu bannen. Der wider 
alles Erwarten zurücfgefehrte Freund tritt warnend vor fie hin 
und jchon im nächften Moment geht feine Prophezeiung in Er— 
füllung. Schlag auf Schlag bricht das Unglück herein, dejjen 
Ahnung ihn aus den Ruinen von Karnaf nad) feiner nordiichen 
Heimath trieb. Die Nachricht von dem bevorftehenden Tode 
des Mannes, defien Namen fie führt, reift fie aus den Armen 
des Geliebten; fie eilt, eine Pflicht zu erfüllen, die ihr um fo 
heiliger ift, je wonnevoller das Glück, in welchem fie fich in die— 
jen legten Wochen gewiegt — und fie kehrt zurüd, das Herz 
poll freudiger Hoffnung und zugleich voll banger Ahnung, und 
fie hört und fieht, daß der Mann, dem fie fich mit grenzenlofer 
Liebe hingegeben, fie verrathen hat, und daß, wie zur Strafe 
für ihr kurzes, heimliches Glück, ihr einziges Kind, der fchöne, 
liebenswürdige Knabe, ihr Troft, ihre Wonne, ihr Stolz, dar: 
niederliegt an einer Krankheit, in der fie den Anfang eines Lei- 
dens fieht, deſſen Ausgang umd fürchterliches Ende fie eben an 
dem Vater des Kindes erfahren hat. 

Aber diejer zweite Schlag ift vielleicht für fie ein Segen. 
Er betäubt fie jo, daß fie die Wunde, die ihrem Herzen ges 
ichlagen ift, faum fühlt. Die Liebe des Weibes verfinft in dem 
Abgrımd der Mutterliebe. Sie wacht an des Knaben Bette 
Tag und Nacht, fie hat nur Aug’ und Ohr für feine Bedürf- 
niffe, jeine Wünfche; und als er fich etwas erholt, macht fie ſich 
mit ihm auf die Reife zu dem Manne, in deſſen Erfahrung fie 
grenzenlofes Vertrauen jegt, von deſſen Lippen fie die Entſchei— 
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dung über Leben und Tod — nein, was Schlimmer, taufend- 
mal jchlimmer tft, al3 der Tod! — entgegennehmen will. Und 
er hat entjchteden; er hat ihr nicht alle Hoffnung geraubt, ex 
hat ihr. Muth zugefprochen — ihr Knabe wird leben; er wird 
gefunden; die Sünden des Vaters jollen nicht heimgejucht wer- 
den an dem Kinde. 

Und jest, wo ihre Seele von der entjeglichen Laſt befreit 
ift, denkt fie zum erften Mal wieder an ihre verrathene Liebe. 

War diefer Berrath nicht eine Strafe für fie, daß fie zuerft 
nad) ihrem umd dann nach ihres Kindes Glück gefragt? für 
den Verrath, den fie an ihrem Kinde geiibt? mar die Liebe zu 
einem Manne, der ihr ganzes Herz erfüllte, nicht Berrath an 
ihrem Rinde? 

Hier in diefem Zimmer hatte fie in den warmen Abenden 
de3 verflofjenen Sommers jo oft von einer Zufunft geträumt, 
deren Erfüllung diefe Gegenwart war, in welcher fie der Strom 
des Lebens zurücgetrieben hatte, an denjelben Ort, faft in die— 
jelbe Situation. War es nicht, al3 wolle ihr das Schidjal Zeit 
geben, noch einmal zu überlegen, ehe fie handelte, ehe fie ihr 
Glück und das ihres Kindes in Hände legte, die viel zu ſchwach 
waren, ein folche8 Gut mannhaft zu vertheidigen ? 

Hier in diefem Zimmer hatte fie der Freund vor jenen 
Händen gewarnt, die mit fnabenhafter Kühnheit nach allem 
Höchſten griffen, um in findischer Yaune das Schönfte und Herr: 
lichjte, al3 wäre es Trödelwaare, wieder fortzumerfen. Hier in 
diejem Zimmer hatte er ihr eine Prophezeihung gemacht, die 
Wort für Wort jchon jest in Erfüllung gegangen war! 

Hier in diefem Zimmer hatte er die Worte zu ihr geſpro— 
chen: Und wenn Du dann von diefem Schlage zerichmettert am 
Boden liegft und zu fterben wünſcheſt und doch nicht fterben 
fannjt, dann wirft Du erkennen, welche Qualen ein Herz erduls 
det, wenn e3 jeine Liebe und Treue verſchmäht und verrathen 
fieht; dann wirft Du mir im Herzen das Unrecht abbitten, das 
Du mir gethan! 

Wo war er jekt, diefer treue, edle Mann, der — fie hatte 
es oft gefühlt, aber nie mehr al in dieſem Augenblide — 
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ihrethalben jeine ftolze Kraft in Thatlofigfeit oder finnlofen 
Abenteuern vergeudete, wie ein Baum, dem das Herz gebrochen 
ift, üppig in Zweige und Blätter jchießt, ohne jemals Früchte 
zu bringen? Wieder irrte er, ruhelos wie Ahasver, durch die 
weite öde Welt. Als jollte er nie etwas jein eigen nennen, war 
ihm das Kind, das er geliebt, ehe er wußte, daß es jein Kind 
war, wie ein furzer Schöner Traum wieder verihmunden. Er 
hatte e3 ziehen Lafjen, weil ihm fein Gerechtigfeitsgefühl jagte, 
daß er fein Anrecht habe an diefem Weſen, für das er nicht3 
gethan, als ihm zum Dafein verholfen. Sollte es denn 
wirklich fein Schidjal fein, Liebe zu ſäen und Gleichgültigfeit 
zu ernten? 

Nein, nein! nicht Gleichgültigfeit! wenn auch nicht Liebe, 
wie er fie fühlte, wie er fie wollte, aber auch nicht Gleichgültig- 
feit! Empfand fie denn nicht herzliche Freundſchaft, aufrichtige 
tiefe Hochachtung für ihn? Hätte fie nicht Jahre des Lebens 
darum geopfert, ihm fein Kind wieder zu jchaffen? 

Wo war er jegt? Sie hatte ſich jo daran gewöhnt, ihn in 
allen trüben Stunden ihres Lebens an ihrer Seite zu jehen, daß 
fie ihn nun, wo er zum erften Male fern blieb, jchmerzlich ver— 
mißte. Und doch, welche Anjprüche hatte fie denn an eine Liebe, 
die fie hundertmal zurückgewieſen, die fie durch ihre Xiebe für. 
einen Anderen jo tief, jo tief beleidigt hatte? 

Die junge Frau war jo in diejen Gedanken verloren, daß 
fie nicht hörte, wie es leife an ihre Thüre pochte. Die Thür 
wurde geöffnet und ein altes, fchnauzbärtiges Geficht ſchaute 
herein. Hinter dem ſchnauzbärtigen Geficht ftand die hohe Ge— 
ftalt eines Mannes. 

Gnädige Frau! fagte der Schnauzbart, ein guter Freund, 
der eben angekommen ift, wünjcht wo möglich noch heute Abend 
jeine Aufwartung zu machen. 

Mer iſt e8? fragte die Dame, fich erftaunt von ihrem Site 
emporhebend. 

Da trat die hohe Geftalt in das Zimmer. 

Dfdenburg! rief die Dame. Oldenburg! Sind Sie es denn 
wirklich. 
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Ya, Melitta! jagte der Baron, die ausgeſtreckte Hand 
der Dame ergreifend und an jeine Pippe führend. Ich bin e8 
wirklich. 

Der alte Diener hatte während diefer Begrüßung, fich die 
Hände reibend und das Paar mit einem Blid betrachtend, in 
welchen ſich Angſt und Hoffnung malten, dageftanden. Als 
er den unverfennbaren Ausdruck freudiger Ueberraſchung auf 
dem schönen Antlig der geliebten Herrin bemerkte und die 
Thräne, die in ihrem Auge erglänzte, al3 der Baron fich über 
ihre Hand beugte, traten ihm jelbft die Thränen in die Augen. 
Er ging mit geräufchlofen Schritten aus dem Zimmer, jchloß 
feife die Thür — und wer den alten Mann meiter beobachtet 
hätte — aber es beobachtete ihn Keiner, wiirde gejehen haben, 
daß er vor der Thür die Hände faltete und mit zitternden 
Lippen ein heißes Gebet in den grauen Bart murmelte — ein 
Gebet, das Gott für diefe Begegnung zwifchen feiner Herrin 
und dem Manne, den er von Allen allein ihrer würdig achtete, 
dankte und ihn anflehte, er möge in feiner unendlichen Gnade 
noch jest in der elften Stunde — Alles, Alles zum Bejten 
wenden! 

Der Baron war, nachdem der alte Baumann das Zimmer 
verlafjen, mit langen Schritten, wie es feine Gewohnheit war, 
wenn er ein Gefühl, das ihn zu überwältigen drohte, nieder- 
fämpfen wollte, jchweigend aufs und abgegangen. — Melitta 
hatte ſich auf da8 Sopha gejeßt, da eine Erregung, die vielleicht 
nicht minder groß war, al3 die Oldenburg's, ihr die Kraft zum 
Stehen raubte. 

Nach einigen Augenbliden kam der Baron, nahın neben ihr 
auf dem Sopha Pla und fagte mit einer fanften Stimme, in 
der auch nicht die mindeſte Spur der rauhen Heftigfeit feines 
Weſens zu entdeden war: 

Und Sie fragen mich nicht, Melitta, was mid) duch Nacht 
und Nebel hierher in diefe Berge, in dies Städtchen und in dies 
Zimmer geführt hat? 

Nein! erwiderte Melitta, ihm voll und flar in die —* 
ſehend; nein! weiß ich es doch, ohne daß ich frage. 
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Ich danke Dir, Melitta! 

Meiter antwortete er nichts; aber die ganze Seele des 
Mannes lag in den wenigen Worten. 

Fa, und noch mehr, fuhr Melitta fort; ich hatte nur eben 
noch lebhaft an Ste gedacht, — an den treuen Freund, der mir 
noch ftet3 in jedem Unglüd mit Rath und That zur Seite ſtand, 
jo oft ich auch jeinen Rath verichmähte und die Opfer, die er 
mir brachte, mit Undank belohnte. 

Dpfer — Undanf; ſagte Oldenburg und e8 jchwebte ein 
wehmüthiges Lächeln auf feinen Lippen; das find Worte, Mes 
litta, die ohne Bedeutung für uns — ich will fagen für mich 
find; es wenigſtens jett find, wie ich auch früher darüber ges 
dacht haben mag. Endlich findet fich einmal jeder in ſein Schick— 
jal, und wenn der gefangene Löwe jeine Verzweiflung ausgetobt 
bat und feine Kraft an den Eifenftäben feines Käfigs erlahmt 
ift, legt er fich in die Ede umd tft für die Zukunft jo frommt, 
wie ein Yamm. Doc lafjen wir das! ich bin nicht hierher ge= 
fommen, um für mich zu plaidiren und eine Sache, die durch 
alle Inſtanzen verloren ift, noch einmal herporzufuchen; ich bin 
nicht meinethalben hier, jondern Deinethalben. — Ich erfuhr 
in Grünwald, wohin mich Gejchäfte riefen, daß Julius gefähr- 
lich erkrankt jei, daß Du Dich mit ihm nach Fichtenau auf den 
Meg gemacht habeft. Ich fürchtete jogleich das Schlimmſte 
und bin Tag und Nacht gereift, um Div zu helfen, wenn ich 
konnte. Glücklicherweiſe ift unjere Angft unnöthig geweſen; ich 
habe unten Birfenhain gefprochen, der eben von Dir fam. Er 
hat mich vollftändig beruhigt und meint, daß Du, jobald Du 
Dich erholt, in Gottes Namen zurückreiſen fannft. Das iſt Alles, 
was ich wiſſen wollte, und nun, nachdem der Zweck meiner Reife 
erfiillt und ich noch, al3 eine Zugabe gütiger Götter, Dich be- 
grüßt und Deine liebe Hand in der meinen gehabt Habe — 
Gott befohlen, Melitta! und möge uns das Unglück — denn 
das Glück hat mit ung nichts zu jchaffen — jobald nicht wieder 
zujammenführen! 

Der Baron ſprach dieje legten Worte mit lächelnder Miene, 
aber durch den Ton, in welchen er fie ſprach, klang ein ſchmerz— 
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liches Weh — das Weh eines großmüthigen, liebreichen Her: 
zens, für daS die weite, reiche Welt feine Heimath hat. 

Er hatte zum Abjchied Melitta’ Hand genommen und 
mollte jich erheben; aber er vermochte e8 nicht, denn die liebe 
Hand erwiederte nicht nur warm den Drud der jeinen — er 
fühlte, er glaubte zu fühlen, daß Melitta ihn noch nicht von fich 
laſſen wolle; daß fie es gern jähe, wenn er noch bliebe. 

E3 war ihm das jo neu; er blickte fie verwundert fragend 
an, ob es denn wirklich möglich? ob denn wirklich feine Gegen- 
wart für fie nicht peinlich ſei? 

Sie dürferr noch nicht fort, jagte Melitta mit einer gewiffen 
Haftigfeit, während eine fliegende Röthe für einen Augenblid 
ihre bleichen Wangen färbte; ich kann es nicht ertragen, daß, 
während alle Welt meine Freundlichkeit rühmt und jeder Bettler 
zufrieden von mir geht, ich in Ihren Augen ftet3 al3 eine Bild- 
ſäule erjcheine, die niemals giebt und immer nur nimmt, ohne 
auch nur ein Danke! zu jprechen. Ste haben mir noch fein 
Wort von fich jelbit gejagt; fein Wort darüber, wie e8 Ihnen 
in aller diejer Zeit ergangen ift. Site fommen hundert Meilen 
weit her, um fich nach meinem Julius umzujehen und mollen 
fort, ohne daß ich nur hätte fragen fünnen, ob Sie von Ihrer 
Ezifa eine Kunde erhalten haben. Fit das größmüthig? ja, ift 
das auch nur recht von Ihnen? 

Der Baron jah Melitta, während fie dies jprach, faſt er- 
ichroden an. 

Melitta, antwortete er mit einem Exnft, der etwas Feier— 
liches hatte, man darf in einem Todtkranken die Sehnjucht 
nach dem Leben nicht entfachen. Verwöhnen Sie mid) nicht aus 
purem Mitleid durch eine Freundlichkeit, die Ihnen nicht von 
Herzen kommt! 

Nicht von Herzen? erwiderte Melitta mit leijer Stimme, 
freilich, ich habe diefen Vorwurf verdient; ich darf mich nicht 
beflagen. 

Ich habe Ihnen feinen Vorwurf machen wollen, Melitta! 

Und doc) trifft er mich. Fa, Oldenburg, es muß heraus; 
es drückt mir jonft das Herz ab. Ich fühle mich Ihnen gegen— 
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iiber tief beſchämt. Die Laft der Dankbarkeit, die Sie auf mich 
laden, drückt mic) zu Boden. 

Eine Laft, Melitta? Eine Laft! ich habe Sie bei Gott durch 
das Wenige, was ich im Leben für Sie thun fonnte, nicht be— 
läftigen wollen. 

Sie wollen mir nit glauben! Ich fann die Worte nicht 
mejjen und wägen, wie Sie! Wenn in Ihrem Herzen nicht3 
für mich jpricht, wenn Sie nicht mit dem Herzen hören wollen, 
dann — 

Thränen erfticdten ihre Stimme. 

Was ift das, jagte Oldenburg, jich mit beiden Händen an 
den Kopf greifend. Träume ich denn? Fit dies mein Kopf? 
dies meine Hand? Bin ich Oldenburg? Sind Ste Melitta? 
Sie, die Sie weinen, weil ih, Adalbert Oldenburg, Ste nicht 
verftehe? oder nicht verjtehen will? 

Sie jollen mich verftehen, jagte Melitta, ihre Thränen 
trocknend, mit einer bet ihr ganz ungewöhnlichen Heftigfeit. Sie 
haben mich im Leben jo oft Schwach und haltlos gejehen, daß 
Sie mir die Kraft zu einer Entſchließung gar nicht mehr zu— 
trauen. Und doch habe ich diefe Kraft; und wenn ich fie habe, 
verdanfe ich fie Ihnen, Adalbert. Sie haben in der Krankheit 
meines Kindes zu mir gefprochen und ich habe mein Herz gegen 
Ihre Stimme nicht verichloffen. Ich habe fie deutlich gehört in 
den langen bangen Stunden der Nächte, die ich an dem Yager 
meines Kindes wachend und mweinend verbrachte. Da habe ich 
mein Kind mit jtillen heißen Thränen um Berzeihung gebeten, 
wenn ich jemals vergefien konnte, daß ich Mutter war; da habe 
ich mir gelobt, daß ich es nun umd nimmer wieder vergeſſen 
wollte, da habe ih — 

Sie ftocte, brennende Scham übergoß ihre Wangen mit 
Purpurgluth; aber ſie raffte fich gewaltfam empor — 

Da habe ich eine Leidenjchaft abgejchworen, die mich vor 
mir jelbjt, vor meinem Kinde — und Adalbert, vor Ihnen er: 
niedrigt. 

Halte ein, Melitta! halte ein! rief Oldenburg aufipringend. 
Du bift außer Dir! Dur bift nicht allein mit Dir! Du bit 
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in der Gegenwart eines Dritten, eines Mannes, der Dich liebt, 
Melitta! Er will nicht hören, was Du nur Dir jelbft vertrauen 
darfit? 

Laß mich ausreden, Adalbert! Ich vertraue Deiner Giite, 
wie ich Deiner Kraft vertraue. Ich habe Dir noch nicht Alles 
gejagt, was ich mir zugefchworen an meines Kindes Kranfen- 
lager. Ich Habe da oft an Dein Kind gedacht und daß Du 
durch ein entjegliches Schickſal um Deines Kindes Liebe betro- 
gen bift, wie um das Herz des MWeibes, das Du liebft. Und 
da habe ich mir gelobt, daß, wenn ich Dich auch nicht beglüden 
fann, wie Du es verdienft; wenn auch zu viel, zu viel geichehen 
it, was Dich und mich auf immer trennt — ich doch Dir Dein 
2003 will tragen helfen, jo weit ich kann; ich Dich wieder mit 
dem Leben verjöhnen und jelber für Dich leben will, jo weit ich 
e3 vermag! 

Melitta hatte ſich während der legten Worte von dem 
Sopha erhoben. Sie ſtand da mit hochgerötheten Wangen und 
leuchtenden Augen. 

Dfdenburg hatte ihr zugehört mit athemlofer Spannung, 
in einer Erregung, die mit jedem ihrer Worte mächtiger 
wurde. Seine Augen bligten, feine Bruft wogte, er preßte die 
Hände gegen jein Herz, das ihm jchier zeripringen wollte vor 
jeliger-Luft. 

ALS Melitta's letztes Wort verflungen war, trat er auf fie 
zu, fntete vor ihr nieder und fagte mit einer Stimme, tief und 
ftarf, wie der Klang eines ehernen Schildes: 

Und nun höre meinen Schwur, Melitta! So wahr ich 
Dich geliebt habe, jeit ich denfen kann, jo wahr mir in der 
Nacht meines Lebens nur ein Stern geftrahlt hat; jo wahr ich 
in der Wüfte des Lebens nur deshalb ziel: und zwed- und 
ruhelos umhergeirrt bin, weil ich verzweifelte, daß dieſer Stern 
mir jemals freundlich leuchten fünne — jo wahr will ich von 
diejem Augenblide an mit aller Kraft, die mir gegeben ift, nach 
dem Höchſten ringen; abthun alle Eleinliche Schwäche und Ver- 
zagtheit, und die Zeit wieder einbringen, die ich in Thatlofig- 
feit vergeudet habe. Und, fo wahr mein Herz jeßt von einer 
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Seligfeit erfüllt ift, die feine Worte ausſprechen können, jo 
wahr will ich nicht ruhen und nicht raften, bi8 Du mich liebit, 
wie ich Did) liebe, bis Du die Meine bift — hörft Du, Melitta, 
mein Weib! 

Er war aufgejprungen. 

Und nun, Melitta — rief er — und jeine Worte waren 
wie Jubelgeſang, lebe wohl! es duldet mich nicht mehr unter 
diefem Dach; die ganze weite Welt iſt zu eng für mich gewor— 
den. Leb wohl! leb wohl! bis wir und wiederjehen! 

Er ſchloß Melitta ſtürmiſch in feine Arme und küßte fie auf 
die Stirn. Dann eilte er zum Zimmer hinaus. 

Melitta war wie verfteinert mitten in dem Gemache ftehen 
geblieben. Sie hatte weder die Kraft gehabt, Oldenburg zurüd- 
zubalten, noch jein Lebewohl zu erwiedern. 

Sie legte die Hände gegen ihre pochenden Schläfen. 

Was habe ich gethan? was habe ich gejagt? fragte fie 
fih. Und die Stimme in ihrem Herzen antwortete: Nichts, 
deſſen Du Dich vor Dir ſelbſt, vor Deinem Kinde zu jchämen 
brauchteft. 

Sie eilte in das anftoßende Gemach. Sie lehnte ſich über 
den jchlafenden Knaben. | 

Da hörte fie das Rollen eines Wagens, der jchnell von der 
Thür des Hotel3 abfuhr. 

Er ift e8! murmelte fie aufhorchend, und dann, ihr Geficht 
in die Kiffen drücend, weinte fie bitterlich. 


Sehntes Eapitel. 


Dswald hatte, nachdem er Berger an der Pforte des Jrren- 
hauſes verlafjen, durch den Abjchied von dem unglüdlichen 
Manne und jeine legten graufigen Worte tief erichüttert, in trü— 
be3 Sinnen verloren, den Weg von der Heilanftalt an dem Fluß 
entlang, faft wie ein Nachtwandler zurücgelegt. 
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Was er jeit jeiner Ankunft geftern Abend in Fichtenau ge— 
hört, gejehen, erfahren — all die Eindrüde, die auf ihn losge— 
ſtürmt, all die Gedanken, die in ihm angeregt, all die Leiden— 
ſchaften, die in ihm entfejjelt waren, wirbelten in feinem Hirn 
und Herzen chaotijch durcheinander. Er hatte ein dunkles Ge— 
fühl davon, daß diejer Zuftand zulest zum Wahnfinn führen 
müſſe, ja daß derjelbe ſchon eine Art Wahnfinn ſei. 

Sollte er nicht umfehren und an die Pforte pochen, die ſich 
jo eben hinter Berger geſchloſſen? war dieſes Haus mit feinen 
hohen Gefängnigmauern nicht das bejte Aſyl für Herzen, die 
der Welt jo müde waren wie das jeine? Oder beſſer noch: 
jollte er fich nicht über das niedrige Geländer hinab in den 
Fluß ftürzen, der unter ihm, tief und till, geräufchlos wie eine 
Schlange, zwijchen den hohen, fteilen Ufern dahinſchoß? fonnte 
er jo nicht jicher fein, die heiße Stirn für immer zu fühlen, die 
hämmernden Pulſe in den Schläfen auf ewig zum Schweigen 
zu bringen? Durfte er hoffen, aus einem Labyrinth, in welchem 
ein jo hoher edler Geift, wie der Berger, rettungslos verwirrt 
war, den Ausgang zum rofigen Licht zu finden? war ihm nicht 
Berger an Kraft des Geiftes wie an Adel der Seele überlegen? 
— und doc) und doc)! 

Oswald jtand vor dem Curhauſe. Eine Chaiſe, die eben 
angekommen, hielt noch angejpannt vor der Thür. In dem 
Speiſeſaal jah er zwei Herren in eifrigem Gejpräh an dem 
Ende der langen Tafel figen. Es war ihm, als ob Doctor 
Birfenhain der Eine ſei. Es verlangte ihm durchaus nicht 
nad) einer Begegnung mit dem Arzte, defien Auftrag in Betreff 
Berger’3 er jo fläglich ausgeführt hatte. Er mollte ihm, ehe 
er abreijte, einige Zeilen jchreiben, in denen er fich mit 
dringenden Gejchäften und Bergers jpeciellem Wunjch ent— 
fchuldigte, wenn er, ohne fich perjünlich zu empfehlen, abge- 
reift jet. 

Er ging auf jein Zimmer und jchellte. 

Geht die Poft noch heute Nacht? 

In einer halben Stunde, mein Herr. 

Ich will mit der Poſt fort. Bejorgen Ste mir einen Pla 
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und die Rechnung! jagte Oswald, ſchon mit dem Paden feiner 
Sachen beichäftigt. 

Sogleih, mein Herr! 

Ya, ja! ich will fort, fort von hier, murmelte Oswald 
mit Peidenichaftlichkeit, fich in dem Entichluß der legten Minute 
beftärfend. Fort von hier, ehe noch mehr Unglüc über mich 
hereinbricht. 

Die Rechnung, mein Herr! jagte der wiedereintretende 
Kellner. Dante beftens, mein Herr. Der Herr brauchen ſich 
gar nicht jo jehr zu beeilen. Ste haben noch fünfundzwanzig 
Minuten Zeit; die Poft ift drei Schritt von hier. Glaubten, der 
Herr würde noch die Nacht bleiben. Hätten jonft dies Zimmer 
an eine Dame geben können, die jo eben angefommen ift und 
den Salon nebenan und zwei Zimmer beftellt hat. Mußten ihr 
die Zimmer links geben, die freilich für eine jo ſchöne Dame 
nicht gut genug find. 

Der Kellner ſprach diefe Worte in einem Flüftern, das 
auf eine gewiſſe Undichtigfeit der Thüren in dem „Eurhaufe“ 
ichliegen ließ. 

Mer ift die Dame? fragte Oswald, indem er jeinen Koffer 
zujchnallte. 

Eine Frau von Berkow; alte Befannte von und. Erzählte 
dem Herrn jchon heute Morgen davon. Werde jogleich den 
Hausknecht ſchicken, daß er den Koffer auf die Poft trägt. Sonft 
nicht3 zu befehlen, mein Herr? 

Der Kellner verließ mit einer kühnen Schwenfung feiner 
Serviette da3 Zimmer. Dsmwald richtete jich in die Höhe. Sein 
Gefiht war tudtenbleihd. Er mußte fi an dem Tiſch halten; 
jeine Glieder flogen. 

Hatte er denn recht gehört? Melitta hier? in diefem Haufe? 
in dem nächiten Zimmer? Wie kan fie hierher? Was wollte 
fie hier? wen fuchte fie hier? hier an diefem Drte, an den fich 
für fie jo wichtige Erinnerungen fnüpften? War dies ein Zu— 
fall? war es Abficht? war es möglich, daß fie jeinethalben hier 
war? hatte fie das Ziel feiner Reife in Erfahrung gebracht? 
juchte fie ihn? hatte fie den Brief, den er ihr von Grenwitz aus, 
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nach Bruno's Tode und eine Stunde vor den Duell mit Felix 
nach Berkow jchrieb, den Brief, in welchen er ihr mit einer 
apathiſchen Graufamfeit, die er für Heroismus hielt, jagte, daß 
fein Herz ihr nicht mehr ganz gehöre, daß er fie und fich jelbit 
nicht täufchen wolle und könne, daß er fiir immer von ihr — 
und vielleicht von dem Leben — Abjchied nehme, nicht erhal— 
ten? oder hatte fie ihn erhalten und mit der Ungläubigfeit eines 
liebenden Herzens gelejen, das die Treulofigfeit nicht verfteht, 
weil es jelbft nur treue Liebe kennt? War fie hier, ihm zu 
jagen, daß fie ihm verziehen habe? daß fie nöch immer jeine 
Melitta ſei? Würde fie, wenn er jeßt zu ihr eilte und ihr 
zu Füßen jänfe, den Reuigen vom Boden aufheben, ihm jagen, 
daß Alles vergefien und vergeben jet? daß fie ihm nie gezürnt 
habe? 

Er laufchte, ob ſich nebenan etwas vege. Er hörte 
nicht3, nichts als das Klopfen ſeines ungeftüm pochenden 
Herzens. 

Sie war allein! fie harrte vielleicht jeines Kommens! joll- 
ten fie wirklich wiederfehren die jeligen Tage von Berfom? jollte 
wirklich noch Alles, Alles gut werden? 

Er laufchte; er hörte nebenan die Thür gehen. 

E3 wird ein Kellner fein, der einen Auftrag ausge— 
richtet hat! 

Eine tiefe Männerftimme! die weiche Stimme einer Frau! 

Die weiche Stimme war Melitta’3 Stimme; aber die 
andere? 

Er lauſchte. Die Stimmen wurden lauter, deutlicher. 

Ein convulfivifches Zuden flog über das Geficht des Lau— 
ſchers; ein heiferes, unheimliches Lachen brach aus feiner Kehle. 
Der Mann, der mit Melitta jo eifrig ſprach, — war Baron 
Didenburg! 

Das Sopha, auf dem die Redenden ſaßen, ftand dicht an 
der Thür, welche die beiden Zimmer verband. Oswald fonnte 
nicht Alles verjtehen, was fie fprachen; aber wozu denn auch 
da3? Die Zujammenkunft der Beiden hier in diefem abgele- 
genen Städtchen, das ſchon einmal der Ort ihrer verftohlenen 
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Rendezvous geweſen war, ſprach bevedt genug. Co hatte er 
denn doch recht gehabt! jo hatten die Beiden ihn von Anfang 
an genasführt! Er hatte an Melitta nicht gefrevelt, was fie 
nicht an ihm gejündigt hatte. Die Rechnung war quitt! 

Es flopfte an die Thür. 

Der Hausfnecht erichten, den Koffer des Herrn auf die Poſt 
zu bringen. 

Es iſt die höchſte Zeit, mein Herr. Der Poſtillon hat ſchon 
zweimal geblaſen. 

Oswald folgte mechaniſch dem Manne über den Corri— 
dor weg, zum Hauſe hinaus, über die dunkle Straße an den 
Poſtwagen. 

Eine Minute ſpäter rollte der Wagen über das holprige 
Pflaſter davon. Der Poſtillon blies ein luſtiges Liedel in die 
ſtille Nacht hinaus und Oswald ſummte zur Melodie den Text: 
Sich ſelbſt verachten; die Welt verachten; verachten, daß man 
verachtet wird! 


Elſtes Capitel. 


Es war in der erſten Frühſtunde eines trüben Herbſttages. 
In den Bergen um Fichtenau braute der Nebel jo dicht, daß, 
wer auf der Landſtraße, die fich gleich Hinter dem Städtchen,. 
fteil auffteigend, in die Wälder verliert, dahinfuhr, kaum die 
eriten Tannen an dem Rande unterjcheiden fonnte. 

An dem Wegrande, an einer Stelle, mo ſich zwei Straßen 
freuzten, jaßen Xenobi und die Gzifa. In dem Graben vor‘ 
ihnen mweidete ihr treuer Gefährte auf allen Irrzügen, der Kleine 
Ejel mit dem rothen Federbufch auf dem Kopf und der rothen 
Schabrade auf dem Rüden, das furze, halbfaule Gras. Es 
ſchien ihm nicht fonderlich zu munden: er fchüttelte oft unwillig 
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den dien Kopf, al3 wollte ev jagen: ich bin genügſam, aber es 
hat Alles jeine Grenzen. 

Auch der Zigeunerin und dem Kinde fonnte das Wetter 
nicht eben behagen. Sie jaßen da, jedes in ein grobes Tuch 
gehüllt, ſtumm und regungslos, wie zwei ägyptische Statuen. 
Dieje Haltung, die an dem Weibe erflärlich jein mochte, hatte 
etwas Unheimliches bei einem jo jungen Geſchöpf wie Czika. 

Und auch Xenobi jelbjt war nicht mehr das ftahlfväftige 
Weib, wie e8 Oswald an jenem Sommernahmittage im Walde 
von Berfom gejehen hatte. War e8 nur der Einfluß des 
Wetters, oder war es Krankheit und Kummer — aber in 
ihren Zügen war wenig mehr von der ftolzen Energie, die 
jte früher jo auszeichnete, zu erbliden. Ihre Stirn war von 
Ihmalen Falten durchfurcht; ihre Augen waren tiefer in den 
Kopf gefunfen und leuchteten nicht mehr in dem alten Glanz, 
wie fie jegt, als ihr jcharfes Ohr das Geräufch eines Wagens 
vernahm, der von Fichtenau herauffam, den Blid nad) jener 
Gegend richtete. 

Sie find e8 nicht; murmelte fie, den Kopf wieder finfen 
lafjend. | 

Nach einigen Minuten tauchte eine mwohlverichloffene, von 
zwei Pferden gezogene Reifechaife aus dem Nebel auf. Born 
auf dem Bod neben dem Kutjcher jaß ein alter Mann mit 
einem langen, eisgrauen Schnurrbart. Er wandte fich oft halb 
um, einen Blid in das Innere des Wagens zu werfen und die 
Inſaſſen — eine Dame und einen Knaben — ehrerbietig 
freundlich anzulächeln. 

So hatte er auch die Zigeumerin nicht bemerkt, die, eine 
pornehme Dame im Wagen erblidend, eine Gabe zu heiſchen, 
herantrat. Wie erftaunt war er deshalb, al er jah, daß die 
Dame ihm plöglich, mit allen Zeichen äußerfter Beftürzung, zus 
rief, halten zu laſſen, und noch ehe der Wagen hielt, auf der 
Landſtraße ftand. 

Fabel, find Sie es! und die Ezifa! Gott, welches Glück! 
rief Melitta, die Zigeunerin bei den Händen ergreifend; Nun 
laffe ich Euch nicht wieder fort! Gott, welches Glück! welches 
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Glück! und die junge Fran umarmte mit Thränen in den Augen 
das Zigeunerweib. 

Die aber machte ſich faſt gewaltſam los und trat einen 
Schritt zurück, die Arme über der Bruſt kreuzend und Me— 
litta mit einem argwöhniſchen, beinahe feindlichen Blick an— 
ſehend. 

Kennſt Du mich nicht mehr, Iſabel? ſagte Melitta; ich bin 
es ja! Denkſt Du nicht mehr an die Tage in Berkow vor fünf 
Jahren? das iſt mein Julius! Und wie groß und ſchön die 
Czika geworden iſt! 

Melitta eilte auf Czika zu, ſchloß das Kind in ihre Arme 
und herzte und küßte es. 

Julius war aus dem Wagen geſprungen, der alte Bau— 
mann vom Bock herabgeklettert. Sie ſprachen zu Xenobi, die 
ihrer nicht achtete, jondern mit angftwollen Augen auf Melitta 
blickte, die jeßt, Ezifa an der Hand, wieder auf fie zutrat. 

label! jagte Melitta, Du mußt, Dir mußt mir die Kleine 
geben. Ich darf, ich kann nicht ohne fie weiter reifen. 

Warum willft Du uns nicht lafjen, wie wir find; fagte die 
Zigeunerin. Dur bift eine Edeldame, Dur taugft für das Haus; 
die Zigeumerin gehört in den Wald. Du ftirbft im Wald; die 
Zigeunerin ftirbt im Haus. Ich kann nicht mit Dir gehen. 

Sp gieb mir die Czika. 

Willſt Dir mir Deinen Knaben geben? 

Melitta wußte nicht, was fie darauf erwidern follte. Sie 
fühlte zu tief, daß die Zigeunerin nicht anders handeln könne, 
daß fie an der Stelle der Zigeunerin ebenſo handeln würde. 
Und doch! die Beiden wieder ziehen lafjen in die weite Welt? 
Oldenburg's Töchterchen, nach dem er fich jo jehnte, das er 
noch immer juchte, wieder verjchwinden zu jehen, nachdem ein 
Zufall, wie er vielleicht nie im Leben wieder eintrat, e8 ihr in 
den Weg geführt — fie fonnte den Gedanken nicht ertragen 
und brach, wie ein Kind, dag fich hilflos und rathlos fieht, in 
Thränen aus. 

Die Zigeunerin jehten gerührt. Sie nahm und füßte Me— 
litta's Hand. 
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Du bift jehr gut! jagte fie; ich weiß es. ch würde Dir die 
Ezifa lieber geben, al3 jedem Andern. 

Sie ſtand nachdenklich da; plötzlich ergriff fie Melitta wie- 
der bei der Hand umd führte fie etwas an die Seite. 

Weißt Du, ſprach fie, wer der Ezifa Vater tft? 


Ya. 

Und thuft Du, was Du thuft, des Vaters halber, oder de3 
Kindes? 

Melitta's Wangen färbten fi. 

Um Beider willen, antwortete fie wach einigem Zögern. 

Wohin gehft Dur jet? 

Nah Haufe, nach Berfom. 

Und bleibft dort? 

Ja, diejen Winter wenigſtens. 

So höre mich. ch ſchwöre Dir bei dem großen Geift, 
ich will Dir die Ezifa bringen, fobald ich verjpüre, daß ich 
verjammelt werden joll zu meinen Vätern. Das ift vielleicht 
jehr bald. Mehr kann ich nicht, mehr darf ich nicht ver- 
iprechen. 

Melitta fühlte, daß fie fich mit diefem Verſprechen begnü— 
gen müſſe. Ste fannte den Charakter der braunen Gräfin zur 
gut, um nicht zu wifjen, daß, wenn fie einmal einen Entſchluß 
gefaßt hatte, alle Bitten, alle Vorftellungen vergeblich ſeien. So 
ftieg fie denn, nachdem fie Xenobi und das Kind noch einmal 
umarmt, traurig in den Wagen, der fich dann alsbald wieder 
in Bewegung jeßte. 

Das Rollen der Räder und der Hufichlag der Pferde 
waren verhallt. Wieder jagen die Zigeuner am Rande des 
Meges. 

Da kam abermals ein Fuhrwerf von Fichtenau herauf. 
Man hörte jchon von weitem das Hot! und Hü! des Fuhr— 
manns und das Klirren der Ketten, mit denen die Pferde an— 
gejchirrt waren. 

Wenige Minuten jpäter tauchte der Wagen aus dem Nebel 
auf. Es mar ein riefiger Kaften — ein ganzes Haus auf vier 
Rädern, bis unter das Dach und noch hoch oben über dem Dad) 
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nit Kaften und Kiften, Pauken und Trompeten, Couliſſen, 
Stangen umd Yeitern, Küchen- und Seiltänzer-Geräthichaften 
aller Art vollgepfropft. Die vier Pferde, die diefe Arche Noä 
zogen, hatten genug zu thun. 

Bor dem Wagen her gingen der Aegypter Cotterby, der 
Künftler mit dem Rieſenfaß, Herr Stolzenberg, und der Ko— 
mifer, Herr Pierrot. Sämmtliche Herren trugen bunte Shawls 
um den Hals gewunden, und furze Pfeifen im Munde. Aus 
dem offenen Fenfter der Arche ertünte Kindergejchrei und die 
feifende Stimme Mamjell Adele’3. Hinter dem Wagen gingen 
in eifrigem Geſpräch, wie e3 jchien, Herr Director Schmendel 
(ebenfall3 mit einem bunten Shawl um den Hals umd einer 
furzen Pfeife im Munde) und ein Mann in blauer Blouje mit 
einem Knotenſtock in der Hand und einem alten Filz auf dem 
Kopf, deſſen Bekanntſchaft Director Schmendel vor einigen 
Abenden unter höchft eigenthiimlichen Verhältniffen in der Trinf- 
ftube zur „Grünen Mütze” machte, der fich ſeitdem öfters in dem 
genannten Gaſthauſe hatte jehen laſſen, und fich hente Morgen, 
als die Seiltänger faum aus dem Städtchen heraus waren, ganz 
unerwartet zu ihnen gejellte. 

AS der Wagen an den Kreuzweg gefommen war, hielt der 
Fuhrmann an, um feine dampfenden Pferde fich verichnaufen 
zu lafjen. — 

Die Zigeunerin mit ihrem Kinde trat heran und wurde von 
den Serltänzern freundlich begrüßt. 

Herr Director Schmendel jchüttelte ihr die Hand und patſchte 
Czika väterlich auf die braune Wange. 

Iſt gut, Xenobi, daß Ihr wieder hier feid! jagte er; es 
wollte, hol’ mich der Kuduf, ohne Euch gar nicht mehr gehen. 
— Adied, Profefjor! Danke für freundliche Begleitung! Du 
mußt hier umkehren; find’ft jonft den Weg nicht zurüc nach 
Fichtenau. | 

Sch gehe noch ein Streichen mit; erwiderte der Mann in 
der Blouſe. 

Mir ſoll's vecht jein, Jagte Herr Schmendfel, je weiter, je lieber. 
So ein altes, braves Haus, wie Du, trifft man nicht alle Tage. 
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Das Fuhrwerk jegte fich wieder in Bewegung. Nach einigen 
Augenbliden war Alles — Wagen, Pferde und Menjchen in 
dem dichten, grauen Nebel verſchwunden. 


Zwölftes Eapitel. 


Die Stadt Grünwald fpielte in vergangenen Zeiten eine 
bedeutendere Rolle, al3 jest. Sie war ein angejehenes Glied 
der alten Hanja und rivalifirte mit Hamburg, Lübeck und Bre- 
men an Macht und Neichthnm. Zhre Schiffe fuhren auf allen 
nordijchen Meeren und auc in den Häfen von Genua und Bes 
nedig wehte nicht jelten die Grünmalder Flagge. Die Bürger 
waren ein breitſchultriges, hartföpfiges, in Liebe und Haß ftar- 
kes, und alle Wege tüchtiges Gejchlecht, das nicht ohne Grund 
auf jeine Freiheiten und Gerechtſame ftolz war, und auf die 
zwijchen jumpfigen Zeichen und dem Meere gejchügte Lage und 
auf die hohen Mauern und Wälle ihrer Stadt, noch mehr aber 
auf die breite Wehr an ihrer Seite und das muthige Herz in 
der Bruft feljenfeft vertraute. Noch im dreißigjährigen Krieg 
bewährte Grünmald im heißen Kampfe gegen die Kaiſerlichen 
jeinen alten Ruhm, und die Erinnerung an die glorreichen Tha- 
ten der Bäter ift bis auf den heutigen Tag lebendig in den Her: 
zen der jetigen Bewohner. 

Freilich, es muß jegt von dem alten Ruhme zehren, denn 
die neue Zeit hat nichts zur Vermehrung dejjelben gethan. 
Seitdem die Schifffahrt nicht mehr mit den wenig tief gehen- 
den Fahrzeugen auskommt, wie fie in den langen, vielfach ge: 
wundenen Wafferftraßen des Sundes, an dem die Stadt liegt, 
einzig verwandt werden fünnen; jeitdem der Handel ſich andere 
Wege gejucht und andere Märkte geichaffen hat, iſt Grünwald 
langjam aber ftetig von jeiner ftolzen Höhe heruntergeftiegen 
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und zulest auf dag Niveau einer fimplen Provinzialjtadt her— 
abgejunfen, die in der großen Welt der Politik und des Handels 
nicht weiter zählt. 

Indeſſen, trogdem der Hafen verjandet tft, die Wälle ge- 
ichleift und von der ellendiden Stadtmauer nur noch Trümmer 
vorhanden find, liegt auf der alten Hanjeftadt noch immer ein 
melandholifcher Hauch ehemaliger Größe, der den finnigen Wan— 
derer anmuthet, wie den Gelehrten der Moderduft eines ver— 
gilbten Pergaments. Co jehr fich auch die jegigen Bewohner 
bemüht haben, ihrer Stadt ein möglichft triviales, nüchternes 
Ausjehen zu geben — fie haben doch manche poetijch winflige 
Gaſſe nicht gerade machen fünnen, manches alte Haug mit 
ſchmalem, hohem, reich verziertem Giebel ftehen laſſen müſſen. 
Und iiber dem Gemirr der Straßen, Gaſſen und Gäßchen ragen 
die gewaltigen Thürme herrlicher Kathedralen, die für die jetzi— 
gen Verhältniſſe Grünwalds viel zu prächtig find, und des 
Abends, wenn man fi vom Meere her dem Hafen nähert, und 
der graue Waffernebel über das Ganze einen ahnungsvollen 
Schleier breitet, beſonders aber in der Nacht, wenn fie ihren 
ehrwürdigen Schatten weit hin über die Stadt werfen, die im 
Mondenjchein zu ihren Füßen jchläft, die Illuſion des Alter: 
thümlichen vollfommen machen. 

Im Uebrigen ift Grünmald für die Provinz, in der es liegt, 
noch immer eine wichtige Stadt. Wenn feine Flagge auch nicht 
wie jonft auf allen Meeren weht, jo wimmelt e8 doc) zu allen 
Zeiten in jeinem Hafen von fleineren Kauffahrteiichiffen und 
Booten, und auf den Werften liegen ftet3 mehrere Fahrzeuge auf 
dem Stapel. Wenn feine Mauer auch von den Kaiferlichen in 
Trümmer gejchofjen ift, und feine Wälle von den Franzoſen ge— 
Schleift find, jo ift e8 Doch noch immter eine Feftung, deven Com— 
mandant nicht ruhig jchlafen würde, bevor nicht von allen Thor: 
wachen der Rapport eingelaufen ift, daß „nichts Bejonderes 
porgefallen.“ Wenn die Stadt aud) ihre alten Privilegien ver: 
loren und die ftolze Freiheit und Selbftjtändigfeit eingebüßt hat, 
fo ift fie doch wiederum al3 intregrivender Theil eines großen 
Ganzen um manche Vortheile reicher geworden. Grünwald ift 
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nicht nur die Öarnifonsftadt für ein Bataillon Infanterie und 
ein halbes Regiment Artillerie, jondern auch der Sig der Re— 
gierung des Bezirks, ſowie eines höchften Gerichtshofes, und 
vor Allem ift Grünmald, wie jeder weiß, eine Univerfität, wenn 
auch das Licht, daS von diefem Mufenfig ausftrahlt, nicht gerade 
mweit in die Yande dringt. 

Ueberdies iſt Grünwald die Refidenz des in diejer Provinz 
und bejonders in diejem Theile der Provinz jo mächtigen, veich 
begüterten Adels. Wenn die Kornernten auf ihren weiten Fels 
dern eingeheimft find, wenn die Blätter von den Bäumen ihres 
Parkes wehen und die Krähen aus den entlaubten Wäldern in 
die Städte ziehen, dann kommen alle die Grafen und Barone 
und Fleinen Herren drüben von der Inſel und aus der Um: 
gegend in ihren jchwerfälligen, vierjpännigen Staatscaroſſen 
zur Stadt gefahren und richten fich mit Kindern, Dienerjchaft 
und Hauslehrern und Gomvernanten für den Winter ein in 
den ftattlichen Häutfern, die fie überall in der Stadt befigen und 
die fi den Sommer über durch öde Schweigjamfeit, herunter: 
gelafjjene Fenftervorhänge und das Gras, das zwiſchen den 
Steinen der Rampen in idylliicher Ruhe wuchs, vor den ges 
mwöhnlichen Häuſern auszeichneten, die von ordinären, Steuer 
zahlenden, unprivilegirten, Sommer und Winter arbeitenden 
Menſchen bemohnt find. 


Dreizehntes Eapitel. 


Es ift Herbit. Die Thürme von Grünwald vagen aus dem 
Nebel, der aus dem Meere fteigt, wie graue Rieſen der Vorzeit 
und um die grauen Riejenthürme flattern und jchreien die Krähen 
und Dohlen, die aus den ummwirthlihen Wäldern in die warme 
Stadt gezogen. 

Die Sonne ift bereit3 jeit einer Stunde im Meere unter: 
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gelunfen. Der legte blutrothe Streifen der ſchweren, tief ziehen- 
den Wolfen ift verblichen. In den Straßen der Stadt ift e8 
jtill geworden, und der Laternenmann entzündet eine nach der 
andern die Dellampen, deren jpärliches Licht nur dazu dient, 
den Nebel noch dichter und die Dunkelheit noch dunkler zu 
machen. Eben hat er vor dem Portale eines großen, maſſiven 
Hauſes in einer der vornehimften Straßen zwei bejonders ftatt- 
liche und helle Yaternen angezündet, — zum erjten Male in 
dDiefem Fahre — ein Beweis, daß die hochadlige Familie, wel= 
cher dies Haus erb⸗ und eigenthümlich gehört und die den Some 
mer ftet3 und manchmal auch den Winter auf ihren Gütern zu 
verleben pflegt, erſt jeit heute ihre Refidenz in der Stadt be- 
zogen hat. 

Doch find die nach der Straße blidenden Fenfter des Ho— 
tel3 dunkel. Sie erhellen fich überhaupt felten, nur bei feier— 
lichen Gelegenheiten, wenn die Familie eine der fteifen Abend 
gefellichaften giebt, zu der jelbftredend nur der Adel und von 
den Bürgerlichen höchftens die oberjten Spiten der Behörden 
geladen werden. Für gemöhnlich aber bleiben diefe Prunfge- 
mächer verjchloffen, wie die hohen Säle und Zimmer auf dem 
Stammſchloſſe, und die Familie begnügt ſich mit den weniger 
pomphaften Räumen, die nach dem Hof hinaus liegen, und dem 
überaus bejcheidenen, anjpruchslofen Sinn der Herrin bei wei— 
tem mehr zufagen, bejonders auch deshalb, weil diefe Räume 
weniger jchwer zu heizen und die Forſten des Grenmwiger Ma— 
jorats nur für die lächerlich geringe Summe von jährlich zehn 
taujend Thalern verpachtet find. 

In einem diefer (übrigens noch immer ftattlichen) Zimmer 
figt die Baronin Grenwig auf dem Sopha an einem runden, 
teppichbededten Tijche, auf dem zwei Wachsferzen brennen. Sie 
icheint jeit den legten acht Wochen um eben jo viel Jahre ge— 
altert. Ihre Stirn ıft ediger und ſchmaler geworden; ihre 
Augen find noch größer und noch um vieles ftarrer und un— 
heimlicher als jonft. Ihr gegenüber in einem großen, weich— 
gepoljterten Lehnſtuhl lungert in einer halb liegenden Stellung 
ihr Neffe Felix. Der junge Mann trägt den rechten Arm in 
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einer Binde und die franfhafte Bläffe feines verwüſteten Ges 
ficht3 contraftirt ſeltſam mit den, wie immer, fauber gefcheitelten 
und gelodten Haaren und der, wie immer, überaus jorgfältigen 
Toilette. Zmifchen den Beiden auf dem Tifche find Briefe und 
Papiere ausgeftreut, die alle von derjelben hübſchen Hand ge: 
ichrieben find. Die Baronin und Felix jcheinen fo eben die Lec— 
türe diefer Schriftjtücke beendet und die Gedanfen, welche durch 
diejelbe in ihnen erregt find, noch nicht jo weit geſammelt zu 
haben, um jie außfprechen zu fünnen. Cie brüten jchweigend 
über dem empfangenen Eindrude, während der Pendel in der 
Rococouhr auf dem Kamine fein monotones Tietac durch die 
Stille des Zimmers ertönen läßt. 

Endlich unterbrach der junge Mann das Schweigen. 

Die Sade ſieht ernfthafter aus, al3 wir Beide gedacht ha- 
ben, jagte er, fich in feinem Lehniefjel in die Höhe richtend und 
das zulegt gelejene Papier wiederum zur Hand nehmend. 

Ich glaube noch immer von all Dem fein Wort, ermwiderte 
die Baronin. 

Das ift ftarf, liebe Tante! trogdem Ste die ganze mijerable 
Geichichte Schwarz auf weiß gelefen, 

In Timm Hand! von Timms Hand! was fann der Bube 
nicht Alles erfunden und zufammengejchrieben haben! 

Sicher nichts, als was in den Originalen fteht. 

Und weshalb jchiet er uns nicht die Originale jelbit? 

Aber, verzeihen Sie, liebe Tante, dieje Frage ift beinahe 
nad. Uns die Driginale ausliefern, das heißt: die Waffen, 
die er gegen ung in Händen hat, wäre ein Edelmuth oder ein 
Leichtfinn, den Sie einem fo jchlauen Fuchs, wie meinem guten 
Freunde Timm, doc unmöglich im Ernſt zumuthen fünnen. 
Daß er nicht entlarvt, fondern nur von uns überliſtet oder 
überrumpelt zu werden fürchtet, beweift fein Anerbieten, die 
Driginale jederzeit in Gegenwart eines unparteitfchen Dritten 
unjerer genaueften Prüfung zu unterwerfen. Nein, nein, liebe 
Tante, geben Sie fich feinen leeren Hoffnungen hin. Diefe 
Briefe und Papiere exiſtiren mwirflih, darauf fünnen Sie Gift 
nehmen. 
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Was? 

Ich meine, darauf fünnen Sie fich verlafien. Ich meiner: 
jeit3 bin von der Verwandtichaft des Monfieur Stein mit der 
Familie der Grenwitz überzeugt, wie von meinem eigenen Da— 
jein und hafje demzufolge den Menfchen, wie man einen unbes 
quemen Verwandten zu haſſen pflegt, befonders wenn derjelbe 
ein jo najeweijer, eitler, aufgeblajener, impertinenter, verdamme 
ter Schuft ft, wie diefer Halunfe von einem nichtSnugigen Fe- 
derfuchier. 

Dieje Fluth von feineswegs jalonfähigen Wörtern würde 
unter andern Umſtänden unzweifelhaft dem Er-Lieutenant eine 
Zurechtweiſung jeiner hochmoralifchen Tante zugezogen haben. 
In dieſem Augenblif war die Dame mit wichtigeren Dingen 
bejchäftigt. 

Aber bewiejen iſt ja doch noch gar nichts, jagte fie mit 
halsftarriger Heftigfeit; jo lange die Fdentität dieſes Menjchen 
mit dem Kinde diefer Marie Montbert nicht durch unumftöß- 
liche Documente fejtgeftellt iſt. Die Möglichkeit, ja die Wahr— 
Iheinlichfeit der Sache zugegeben, jo werden wir doch nicht für 
Möglichkeiten und Wahricheinlichkeiten Hunderte von Thalern 
wegwerfen jollen. | 

Hunderte? erwiderte Felix mit einer Art von verächtlichem 
Lächeln. Sagen Sie dreift Taufende! So billig läßt uns Timm 
nicht aus jeinen jaubern Krallen. 

Das kann Ihr Ernſt nicht jein, jagte die Baronin, ihre 
Augenbrauen iu die Höhe ziehend. So weit fann und wird der 
Menſch jeine Unverichämtheit nicht treiben. 

Nous verrons; antwortete der Dandy lakoniſch und ließ 
ſich in jeinen Lehnſtuhl zurückſinken. | 

Eine Pauſe in dem Geſpräch der Mitjchuldigen trat ein, 
die von Felix dazu benutzt wurde, die Nägel feiner Finger einer 
eingehenden Mufterung zu unterwerfen, und von der Baroniu, 
die auf dem Tiſch zerftveuten Papiere nad den Nummern 
(denn fie waren alle jorgfältig numerirt) zuſammenzulegen und 
zu ordnen. 

Der Herr bleibt lange, jagte die Baronin. 
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Er ſpielt den Sleichgiltigen, erwiderte Felir. Ich kenne das 
von früher her. Wenn er vorgab, müde zu werden und nad 
Hauſe gehen zu wollen, fonnte man ficher jein, daß er entichlofjen 
war, die Banf zu jprengen. 

In dieſem Augenblicke meldete ein Diener: Herr Geometer 
Timm wünſcht ſeine Aufwartung zu machen. 

Laſſen Sie ihn eintreten, ſagte die Baronin, ſich mit ge— 
wohnter Würde emporrichtend; aber ihre Stimme war weniger 
feſt als ſonſt. 

Bewahren Sie um Himmelswillen Ihre Ruhe, Tante! 
jagte Felix ir Fliegender Eile, während der Diener Timm zu 
rufen ging. Sobald der Schuft merkt, daß unjer Puls 
ichneller geht, zieht er die Daumjchrauben um eine Windung 
fejter an. 

Ich bin vollfommen — erwiderte die Baronin, während 
die ungewöhnliche Röthe auf ihren Wangen und der ſchnelle 
Athem gerade das Gegentheil verkündeten. 

Eine halbe Minute geſpannter Erwartung von Seiten der 
im Zimmer Befindlichen, und die Thür ging auf, und Herr 
Albert Timm trat mit leichten Schritten in das Zimmer. 

Seine Erſcheinung war, abgeſehen von ſeiner Toilette, die 
ein wenig ſtädtiſcher und ſorgfältiger ſchien, genau dieſelbe, wie 
Anna-Marie fie noch vom Sommer her in der Erinnerung 
hatte: diejelbe weiße flare Stirn, diejelben hintenübergefänmten 
blonden Haare, diejelben friichen, rothen Baden, dafjelbe über— 
müthige Lächeln auf dem hübfchen glatten Geſicht. Wenn die 
Baronin ihren Piebling, trotzdem er fich jo gar nicht verändert 
hatte, jest mit jehr anderen Augen anjah, jo lag die Schuld 
offenbar auf ihrer Seite, und Herr Timm fonnte dem falten 
Empfang ohne Zweifel feinen Einfluß auf die Wärme jeiner 
Begrüßung verftatten. 

Guten Abend, gnädige Frau! guten Abend, Baron! jagte 
Herr Timm mit feiner Haren, friijhen Stimme, indem er Anna- 
Marie die ihm nur mit Widerftreben dargebotene Rechte küßte 
und Felix freundichaftlich die Linke (die andere Hand lag in 
der Binde) jchüttelte. Freue mich ausnehmend, Sie jo wohl 
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und munter ausjehend zu finden, Frau Baronin; und was 
Sie angeht, Baron — na! jo fann man wenigftens jagen: den 
Umftänden angemejjen. Sie erlauben, daß ich Ihrem Bei— 
ipiele folge — 

Und Herr Timm rückte einen von den ſchweren Lehnſtühlen, 
die um den Tifch ftanden, heran, feste fich hinein und jchaute 
die Beiden mit Augen an, die, ſoweit man es durch die Bril- 
(engläfer jehen fonnte, vor Webermuth oder Schadenfreude 
gligerten. 

Höchſt comfortable, fuhr er fort, die Füge von fich ftredend 
und mit den flachen Händen auf die Lehnen Flop; nd. Und der 
Herr Baron ift noch auf Grenwitz geblieben? muß jett verteu- 
felt unheimlich fein in dem großen, alten, feuchten Kaften. 

Der Baron hatte noch einige nothmwendige Gejchäfte abzu- 
wiceln, jagte die Baronin, um doch etwas zu jagen. 

Geſchäfte! rief Herr Timm. Wie kann fih nur Jemand, 
wie der Baron, deſſen Gejchäft doch offenbar darin bejteht, 
feine Gejchäfte zu haben, um Gejchäfte befiimmern. Unbe— 
greiflich! 

Sie müſſen das doch ganz gut begreifen Fünnen, Timm, 
ſagte Felix; ich wüßte jonjt nicht, weshalb Sie fich in eine be> 
wußte Angelegenheit gemijcht hätten. | 

Eine Angelegenheit ift fein Gejchäft, veplicirte Timm. 

Aber man macht manchmal eins daraus, jagte Felix. 

Zum Beijpiel, wenn man von Juden Geld borgt und fie 
hernach, wenn's an das Bezahlen geht, auf Wucher verflagt, 
erwiderte Timm. 

Dieje Neminiscenz aus Felix’ Cadettenleben war jo wenig 
nad) dem Gejchmad des Er-Lieutenants, daß er ſich unge— 
duldig in feinem Stuhl herummarf und mit hörbar gereiztem 
Ton jagte: 

Ich dächte, wir kämen endlich einmal zur Sache. 

Mit Vergnügen, jagte Herr Timm, feinen Stuhl um einige 
Zoll näher an den Tiſch rüdend, mit einer Miene, die feine 
Worte durchaus nicht Lügen ftrafte. 

Sie haben die Güte gehabt, begann Felix, während die 
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Baronin mit gefurchter Stivn und gejenften Augenlidern düfter 
in ihren Schooß ftarrte, ung auf unferen Wunſch Copien von 
den bewußten Briefen und fo meiter zu fenden, die Sie unter 
den zuriücgelaffenen Acten Ihres verftorbenen Herrn Vaters 
gefunden haben wollen — 

Sie meinen: gefunden haben, Baron. 

Meinetwegen: gefunden haben. Wir fönnen das zugeben, 
ohne ung etwas zu vergeben; denn wie Sie nun vermittelit 
diejer Papiere dem fabelhaften Sohne meines Onkels Harald 
zu feinem Nechte verhelfen wollen — mie Sie in einem Ihrer 
Briefe ſich auszudrücen die Güte haben, — ift auf feine Weiſe 
abzujehen. 

Das fommt darauf an, welchen point de vue man über: 
haupt für die Frage nimmt; erwiderte Herr Timm. 

Und darf ich bitten, mir den Ihrigen etwas genauer ans 
zudeuten ? 

Warum nicht; ich mache mir jogar ein jpecielles Vergnügen 
daraus. Meiner Meinung nad) liegt die Sache etwa jo: Ich 
habe hier eine Reihe von Documenten und Papieren, die nicht 
nur über das Berhältnig des Baron Harald mit Madempoijelle 
Marie Montbert das Elarfte Licht verbreiten, fondern auch in 
der Hand eines Fugen, praftiichen Mannes (wie es jeder belie- 
bige gute Advocat ift) einen Faden abgeben würden, um über das 
Berbleiben bejagter Marie Montbert, vejpective ihres Kindes, 
das heißt aljo: über das Berbleiben der im Teftamente des Ba- 
ron Harald al3 Erben von Stantow und Bärwalde bezeichneten 
Perjonen eine fihere Kunde zu gewinnen. 

Was nennen Sie fiher, Herr Timm? fragte die Bas 
ronin. 

Was fich bemeifen läßt, gnädige Fran. Beweiſen läßt fich 
aber, daß die von mir angedeutete Perſon, in welcher ich durch 
eine glückliche Berfettung höchſt eigenthiümlicher, faſt wunder— 
barer Umftände den bewußten Erben gefunden zu haben glaube, 
erstens: denfelben Namen führt, welchen Monſieur d'Eſtein (ich 
bitte Sie den Brief Nr. 25 einzufehen) nach der Entführung 
der Marie Montbert von Grenmwig annehmen zu wollen erflärt; 
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zweitens, daß ein Mann, Namens Stein, in Begleitung einer 
jungen Perſon, welche für feine Frau und eines Kindes, welches 
für jeinen Sohn galt, kurze Zeit nad) Baron Harald Ted in 
MW. einwanderte. 

Woher wilfen Sie das? fragte Felix. 

Werl ich ſelbſt in W. gemejen bin und die alte Frau ge— 
jprochen habe, in deren Haus Herr Stein vom erjten big zum 
legten Tage feines Aufenthaltes in jener Stadt gelebt hat. 

Weiter. 

Drittens, daß diefer Herr Stein diefelbe Perſon ift, welche 
Marie Montbert von Grenwig entführte, d. h. Monſieur 
d’Eftein, der, fich der jungen Dame anzunehmen, einzig und 
allein das Recht und die Pflicht hatte. 

Weshalb diejelbe Perjon? 

Weil der Mann, welcher die Entführung bewerfitelligte, 
genau jo ausſah, wie der Mann, welcher wenige Monate jpäter 
in W. einwanderte. 

Da3 dürfte denn doch ſchwierig zu beweiſen fein! vief Felix 
mit ungläubigem Lächeln. 

Nicht jo jchwierig, als Sie vielleicht glauben. ch habe, 
ganz zufällig, den Mann aufgefunden, bei dem fih Monjteur 
d’Eitein — jchon damals unter dem Namen Stein — vierzehn 
Zage lang aufgehalten hat, um die Gelegenheit in Grenwitz 
zu erjpähen, und der auch hernach in der Nacht der Entführung 
das Paar in jeinem Wagen von Grenwitz bis an die Fähre, 
über die Sie heute noch gefommen find, gebracht hat. Diejer 
Mann heißt Clas Wendorf, wohnt in Faſchwitz und iſt Jeder— 
mann, auch dem Paftor Jäger, als ein durchaus glaubmwürdiges 
Individuum befannt. Cine Gonfrontation diefes Mannes mit 
der Frau Pahnke in W. würde die Fdentität des Entführers der 
Marie Montbert, d. h. des Monſieur d’Eftein, mit dem franzö— 
fiihen Sprachlehrer Stein in W. bis zur Evidenz klar machen. 

Die Baronin und Felix warfen ſich während dieſer Aus- 
einanderjegung Blicke zu, welche die Beſtürzung, in die fie durch 
die ummiderftehliche Logik von Herrn Timms Argumenten ver: 
jegt waren, deutlich genug verriethen. 
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Sie haben die vier Wochen gut angewandt; jagte Felir. 

E3 geht jo, jagte Herr Timm gemüthlih. Die Tage find 
jest jchon ein wenig furz. Weberdies mußte ich, um mein Ber: 
jprechen zu halten, Niemand in die Sache blicken zu laſſen, be= 
por ich Ihnen vollftändige Mittheilung gemacht hatte, "bei den 
Erfundigungen, die ich einzog, jehr vorfichtig zu Werke zu gehen. 
Wenn wir hernadh ohne dieſe Vorfichtsmaßregeln operiven und 
alle Hilfsmittel, die uns das Gejeg an die Hand giebt, benugen 
fönnen, jo läßt fich in vier Tagen mehr thun, als jet in eben 
jo viel Wochen. 

Und Herr Timm rieb fic) vergnügt die Hände. 

So denfen Sie wirklich daran, dieſe abenteuerliche Gefchichte 
in's Publikum zu bringen? fagte Anna-Maria mit einem Ton, 
der ironiſch fein jollte. 

sch verftehe Sie nicht, gnädige Frau, erwiderte Herr 
Timm mit einev Miene treuherziger Einfalt, die ihm in einem 
Luftipiel den Applaus der Kenner des Parquet3 eingetragen 
haben würde. 

Ich meine: beabfichtigen Sie in der That gegen unſern 
Wunſch und Willen eine Familtenangelegenheit, die doch ung 
allein angeht, die nebenbei jchon jeit vielen Jahren begraben 
und vergefien ift, der Deffentlichfeit, das heißt dem Gejpött 
und dem Geklatſch plebejifcher gemeiner Menſchen preiszu- 
geben? 

Der Applaus der Kenner würde fich bei weiterer Beob— 
achtung von Herrn Timms ausdrudsvollem Geficht erneuert 
haben. 

Gegen Ihren Wunſch und Willen — eine Angelegenheit, 
die Sie allein angeht — id) habe wirklich nicht daS Vergnügen, 
zu wiſſen, wie ich die Worte der Frau Baronin deuten joll. Ich 
fann unmöglich glauben, daß es gegen den Wunjc einer Dame 
von dem befannten ftrengen RechtlichfeitSgefühl der Baronin 
von Grenwitz ift, wenn der legte Wille eines Sterbenden heilig 
gehalten wird; wenn der Zufall oder die Borjehung es jo fügt, 
daß diefer Wille gegen alles Menjchenerwarten nach jo viel 
Fahren doch' noch zur Ausführung gelangt; ich kann nicht glau— 
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ben, daß Sie — aber was rede ich denn? Sie werden mich 
auslachen, daß ich den Scherz, mit dem Sie meine vielleicht 
übergroße Dienftfertigfeit ironiſirten, einen Augenblid für Ernſt 
genommen habe. Weiß ich doch beſſer, al3 Andere, daß ich ganz 
in Ihrem Sinn gehandelt habe, wenn ich die aufgefundenen 
Documente, das heilige Vermächtniß Dahingejchiedener, als 
einen Schag bemwahrte; wenn ich, jo viel in meinen Kräften lag, 
gethan habe, den Schag zu heben. Weiß ich doch, daß Ihr 
Zögern, Ihre Ungläubigfeit, Ihr Mißtrauen nur aus der edlen 
Furcht ſtammt, in dem Herzen eines Ihrer Mitmenjchen glän- 
zende Hoffnungen zu erweden, die vielleicht — denn unmöglich, 
wenn auch jehr unmwahrjcheinlich, ift ja nicht, daß wir ung irren 
— der Erfolg nicht realifirt. Weiß ich doch, daß alle Bethei- 
ligten in diefer Sache nur einer Meinung find, nur einer Mei— 
nung fein fönnen, daß vor allem Ihr edler Herr Gemahl, dem 
Sie ohne Zweifel von dem Allem ausführliche Mittheilung ges 
macht haben, ſich freut, eine alte, glücklicherweiſe noch nicht ver— 
jährte Schuld abzutragen. 

Die Situation einer eingefangenen Bärin, welche die immer 
heißer merdenden Platten ihres Käfig zwingen, fich auf die 
Hinterfüße zu ftellen und graciös zu tanzen, während fie am 
liebften durch das Gitter brechen und ihre Peiniger zerreißen 
möchte, gleicht auf's Haar der, in welcher fich die Baronin von 
Grenwitz befand, al3 Herr Timm mit jo graufamer Fronie an 
eine Rechtlichkeit und Billigfeit appellivte, die fie ihr Yeben lang 
zur Schau getragen hatte, und von der fie eben nur den Schein 
beſaß. In ihrem ftolzen, egoiftiichen Herzen fochte es. Wuth 
und Rache erfüllten ihre Seele. Sie hätte Timm, der mit 
lächelnder Miene vor ihr jaß, vergiften, erdolchen, erwürgen 
mögen. Und fie konnte nichts: nichts, als ihren ohnmächtigen 
Grimm verichluden und mit jo viel Ruhe, als fie aufbringen 
fonnte, jagen: 

Wir jehen die Sache nicht ganz jo an, wie Sie, Herr Geo— 
meter; und e8 tft auch fein Wunder, daß Sie, der Ste draußen 
ftehen, nur die Außenfeite derjelben zu Geficht befommen. Sch 
fühle mich leider heute Abend zu angegriffen, um Ihnen meine 
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Anficht von der Sache darzulegen. Ich habe meinen Neffen 
Felix gebeten, dies an meiner Statt zu thun, und bitte Sie des— 
halb, was er Ihnen mittheilen wird, jo anzujehen, als ob ich 
jelbjt es Ihnen gejagt hätte. Ich bin überzeugt, daß Ihnen die 
Wahl zwiichen der Freundichaft der Familie Gremwig und der 
eines namenlofen Abenteurer nicht ſchwer fallen wird. Leben 
Sie wohl, Herr Geometer. 

Bedaure unendlich, daß wir nicht länger dag Vergnügen 
haben fönnen, gnädige Frau; jagte Herr Timm, die fortgehende 
Baronin bis zur Thür des nächften Zimmers begleitend; hoffe, 
daß es nur eine vorübergehende Jndispofition ift, welche eine 
längere Ruhe bejeitigen wird. Wünſche wohl zu jchlafen, gnä— 
dige Frau! | 

Und Herr Timm ſchloß die Thür hinter der Baronin, kam 
wieder zurück, feste fich Felix gegenüber in den Lehnftuhl, 
ftemmte die Hände auf die Kniee und jagte in einem furzen, 
trocknen Ton, der jeltfam mit der glatten Freundlichkeit jeiner 

bisherigen Redeweiſe contrajtirte: 
Eh bien! 

Es erfolgte nicht jogleich eine Antwort. Die Beiden be— 
trachteten ein paar Secunden lang Einer den Andern mit jchar- 
fen, argwöhniſchen Bliden, wie zwei Kämpfer, die fich ihre Blö— 
Ben gegenjeitig ablauern wollen, wie zwei faljche Spieler, von 
denen „Jeder weiß, daß er dem Andern jehr genau auf die Fin— 
ger jehen muß und dabei doch noch immer vor einer Teufelei 
nicht ficher ift. Dazu fam, daß fie von der Zeit her, wo der 
Portepeefähnrih Baron von Grenwig den Portepeefähnric) 
Albert Timm in der Schlinge ſtecken ließ und fich jelbft jalvirte 
(e3 handelte ſich um eine fatale Wechjelfache) eine alte Rechnung 
mit einander abzumachen hatten und Felix wußte jehr wohl, 
daß Albert zu denen gehörte, die fich, wenn das Geſetz oder die 
Macht auf ihrer Seite ift, von ihren Schuldnern auf Heller 
und ‘Pfennig bezahlen Lafjen. 

Er mußte deshalb jeine ganze Gewandtheit aufbieten, 
um troß des unbehaglichen Gefühls, das ihn, einem jo ge- 
rüfteten, jchonungslojen Gegner gegenüber, befiel, mit einer 
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gemiffen gutmüthigen Offenheit, die ihm jehr jeltiam ftand, zu 
antworten: 

Sch denfe, Timm, wir behandeln die ganze Affatre ohue 
alle Heuchelei und Winfelzüge, mie zwei Männer, welche die 
Welt fennen und wiſſen, was fie wollen. 

Wenn Sie jo genau wiffen, was Site wollen, wie ich weiß, 
was ich will, jo wird der ganze Handel jehr einfach fein; ant- 
wortete Albert troden. 

Nun jagen Site aufrichtig, was wollen Sie denn? 

Ich bin der Verfäufer, Sie der Käufer; es fommt Ihnen 
aljo zuerft zu, deutlich auszujprechen, was Sie von mir wollen. 

Wir wollen die Driginale jener Copien dort auf dem Tiſch 
und Ihr Ehrenwort, daß Sie niemals gegen Irgendwen, 
jei es, wer es jei, durch Schrift oder Rede oder auf irgend eine 
Weiſe von der Entdefung, die Sie gemacht haben, etwas ver- 
lauten laſſen. 

Bon! die Forderung tft Klar. 

Und Ihre Gegenforderung ? 

Albert beugte fich etwas vorn über und jagte mit leifer, 
aber jehr deutlicher Stimme — während jeine Augen feſt auf 
dem Gegner ruhten: 

Bwanzigtaujend Thaler Preußifch Courant, zahlbar binnen 
hier und acht Tagen. 

Sie find des Teufels; rief Felir, trog feiner Schwäche 
aus dem Lehnftuhl auffahrend, und in dem Zimmer umher: 
rennend; zwanzigtaujend Thaler, das tft ja ein ganzes Ver— 
mögen! 

Albert zucte die Achjeln: 

Die Zinfen zweier Jahre von dem Capitale, das in Stan— 
tom und Bärwalde ftedt. Ste müfjen ja am beſten wiſſen, was 
Ihnen das Legat werth ift. 

Aber das ift ja horribel! vief Felix, noch immer im Zimmer 
umherlaufend, horribel! 

Schreien Sie nicht jo, Grenwitz; oder Ihre Leute hören es 
in der Küche. Segen Sie fich gefälligft und laſſen Sie uns von 
der Sache reden, wie zwei Männer, welche die Welt kennen. 
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Die umerjchütterliche Kaltblütigfeit und der jchneidende 
Hohn, mit welchem Albert diefe Worte ſprach, wirkten wie eine 
Douche auf Felix leidenjchaftliche Heftigfeit. Er ſetzte ſich wieder 
und jagte in ruhigerem Tone: 

Meine Tante wird niemals eine jo hohe Forderung be— 
willigen. 

Das jollte mir der Fran Baronin und Ihretwegen leid 
thun, denn, wenn Sie auf meinen Borjchlag nicht eingehen, 
jo — haben Sie ſich für die Folgen nur jelbft verantwortlich 
zu machen. 

Sie jprechen, al3 ob e3 einzig und allein von Ihnen ab— 
hinge, wer die beiden Güter haben joll. 

Und von wen jonft jollte es abhängen? ermiderte Albert 
— und feine Lippen jchienen dünner, jeine Naſe ſpitzer, jein Ge- 
ſicht jhärfer zu werden, während er jprach; ich jage Ihnen, ich 
habe das Net bis auf einige Majchen, die ich abfichtlich offen 
ließ, bis ich Ihre Entjcheidung vernommen, jo dicht und ftarf 
gewebt, daß ich es Ihnen jeder Zeit über dem Kopf zuſammen— 
ziehen kann, und Sie ſich eher zu Tode zappeln, al3 e3 zerreis 
Ben werden. Sie willen, Grenwitz, daß ich mich eines guten 
Kopfes für dergleichen erfreue, Sie wiſſen auch, daß ich Ihnen 
gegenüber durchaus feine Veranlaffung habe, den Großmüthi— 
gen zu jpielen. 

Mir gegenüber? ch perjönlich habe nicht das mindefte 
Intereſſe an der Sache. 

Ic glaube, Sie halten mich für ein Kind, Grenwitz. Wol- 
fen Ste Fräulein Helene nicht heirathen und find die beiden 
Güter nicht die Ausftener der jungen Dame? 

Ich Helene heirathen? Wer jagt dag? Es fällt mir nicht 
im Traum ein. 

Gut, jo heirathen Sie fie nicht; jo überlaſſen Sie die 
junge Schönheit einem Menjchen, den Site vor allen Andern 
zu hafjen Urſache haben, der ſchon jetzt als Ihr begünftigter 
Nebenbuhler — jo jagt wenigſtens die böje Welt — aufge: 
getreten ift umd der in den Augen Fräulein Helenens dadurch 
nicht gerade jchlechter werden wird, wenn er al3 Better und 
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vechtmäßiger Erbe eines bedeutenden Vermögens zum zweiten 
Male fommt. 

Felir war bei diefen Worten feines unerbittlichen Peinigers 
abwechjelnd blaß und roth geworden. Seine durch die Erwäh— 
nung des fatalen Handel3 mit Oswald tief verlegte Eitelkeit 
krümmte fich wie ein zertretener Wurm. Er fonnte nicht umhin, 
ſich zu geftehen, daß Albert in diefem Augenblide der bei weitem 
Stärfere, und daß er, der fich auf jeine Klugheit und Gewandt- 
heit jo viel einbildete, machtlos in der Hand eines im Grunde 
jo verachteten Gegners war. 

Ziehen Sie mildere Saiten auf, Timm, jagte er faft klein— 
laut. Ich will e3 zugeben, mir liegt ungeheuer viel daran, daß 
die Gejchichte todt gefchwiegen wird, und wenn es auf mich an— 
fäme, jo würde ich mich vielleicht zur Zahlung der Symme, die 
Sie fordern, verftehen. Aber Sie kennen meine Tante und 
wiffen, daß fie e8 lieber auf das Aeußerſte ankommen lafjen, 
als fich jo tief in's Fleisch fchmeiden wird. Ich jage Ihnen, 
Timm: es geht nicht; e8 geht auf Ehre nicht! Und was wollen 
Sie auch mit jo. vielem Gelde auf einmal? Sie fünnen es in 
ein paar Unglüdsnächten beim Roulette verlieren und find dann 
ärmer, als Sie vorher waren. Kommen Sie! ich will Ihnen 
einen Vorſchlag machen. Wir zahlen Ihnen ein Jahr lang mo» 
natlich vierhundert Thaler und nach Ablauf des Jahres ſechs— 
taujend Thaler auf einem Brett. 

Macht zufammen zehntaufendahthundert, antwortete Als 
bert; veicht nicht; und überdies, welche Sicherheit habe ich, dag 
die Termine richtig gehalten werden? 

"Die Documente, die in Ihrer Hand verbleiben und die 
erjt bei Auszahlung der jechstaufend von Ihnen ausgeliefert 
werden. 

Hm! jagte Albert, es ift nicht viel; aber unter guten Freun— 
den darf man die Sache nicht jo genau nehmen. Machen wir 
es ſchriftlich. 

Wozu? wenn wir unſer Wort nicht halten wollen, brechen 
wir es doch, und überdies — ein Dokument der Art könnte, 
wenn es in falſche Hände käme, die Ehre der Familie Grenwitz 
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leicht ftärfer compromittiren, al3 uns lieb jein dürfte, und wiirde, 
Alles in Allem — nur eine Waffe mehr in Ihren Händen jein. 
Wollen Sie die erften vierhundert jofort? 

Sch dächte, es wäre das Beſte. 

Felir ftand auf, nahm eins der Lichter und ging an ein 
Schreibpult, das in der Tiefe des Zimmers ftand, öffnete einen 
Schrank, nahın ein paar PBadete Banknoten heraus und legte 
fie vor Albert auf den Tiſch. 

Zählen Sie! 

Iſt nicht nöthig, jagte Albert, nach einem kurzen jcharfen 
Blick auf die Padete; Ihre Frau Tante verzählt ſich nicht. — 
So, Grenwitz, die Angelegenheit wäre glücklich geordnet. Und 
num laſſen Ste uns eine Flajche Wein darauf trinken: das viele 
Sprechen hat mich ganz durftig gemacht. Erlauben Ste, daß ich 
die Schelle ziehe. 

Bitte. 

Felix befahl dem eintretenden Bedienten, eine Flaſche Rhein— 
wein und zwei Öläfer zu bringen. 

E3 war Felix nicht unlieb, daß Albert in eine gemüthliche 
Stimmung gerieth; er hatte ihn noch um etwas zu fragen, wo» 
rüber ihm Niemand bejjere Auskunft geben konnte. 

Sie haben gefehen, Timm, fagte er, während er die Gläſer 
füllte, daß ich Ihnen jo weit entgegengefommen bin, als ich 
fonnte. Eine Liebe ift der andern werth. Wollen Sie mir einen 
Gefallen thun? 

Laſſen Sie hören. 

So jagen Sie mir: Wie ftehen Sie mit der fleinen Mar- 
guerite? 

Weshalb intereffirt Ste das? 

Weil ich mich für die Kleine interejjire. 

Und weshalb glauben Sie, daß es mir ebenjo geht? 

Weil ich Euch Beide in Grenwitz beobachtet habe und ſo— 
dann aus — num, aus verfchiedenen anderen Gründen. 

Zum Beijpiel? 

Ich will aufrichtig fein. Ich habe aus lieber langer Weile 
ſchon früher in Grenwig und noch mehr während meiner Krank» 
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heit angefangen, der Kleinen den Hof zu machen, und damit 
aufgehört, fie wirklich ganz harmant und höchft begehrungs- 
würdig zu finden. Die Kleine thut aber fo jpröde, daß fie 
nothwendig ein ernftliches Attachement haben muß. Ich 
wüßte Niemand, der mir den Rang abgelaufen haben könnte, 
als Sie. 

Sehr jchmeichelhaft, jagte Albert. Ich bin in der That mit 
der jungen Dame jo gut wie verlobt. 

Aber Timm, wollen Sie denn mit offenen Augen in's 
Berderben rennen! Sie und eine Frau! und nod) dazu eine 
arme Frau! Wo haben Sie denn Ihre früheren Grundjäge 
gelaſſen. Aufrichtig, ich hätte Ihnen eine jolche Thorheit nicht 
zugetraut. 

Ich mir auch nicht, erwiderte Albert, jein Glas leerend und 
wieder füllend. 

- Lieben Sie das Mädchen? 

Da fragen Ste mich wirklich mehr als ich jelber weiß. 

Hören Sie, Timm, ich will Ihnen einen Vorſchlag machen. 
Wir find heute einmal in einer jpeculativen Stimmung. Laſſen 
Ste mir das Mädchen und ich übernehme die dreihundert Tha— 
ler, um die Sie die Nermfte angepumpt haben. 

Wer jagt das? rief Albert auffahrend. 

Ihre augenblickliche Heftigkeit zum Beifpiel; außerdem aber 
auch die fleine Louiſe, Helenens Kammerjungfer und nebenbei 
meines Kammerdieners Schaß, die zufällig jah, wie Marguerite 
Ihnen im Grenwitzer Park das Geld gegeben hat. 

Dimmes Zeug! ſagte Albert. 

Aergern Sie fich nicht! jagte Felix, jondern jeien Sie froh, 
daß fi Jemand findet, der gutmüthig genug ift, Ihnen die 
unbequeme Laft abzunehmen. Wollen Sie? 

Wir jprechen jchon noch darüber, jagte Albert aufftehend 
und nach feinem Hut greifend. Leben Sie wohl, Grenwitz! 

Adieu, Timm! jeien Sie vernünftig und jehen Sie fic) bald 
einmal wieder nach Ihrem alten Kameraden um. 

Das würdige Paar fchüttelte jih die Hand, Albert ent- 
fernte ſich raſch. Sein Geficht war finfterer, al3 bei feiner 
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Ankunft. Entweder hatte ihm der zweite Theil der Unter: 
handlung nicht gefallen, oder er hielt es auch nur in feinem 
Antereffe, den Beleidigten zu fpielen. Felix, der ihn von 
früher her ziemlich genau fennen mußte, neigte zu der legteren 
Anficht. 


Vierzehntes Eapitel. 


Um diefelbe Zeit, al3 im Hotel Grenwitz dieſe Verhand- 
fung ftattfand, wanderte vor einem großen Haufe in einer der 
Borftädte Grünwalds ein junger Mann mit jener Ungeduld 
auf und ab, melde das Herz eines vechtichaffenen Liebhaber 
erfüllt, der an einem fühlen Herbftabend in dichten Nebelge- 
riefel auf die Dame feines Herzens wartet, die er „Schlag fieben 
Uhr — aber fomm ja pünktlich!” aus einem Kränzchen abholen 
jollte und um halb acht noch immer in lebhaftefter Converjation 
an dem hellerleuchteten Fenfter hinter der weißen Gardine figen 
fieht, oder figen zu jehen glaubt. 

Daß doch jelbft die gejcheidteften Frauen eine jo äußerſt vage 
Borftellung von der Zeit haben; murmelte der junge Mann, 
feine Uhr hervorziehend und bei dem jpärlichen Fichte einer glim— 
menden Cigarre die Zeit ablejend; es iſt ein pſychologiſches 
Factum, das ich nächftens in einer eigenen Monographie be- 
handeln merde. 

Er warf das Cigarren-Ende fort, das ihm den Schnurr- 
bart zu verjengen drohte und fchaute zu dem erleuchteten Fen— 
fter empor. 

Gott ſei Dank! man bricht auf! dunkle Schatten ſchweben 
an den Gardinen hin und her! est nur noch den Mantel 
umgebunden, den Hut aufgejegt, einen Abjchiedsfug — dann 
noch eine furze Converfation von zehn Minuten über den Ort 
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de3 nächften Kränzchens — jodann noch einen Abſchiedskuß 
— das Fenfter wird dunkler, in dem Hausflur wird es heller 
— jeßt noch eine Schlußdebatte auf der legten Treppenftufe — 
enfin! — 

Kommſt Du endlich, Kleine? jagte Doctor Braun, die 
Ihlanfe Mädchengeftalt, welche aus dem Haufe getreten und 
leichten Schrittes durch den Fleinen Garten, der das Haus von 
der Straße trennt, geeilt war, an der eijernen Gitterpforte in 
Empfang nehmend. 

Armer Franz, Du haft doch nicht jchon gewartet? antwor- 
tete das Mädchen, fich zärtlich in den Arm ihres Bräutigams 
ſchmiegend. 

O, nicht doch, kaum der Rede werth, eine halbe Stunde 
etwa. 

Ich wußte wirklich nicht, wie ſpät es war. Die Zeit iſt mir 
ſo ſchnell vergangen, trotzdem das Kränzchen heute nur aus zwei 
Perſonen beſtand. Rathe: aus welchen? 

Aus Dir vielleicht? 

Sehr weiſe! und weiter? 

Helene Grenwitz? 

Richtig! Sie läßt Dich ſchönſtens grüßen. Denke Dir, 
ſie wird nun doch wohl bei der Bärin bleiben, trotzdem ihre 
Eltern den Winter über in der Stadt wohnen werden, und, 
ich glaube, heute ſchon angekommen find. Das wird einmal 
wieder etwas zu Flatjchen geben. Die arme Helene thut mir 
von Herzen leid. 

Weshalb? 

Wie Du fragft! Iſt es nicht ſchon ſchlimm genug, daß 
die ganze Stadt es merfwirdig findet, daß ein Mädchen von 
ſechszehn — nein fechszehn und einem halben Jahr — noch 
einmal in Penſion geſchickt wird, nachdem fie faum vier Wo— 
hen zu Haufe geweſen ift? Und jo lange Grenwitzens nicht 
in der Stadt wohnten, ließ es fich noch zur Noth erflären, aber 
jest — ich finde es ganz abſcheulich. Die Leute müfjen ja, 
mer weiß was, von ihr denfen und man fann es ihnen jogar 
nicht übel nehmen, wenn jie Helenen mit dem Duell zwiſchen 
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ihrem Better und Deinem liebenswürdigen Freund Stein in 
Berbindung bringen. 

Und was jagt Fräulein Helene? 

Nichts; Du fennft fie ja. Sie ſpricht nie von Familien— 
angelegenheiten; höchftens, daß fie einmal ihres alten Vaters 
erwähnt, den fie fehr zu lieben jcheint. Sie iſt ftill und ernit, 
aber nicht eigentlich traurig. 

Ich glaube, fie ift viel zu ftolz, als daß fie wirklich traurig 
fein könnte. 

Wie das? 

Trauer ift eine paffive Stimmung, die Stimmung Jeman— 
des, der einfieht, daß er gegen das Geſchick nicht anfämpfen 
kann umd fich wohl oder übel zum Dulden bequemt. Es giebt 
aber Eharaftere, die fich wehren, jo lange e3 geht, und wenn 
e3 nicht mehr geht, nicht die Waffen in demüthiger Ergebung 
jtredfen, jondern fie zerbrechen und dem Sieger trogig vor die 
Füße werfen. 

Sophie ſchmiegte ſich inniger an den Geliebten und fagte 
nach einer Pauſe: 

Ich gehöre nicht zu den Charafteren, Franz. ch bin 
nicht zu ftolz, um traurig zu fein; ich bin in diefer legten Zeit 
oft recht traurig gemwejen. Ich war es jchon, als Du mit Herrn 
- Stein abgereift warjt, trogdem ich doch damals eigentlich gar 
feine Urjache dazu hatte. Und num gar neulich, als Vater 
franf wurde und ich an jeinem Bette jaß und meine größte 
Angft nächft der, Vater könnte fterben, die war, daß Dur meinen 
Brief nicht erhalten hätteft, und Dich immer weiter und weiter 
von mir entfernteft, während mein Herz vor Sehnſucht nach 
Dir faſt zerbrach. Du bift doch, ehe Dir mich abholteft, noch 
einmal da geweſen? 

Natürlich. Es geht beſſer. Ich bat ihn, fich wieder nie— 
derzulegen; aber er bejtand darauf, bis zu unſerer Zurückunft 
aufzubleiben. 

Und ich habe jo viel Zeit verplaudert! Laß ums jchneller 
gehen! 

Es kommt num auf ein paar Minuten mehr oder weniger 
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nicht an; umd überdies möchte ich gern definitiv mit Dir über 
unfere Zufunft ſprechen. Wir müſſen endlich einmal aus dieſem 
Provijorium heraus, das weder Gott — ich meine der Natur 
— noch den Menjchen angenehm ift und mit jedem Tage läſti— 
ger wird. Ein unverheiratheter Mann ift ein Fiſch; aber ein 
Bräutigam ift weder Fiſch noch Fleiſch. Wenn zwei Menſchen 
durch die Liebe Mann und Weib find in ihrem eigenen Herzen 
und Gewiſſen, fo jollen fie es auch vor den Menjchen fein, kön— 
nen anders die äußeren Bedingungen der Ehe erfüllt werden. 
Das ift aber bei ung der Fall. Wir haben genug zum Leben 
und mehr brauchen wir vorläufig nicht; das Andere findet fich. 
Summa Summarum: Wollen wir unjere Hochzeit auf heute 
über vier Wochen feſtſetzen? 

Aber Franz, ich bin noch nicht zur Hälfte mit meiner Aus- 
ſteuer fertig! 

So heirathen wir mit der halben Augfteuer. 

Und mas wird der Vater dazır jagen; Du weißt, mie un- 
jäglich jchwer e3 ihm wird, mich von fih zu laſſen; und joll 
ich gerade jett Died Opfer von ihm fordern, wo er meiner mehr 
als je bedarf? Ich habe nicht den Muth, ihm den Vorſchlag 
zu machen. 

Aber ich habe ihn; Dein Vater weiß, daß ich nicht weniger 
aufrichtig, al3 er jelbft, Dein Beftes will; und er ift viel zu ver- 
ftändig, um nicht einzujehen, daß es jo bei weitem am Beten tft. 
Komm, mein Mädchen, laſſe den Kopf nicht hängen. Heute über 
vier Wochen find wir Mann und Frau. 

Ach, Franz, ich wollte, wir wären es erft. Aber ich fürchte, 
ich fürchte; Der Himmel meint e3 nicht jo gut mit ung! 

Warum nicht? er meint e8 gut mit Allen, die den Muth 
haben, ihr Glüd zu wollen. Denn, wie jagt der Dichter: In 
unſrer Bruft find unſres Schickſals Sterne. 

Die Eile, zu welcher Franz drängte, hatte in der Krankheit 
von Sophie's Vater einen fehr triftigen Grund. Franz wußte 
als Arzt am beiten, daß das Leben des vortrefflihen Mannes 
nur noch an einem ſchwachen Faden hing. Er hatte ſich von 
dem Schlaganfall, der ihn vor num ungefähr vierzehn Tagen 
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betroffen, allerdings ſehr jchnell erholt; aber mehrere böfe Symp— 
tome verfündeten, daß ein zweiter und dann, bei der nerpöjen, 
überaus fein organifirten Natur des Mannes, vielleicht tödt- 
licher Anfall möglich, ja ſogar wahricheinlich fei. Starb aber 
der Vater, bevor die Verbindung zwischen jeiner Tochter und 
Franz zu Stande gefommen war, jo wäre das arme Mädchen, 
deſſen Mutter jchon lange in der Erde ruhte, und das weder 
Geſchwiſter noch fonftige Verwandte hatte, in eine jehr kritiſche 
Lage gefommen. Denn, daß unter diefen Umftänden das Haus 
des Mannes, den fie liebte, ihre einzige Heimath fei, würde die 
Welt nicht haben begreifen können. 

Heute zum eriten Male war der Geheimrath auf ein paar 
Stunden wieder aufgeftanden und hatte fich in einem Lehnftuhle 
aus feinem Schlafzimmer vor den Kamin des Wohnzimmers 
rollen laſſen. Er hatte darauf beftanden, daß feine Tochter, 
die jeit dem Beginn jeiner Krankheit fein Lager kaum verlafjen 
hatte, in ihr Kränzchen ging; er hatte jeinen Schwiegerjohn, 
der interimiſtiſch feine Praxis übernommen hatte und der gegen 
Abend ihn zu bejuchen kam, nach wenigen Minuten wieder weg: 
geſchickt: er wollte allein fein; er wollte die erjte Stunde, wo er 
den fürchterlichen Drud auf feinem Gehirn geringer fühlte, zum 
Nachdenken über feine Situation benugen. Er würde eine fo 
Ihädliche Aufregung freilich als Arzt einem Pattenten jtreng 
verboten haben; aber jest war er Arzt und Kranker zugleich 
und fonnte an fich felbft erfahren, daß der Arzt gar Manches 
fordern kann, was der Kranke beim beften Willen zu Leiften nicht 
im Stande ift. 

Und wohl mochte e8 dem Geheimvath ſchwer werden, die 
graue Schattengeftalt der Sorge, die fich, je dunkler e8 im Zim— 
mer wurde, immer dichter und dichter an ıhm herandrängte, zu 
verfcheuchen. Wie jchlimm es in phyfifcher Hinficht um ihn 
ftand, konnte ihm, der, wer weiß wie viel ähnliche Fälle beob- 
achtet und wieder beobachtet hatte, am wenigſten verborgen fein. 
Er mußte nur zu wohl, daß er von nun am geiftig und fürper- 
(ich ein Krüppel fein und bleiben merde, daß er nur noch das 
Gnadenbrod des Lebens eſſe, daß der Tod jeden Augenblid die 
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verfallene Schuld eincajfiren könne. Und doc) war dies, jo jehr 
er auch am Leben hing, fein geringjter Kummer. Der Arzt 
fträubte fich nicht gegen das allgemaltige Geſchick, dem er mit 
aller Kunft noch Keinen hatte entreißen können; der Schüler 
Epicurs wußte, daß Wonnen und Schmerzen, Freuden und Lei: 
den in dem Gewebe unjerer Eriftenz untrennbar vereinigt find. 
Aber, mas ihm das Herz unſäglich ſchwer machte, war der Ge— 
danfe, daß e3 ihm nun unmöglich fein würde, jeine zerrütteten 
Dermögensverhältnifje zu ordnen, daß er als ein Bankerotteur 
aus dem Leben gehen, daß er jeine Gläubiger durch jeinen Tod 
um ihr Eigenthum betrügen würde. 

Der Unglücliche jeufzte, während er das tiefgebeugte Haupt 
in den Händen verbarg. 

Und jeine Tochter, feine geliebte Tochter! Wo war die 
Hoffnung geblieben, fie einjt mit einem Bermögen augftatten zu 
fönnen, das die gemeinen Sorgen des Lebens auf immer von 
der Verwöhnten, Verzärtelten fern halten jollte? ihr die Mittel 
gewähren jollte, immerdar eine behagliche Eriftenz zu führen, 
wie fie ſich für die feinbejaitete Natur des jungen Mädchens 
einzig zu ziemen ſchien? Fett fonnte er ihr nicht nur fein Ver— 
mögen — nein! nicht einmal einen ehrlichen, fledenlofen Namen 
hinterlaffen! 

Sie hatte feine Ahnung von der mißlichen pecuntären Lage 
ihres Vaters. Er hatte nie den Muth gehabt, ihr findliches 
Gemüth mit Sorgen zu verdüftern, die er von fich jelbft, jo lange 
es ging, fern hielt. Ste nahm mit Sicherheit an, daß ihr Vater, 
wenn nicht ein veicher, jo doch ein vermögender Mann jei, daß 
fie fih den bejcheidenen Luxus, mit dem fie fih umgab, unbes 
denflich gejtatten fünne. — 

Und war fie die Einzige, die fich in diefem Wahne befand ? 
die er aus Scheu vor peinlichen Auseinanderjegungen in dieſem 
Wahne gelafjen hatte? dachten feine Freunde nicht ebenjo? vor 
allem der jüngjte und Tiebfte jeiner Freunde, der Mann, mel- 
cher das Herz jeiner Tochter gewonnen hatte und dein er jelbit 
mit herzlicher, freundichaftlich väterlicher Liebe zugethan war? 
der durch fein biederes, edles Wejen, durch feinen Geiſt und 
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feine Güte dieje Liebe, dieſe Freundichaft im reichſten Maße 
verdiente? Was würde er jagen, was würde er thun, wenn 
er erführe, was er über furz oder lang doc) einmal erfahren 
mußte; ja, was ihn der Vater jeiner Braut, wenn er nicht allen 
Anfjprüchen auf den Namen eines ehrlichen Mannes entjagen 
wollte, unter diejen Umftänden ohne allen Verzug mitzutheilen 
gezwungen war? 

Der Geheimrath drückte fein Geficht fefter in die zittern- 
den Hände und jtöhnte laut, wie ein von graujamen Qualen 
Sefolterter. 

Und plöglich fühlte er fich von weichen Armen janft um— 
Ichlungen und eine Mädchenftimme rief ängftlich: Vater, liebes 
Väterchen, Du bift gewiß wieder recht frank! und die freund⸗ 
liche, feite Stimme eines Mannes, der eine feiner Hände er: 
griffen hatte, um nach dem Puls zu fühlen, jagte: Sie find zu 
lange aufgeblieben, Papa! Wir müjjen machen, daß wir wieder 
in's Bett fommen. 

Wie ein erquidender Negen auf eine jonneverjengte Pflanze, 
jo fielen diefe Stimmen, diefe Worte lind und labend in das 
Herz ded armen, an Leib und Seele franfen Mannes. Er legte 
jeine Arme um den jchlanfen Leib des Kindes und z0g «8 an 
jein Herz in langer, ftummer Umarmung. Er hätte meinen kön— 
nen, wenn er fich nicht gejchämt hätte. Sophie fragte wieder und 
wieder, ob er fich fränfer fühle; Franz, der nach Licht geflingelt 
hatte, bat immer dringender, er möge nicht durch längeres Auf- 
bleiben da3 mühſam Gewonnene wieder auf’3 Spiel jegen. Der 
Geheimrath wollte nichts von Zubettgehen hören; er fühle ſich 
in dem Lehnftuhl ganz behaglich und durchaus nicht angegriffen. 
Ueberdie8 habe er mit Franz zu jprechen, Sophie möge nur 
ruhig das Abendbrot beforgen. 

Franz, deſſen Scharfblid die Unruhe, die Aufregung des 
Patienten nicht entgangen war, hielt es für das Beſte, jenem 
Wunſche Folge zu leiften und winkte jeiner Braut, jie allein 
zu lafjen. Sophie entfernte ſich mit einem ängftlich Fragenden 
Blick auf Franz, den diefer mit einem ermuthigenden Lächeln 
beantwortete. 
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Die Thür hatte fich kaum Hinter der fchlanfen Geftalt des 
jungen Mädchens gejchloffen, als der Geheimrath Franz’ Hand 
ergriff umd mit einer Stimme, die vergebens nach Feftigfeit 
rang, jagte: 

Ich habe Ihnen etwas mitzuthetlen, Franz, das ich unter 
diefen Umftänden, mo ich jeden Augenblid auf den Tod ges 
faßt jein muß, nicht länger verjchweigen kann, ohne ehrlos zu 
handeln. 

Was ift ed, Papa? fragte Franz, einen Stuhl dicht an den 
Plat des Geheimrath3 rüdend und die Hände deffelben freund 
Ihaftlich in feine Hände nehmend. 
| Das ift es! fagte der Geheimrath — und nun erzählte er 

Franz, daß er im Laufe der Jahre, zum Theil in Folge eines 
Mangels an meifer Sparjamteit, zum Theil durch vielfältige 
Darlehen, die er an Arme, Bedürftige aller Art gemacht 
und niemal3 wieder bekommen habe, tief in Schulden gerathen 
jet; daß er gehofft habe, fich durch verdoppelten Fleiß in den 
nädhjten Jahren wieder heraufzuarbeiten, eine Hoffnung, die 
wie er jetzt mur zu jchmerzlich fühle, nicht in Erfüllung gehen 
werde. | 

Der Geheimrath machte hier eine Paufe, fei es, meil er 
für den Moment zu erichöpft war; ſei e8, weil er von Franz 
eine Antwort erwartete. Als der junge Mann aber mit nie= 
dergefchlagenen Augen in feinem Schweigen verharrte, fuhr 
der Kranfe nach diefer Paufe mit leiferer und erregterer 
Stimme fort: 

Berzeihen Sie, lieber Franz, daß ich in einem vielleicht 
fträflichen, aber jehr erflärlichen Egoismus jo lange mit diejer 
Enthüllung Ihnen gegenüber gezögert habe. Es iſt eine jchred= 
liche Aufgabe, Menſchen betrüben zu müſſen, die man lieb hat; 
Menſchen ärmer machen zu müffen, die man mit allen Gütern 
diejer Erde überſchütten möchte. 

Er ſchwieg und verjuchte feine Hände aus den Händen des 
jungen Mannes zu ziehen, gleichfam als habe die Entdedung, 
die er jo eben gemacht, die vertraute Freundjchaft geftört und 
aufgehoben. Aber Franz rüdte nur näher an den Kranken und 
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ſagte, ihm mit feinen klaren, treuen, Flugen Augen tief in die 
Augen jehend: 

Ich habe Sie ruhig ausſprechen laſſen, Papa; nun lafjen 
Sie mic) dajjelbe thun. — Wenn Jemand einem Freunde, den 
er liebt, einen unermeßlich foftbaren Schaß ſchenkt, einen Schag, 
an dem das Herz des Freundes jo hängt, daß er ohne denjelben 
nicht mehr leben fünnte und möchte, und der Geber jpräche nun 
zum Freunde: Lieber, während ich diejen Schatz hütete, habe ich, 
wie du dir denken fannft, auf die Leitung und Regelung meiner 
übrigen Angelegenheiten nicht die nöthige Sorgfalt verwenden 
fünnen. Es find da einige Gläubiger, die bezahlt jein wollen 
und bezahlt werden müſſen. Willft du nicht dieſe Sache über- 
nehmen? Du bift jünger und rüftiger, und du haft feinen Wis 
derwillen gegen Geſchäfte — wenn, jage ich, der Geber aljo zu 
dem jo reich Bejchenkten jpräche, und diefer wollte antworten: 
den Schaß, der mich in alle Zufunft jo unermeßlich reich macht, 
nehme ich freilich, aber was deine übrigen Angelegenheiten be— 
trifft, jo fiehe zu, wie du fertig wirft; ich will nichts damit zu 
ichaffen haben; — wiirde man ihn, der jo antwortete, nicht mit 
Recht für ein Ungeheuer von Herzlofigkeit, für ein Scheujal von 
Undanfbarkeit halten? Genau jo aber liegt die Sache zwijchen 
uns. Der großmüthige Geber find Sie, der jo überreich Be— 
ichenfte bin ich, der unermeßlich foftbare Schatz ift meine, unjere 
Sophie. Zwiſchen uns fann nicht mehr von Mein und Dein 
die Rede jein; was ich befite, gehört Ihnen, der Ste mir in der 
dreifach ehrwürdigen Geftalt des Freundes, des Lehrers, des 
Vaters erjcheinen. Wa$ ich aber befite, find zehn- bis elftau- 
jend Thaler, die ich von einer Tante, die ich nie gejehen habe, 
erbte, und die Ihnen jeder Zeit zur Verfügung ftehen. Ich 
weiß, daß diefe Summe nicht genügt, Sie von den eingegange- 
nen Verbindlichkeiten zu befreien. Aber eine Erleichterung, 
eine Hülfe wird fie Ihnen immer fein, und ich bitte, ja ich be— 
ſchwöre Sie, von diefer Hülfe den ausgedehnteften Gebrauch zu 
machen. — Nein, Bapa, jchütteln Sie nicht den Kopf! Es 
hilft Ihnen nichts. Sie find Sophie, mir und fich jelbjt die 
Erfüllung meiner Bitte ſchuldig. Und dann: ich will Ste nicht 
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um eine Gefälligfeit bitten, ohne auf eine äquivalente Gegen- 
feiftung zu dringen. Wir haben den Termin unferer Hochzeit 
immer noch nicht feſtgeſetzt. Wir jcheuten ung, mit der Sprache 
herauszurüden, weil wir Ihren Widerſpruch, zum mindeften 
Fhre mit Widerftreben gegebene Einwilligung fürchteten. Fett 
bin ich kühn geworden und bitte nicht um Flandern, noch Ge— 
danfenfreiheit, König Philipp, jondern um die Erlaubniß, 
Deine Infantin, Donna Sophia, heute über vier Wochen ala 
mein ehelich Gemahl heimführen zu dürfen. Sieh! da tft fie 
jelbft! — Kniee nieder, Mädchen, und danke Deinem Herrn und 
Bater für feine Güte. Er mwilligt in unjere Vermählung heute 
über vier Wochen. | 

Sophie, die bei Franz’ Testen Worten in das Zimmer ge— 
treten war, eilte auf den Vater zu: 

Gutes, liebes Väterchen! herzallerliebftes Väterchen! rief 
fie, den Geheimrath umarmend und ihn zärtlich auf Stirn und 
Lippen füfjend. Der Geheimrath war in einer unbejchreiblichen: 
Erregung. Seine zitternden Lippen verjuchten umſonſt ein 
Wort hervorzubringen; feine thränenüberftrömten Augen wand— 
ten fich bald auf die vor ihm fnieende Tochter, bald auf den 
edlen Mann, der über ihn gebeugt daftand und feinen Arm 
vertraulich um jeinen Naden gejchlungen hatte. Sein von 
der Krankheit angegriffened Gehirn vermochte nicht dag Chaos 
der auf ihn einftürmenden Gedanfen zu bemältigen, aber in 
jeinem Herzen ſagte vernehmlich eine Stimme, daß er num ruhig 
fterben fünne. 

Franz, der nicht ohne Grund fürchtete, daß die heftige Ge— 
müthserſchütterung eine VBerjchlimmerung in dem Zuftande des 
Kranfen herbeiführen könne, beeilte fich, diefer Scene ein Ende 
zu machen. Er £lingelte und hieß den eintretenden Bedienten, 
ihm beim Zubettbringen des Herrn zu helfen. Der Geheimrath 
ließ Alles ohne Widerrede mit fich gejchehen. Franz und der 
Diener rollten den Stuhl bis an die Thür des nächſten Gemachs, 
die ſchon von Sophie geöffnet war, hoben ihn über die Schwelle 
und jchloffen die Thür Hinter ſich, während Sophie allein in 
dem Wohnzimmer zurücblieb. 
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Nah einigen Minuten fam Franz zurüd. Er war be- 
mwegt, wie Sophie ihn faum je gejehen hatte; aber fie jah auch 
zugleich, daß dieſe Bewegung feine jchmerzliche war. Seine 
Augen bligten, jein Schritt war elaftiich wie eines Siegers 
Schritt, und jeine jonft etwas ſcharfe Stimme flang weicher und 
voller, al3 er jest, die Geliebte faft ftürmifch in feine Arme 
ſchließend, jagte: 

Freue Dich, Mädchen, es geht Alle gut, vortrefflih. Ich 
habe dem Papa jeine Einwilligung abgejchmeichelt und abge- 
trotzt. Sagte ic Dir nicht, in vier Wochen find wir Mann umd 
Frau? jagte ih Dir nicht: in unjerer Bruft find unſers Schid- 
jals Sterne? D, ich fühle einen ganzen Himmel in meiner 
Bruft! liebe, liebe Sophie! 

Lieber, lieber Franz. 

Und die Liebenden hielten fich lange innig umjchlungen. 

Dann, al3 die Fluth herrlichfter Gefühle fich zu ruhigeren 
Wogen fänftigte, wanderten fie Arm in Arm in dem Gemache 
auf und ab, und ihre Stimmen waren leife, wie ihre Schritte 
auf dem Teppich, und was fie flüfterten war jüß und traulich, 
wie das von einem vothen Schleier gedämpfte Licht der Lampe, 
die auf dem Tiſche vor dem Sopha brannte. 

Sie waren fo in ihr bald ernftes, bald heiteres, und von 
einem gelegentlichen halb unterdrüdten Lachen oder verftohlenen 
Kuß unterbrochenes Gejpräc vertieft, daß Jemand, der um 
dieje Stunde faft täglich in das Haus des Geheimraths fam, 
erſt dreimal an die Thür pochen mußte, ehe fie Beide zu glei- 
cher Zeit mit Herein antmworteten. 


160 


Fünfzehntes Capitel. 


Guten Abend, hochverehrliches chriftliches Brautpaar, jagte 
der darauf in’3 Zimmer Tretende; ftöre ich Ste vielleicht in 
Ihrer Andacht? 

Guten Abend, Bemperchen; erwiderte Sophie, ſich aus 
Franz’ Arm losmachend und dem Eleinen Mann, der zierlichen 
Schritts auf fie zufam, herzlich die dargebotene Hand drückend; 
Sie fommen gerade zur vechten Zeit, mich gegen diejen Erz— 
Ipötter in Schuß zu nehmen. 

Guten Abend, Bemperlein, jagte Franz; Sie fommen ges 
vade zur rechten Zeit, mir dieje halzjtarrige Sünderin über- 
zeugen zu helfen. 

Ehe ih das Eine thun und das Andere laſſen fann, erwi— 
derte Herr Bemperlein, jeine Handjchuhe ausziehend und fie 
jorgfältig zufammenlegend, erlaube ich mir, mich nach dem Be- 
finden des Herrn Geheimraths pflichtichuldigft zu erfundigen. 

Es geht viel bejjer, erwiderte Franz. 

Ich ſchloß das aus Ihrer heitern Stimmung, ſagte Bem—⸗ 
perlein. Nun, das freut mich ſehr. So können wir doch heute 
Abend endlich einmal zu Abend eſſen, ohne daß uns, wie in 
den letzten vierzehn Tagen, jeder Biſſen vor Wehmuth und 
Trauer im Munde ſtecken bleibt. Ad vocem Abendeſſen: wie 
ſteht es damit, Fräulein Sophie? ich, der ich nicht, wie Sie, 
das Glück habe, mit dem Nektar der Liebe meinen Durſt und 
mit der Ambroſia traulichen Geſchwätzes meinen Hunger ſtillen 
zu können, empfinde eine nicht mißzudeutende Regung nach irdi— 
icher Speiſe und Trank. 

Ich glaube, das Abendeſſen ſteht ſchon ſeit einer halben 
Stunde auf dem Tiſch, ſagte Sophie; ich hatte es wahrhaftig 
ganz vergeſſen. 

So laſſen Sie uns keine Minute länger zögern; ſagte Bem— 
erlein, Sophie din Arm bietend und fie den wohlbekannten 
Weg in das anſtoßende Gemach führend, in welchem ſtets ge— 
peiſt wurde. 
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Ich fürchte, die Kartoffeln find eiskalt, jagte Sophie, den 
Dedel von einer Schale abhebend, 

Sp haben Sie genau die Temperatur diejed Fiſches, jagte 
Franz, ihr die Schüſſel präjentirend. 

Dder diefer Sauce, jagte Bemperlein, ıhr die Sauciere 
von der andern Seite darreichend. 

Sophie zudte die Achſeln: 

Nichts wird jo warm gegejjen, wie es gefocht tft, meine 
Herren. Das muß ich als zufünftige Hausfrau miffen. 

Wir heirathen nämlich heut über vier Wochen, Bemperlein, 
jagte Franz. 

Das heißt, wenn Ihr Frad, den Site jchon, ſeitdem Sie 
in Grünwald find, machen lafjen wollen, bis dahin fertig 
wird, Bemperchen; jonft unter feiner Bedingung, jagte 
Sophie. 

Der Frack wird fertig! der Frack wird fertig! rief Herr 
Bemperlein, und jollte ich ihn ſelber zurechtichneiden, nähen 
und bügeln. 

Das würde ein ſchönes Kleidungsftiid werden, Bem— 
perchen. 

Bielleicht nicht jo jchlecht, wie Sie glauben. Es wäre 
wenigſtens nicht der erſte Frad, den ich mir höchſt eigenhändig 
fertigte. 

Unmöglich, Bemperlein! rief Franz voll Erſtaunen. 

Was ich Ihnen jage. Es iſt nun freilich ſchon ein wenig 
lange her — fünfzehn Jahre etwa — und ich war dazumal, 
in meiner Nobinjon-Erujoes Periode, erfinderticher und fleißiger 
als jest; aber für unmöglich halte ich die Sache auch noch 
heute nicht. 

Aber was zwang Sie denn, jo wunderliche Experimente 
anzuftellen ? 

Die Erfinderin aller Künfte, die Noth. Sie wiſſen, 
Fräulein Sophie, daß ich zu denjenigen Kindern Gottes ge- 
höre, — oder vielmehr gehörte, denn jegt bin ich in eine 
andere Nangclaffe verſetzt — welchen das Himmelreich vers 
ſprochen ift, weil fie auf Erden nicht3 ihr eigen nennen. In 
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Folge deſſen war ich, als ich damals aus den elyjätichen Ge— 
filden meine Heimathsdorfes hierher fam, gezwungen, eine 
Art von Gicadendafein zu führen und alle unnöthigen De— 
penjen zu vermeiden. So verfiel ich denn unter anderm auf 
den jehr naheliegenden Gedanfen, ob es nicht möglich fein 
jollte, fich auch in unjerem tintefledjenden Säculum die nötht- 
gen Kleidungsſtücke jelbit zu fertigen, wie weiland Eumäus, 
der göttliche Sauhirt. Gedacht, gethan. Ich hatte eine ver- 
traute Freundichaft mit einem Knaben geichlofien — er hieß 
Ehriftian Süßmilch, der Sohn von dem alten Schneider— 
meifter Süßmilch in der Langenftraße, — der durchaus 
Schneider werden jollte umd durchaus ein Gelehrter werden 
wollte. Wir machten einen Convenant, daß ich, wenn Papa 
Süßmilchs Stentorftimme Feierabend verfündet hatte, den 
Zumpt und den Roſt mit ihm tractirte, wogegen er mich 
lehren jollte, wie man die Nadel und das Bügeleiſen führt. 
Unſere Studien wurden mit eben jo viel Eifer wie Heimlichfeit 
betrieben, denn ich fürchtete nicht ohne alle Urfache den Spott 
meiner Meitichüler und er die ficher treffende Elle jeines 
Vaters und Lehrherrn. O, e8 waren föftliche Stunden, die 
wir jo zuſammen verlebten, Stunden, die er umd ich nie ver- 
gefien werden. Sch jehe ung noch beim traulichen Schein 
einer Thranlampe auf meinem Kleinen Dachftübchen zuſam— 
menfigen — an einen Herbftabend mie heute, wenn der 
Negen auf die Ziegel dicht über unferen Köpfen tappte und 
die Rinne gurgelte und die Eulen und Dohlen auf dem 
Thurm der nahen Nicolaifirche Frächzten und ſchrieen. Wir 
aber froren nicht, trotzdem fein Feuer in dem Fleinen Kanonen— 
ofen brannte, denn die heilige Flamme der Freundichaft 
durchftrömte unjere Adern mit fanfter Gluth, und ich nähte, 
daß der Faden rauchte, und er lernte in feiner Grammatif, 
daß ihm der Kopf dampjte, und wenn ich dann die Naht nad) 
allen Regeln der Kunft genäht hatte und er fein „tiipto, 
tüpteis, tüptei” ohne Anſtoß auffagen fonnte, jo janfen mir 
ung gerührt in die Arme umd beneideten feinen König auf dem 
Thron um feine Herrlichkeit. 


2 


163 


Herr Bemperlein jchwieg und blickte gerührt in fein 
Glas. 

Die alte Zeit joll leben, Bemperlein! jagte Franz. 

Und die neue, ermwiderte Benperlein mit dem Brautpaare 
anftoßend. 

Aber wie war das mit dem Frack, Bemperchen? fragte 
Sophie; es war doch nicht gar Ihr Eonfirmationsfrad? 

Richtig gerathen, Schöne Dame; es war mein Coufirma— 
ttonsfrad. Die Zeit der Einjegnung war vor der Thür. ch 
hatte von einem Kaufmann, defjen Kinder ich im Lejen und 
Schreiben unterrichtete, und bei dem ich auch wöchentlich einen 
Freitiich hatte, Tuch zu einem Frack gejchenft befonmmen. Der 
brave Dann jagte mir jogar: ich folle ihn nur bei jeinem 
Schneider auf jeine Koften machen laſſen. Sch glaubte indeſſen, 
die Güte des Mannes zu mißbrauchen, wenn ich auch dies 
Geſchenk noch annehme, und bat um die Erlaubniß, den Frad 
bei meinem eignen Schneider machen lafjen zu dürfen. Nun, 
wer der „eigene Schneider” war, fünnen Sie fich denken. 
Ehriftian Süßmilch und ich wollten ung beinahe todt lachen 
über den genialen Wi; und wir bejchlofjen jofort an's Werf 
zu gehen und ein Meifterftüd zu liefern, das unjerm „eigenen 
Schneider” Ehre machen jollte. Aber, o des Jammers! Papa 
Süßmilch war hinter unjere „verdammten Schliche” gekommen, 
wie er im jeiner banaufichen Redeweiſe die Weiheſtunden 
der Freundichaft und Arbeit zu nennen beliebte. Er hatte eine 
griehiihe Grammatik entdeckt, die Chriftian beim Eintritt des 
böotiſchen Vaters in die Hölle unter die Lumpen zu jchleudern 
pflegte und in Folge diejer entjeglichen Entdeckung war die, 
daß er zuerjt einmal jeine Elle auf dem Rücken des attifchen 
Jünglings entzweiihlug und zweitens ihm bei Androhung 
jofortiger Enterbung und Verbannung aus dem väterlichen 
Haufe Fategorijch befahl, in Zukunft allen Umgang mit mir 
gänzlich und durchaus abzubrechen. Weinend erzählte mir der 
treue Freund das Entjegliche, als ich ihm Tags darauf an der 
Straßenede begegnete, mie er eben ein fertiges Beinkleid zu 
einem der Kunden feines Vaters trug. Aber ich beuge mid 
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nicht länger unter diefe Tyrannei, rief er mit einer Arme 
ihmwenfung, die einem Demofthene® Ehre gemacht haben 
wiirde; noch diefen einen Sclavendienjt (und er jchlug dabei 
nit der geballten Fauſt auf die ſauber zuſammengefalteten 
Inexpreſſiblen) und dann gehe ich hinaus in die weite Welt. - 
Willſt Du mit? Nur mit Mühe fonnte ich den armen Jungen 
beruhigen; ich wußte, daß ihm der Gedanke, mir num nicht bei 
meinem Frack helfen zu fünnen, weher that, al3 alles Andere. 
Sch erinnerte ihn an das Gebot, welches uns befiehlt, Vater 
und Mutter zu ehren, auf daß e8 uns wohl gehe und mir 
lange leben auf Erden; ich jagte ihm, daß jein Vater doch 
endlich nachgeben werde; und was den Frack betreffe, jo würde 
der Schüler feinem Meifter Ehre machen. — Chriftian jchüttelte 
wehmüthig den Kopf: Du wirft nicht fertig, Anaftafius, jagte 
er, Du wirft nicht fertig, auch angenommen, daß Du mit dem 
Zujchneiden zu Stande kommſt. — Was gilt die Wette, 
Chriſtian? vief ich, Du ſiehſt mich heute über acht Tage bei 
der Einjegnung in der Kirche in dem rad, den ich ohne Deine 
Hilfe machen werde, und Du ſollſt eingeftehen, daß er gut 
gemacht ift. Gewinn' ich, Schenfjt Du mir Deinen Dompfaffen, 
gemwinnjt Du, gebe ich Div die Ddyifee in der Heyne’jchen 
Ausgabe Willft Du? — Topp! jagte Chriftian trog feines 
Jammers lächelnd. ch jollte eigentlich nicht wetten, weil Du 
dod) verlierft; aber wenn Du mwillit, jo ſei's. 

um, und wer gewann die Wette? fragte Sophie eifrig. 

Am nächſten Sonntag, in der Nifolaifirche, jagte Herr 
Bemperlein, und jeine Stimme zitterte und jeine Brillengläjer 
wurden feucht; am nächjten Sonntag fniete ich zwifchen vielen 
Jünglingen an dem Altar, und die Orgeltöne flutheten durch 
die hohen Hallen und der Priefter murmelte den Segen Gottes 
über ung, aber ich hörte von allem nichts; ich jah nur immer 
nad) der Empore hinauf zu einem Knaben mit langen braunen 
Haaren und braunen Augen, der mir Kußhände zumarf und 
defien liebes Geficht vor Stolz und Freude darüber, daß jein 
Freund, gegen all’ jein Erwarten, jo ftattlich ausjah, erglänzte 
und der, al3 an mich die Reihe kam, daß der Herr mich jegnen 
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und behüten möchte und fein Antlig leuchten laffen über mic, 
fromm die Hände faltete und mit gebeugtem Haupte für mic) 
inbrünftiglich betete. 

Bemperlein ſchwieg. Er hatte die Brille, die immer trüber 
geworden war, abgenommen und rieb die Gläſer mit dem 
Taſchentuche wieder blanf. 

Und was iſt aus Chriftian geworden? fragte Franz. 

Er ift jest Profeffor der alten Spraden an einen 
Belgischen hochberühmten Lyceum; feine Grammatik über den 
doriſchen Dialect ift epochemachend für die Sprachwiſſenſchaft. 
Ich hatte vorgeftern einen ſechszehn Seiten langen Brief 
von ihm. 

Und was ift aus dem Frack geworden? fragte Sophie. 

Er hängt noch heut zu Tage wohlerhalten al theures Anz 
denfen in meinem Schrank, erwiderte Herr Bemperlein, die 
Brille wieder aufſetzend und Sophie jchalfhaft anlächelnd; ja, 
und was noch mehr jagen will: ev paßt mir noch heute jo gut, 
al3 er mir damals paßte, und, ich kann mich in ihm jederzeit 
porjtellen, fall mein gnädiges Fräulein an der Wahrheit 
diejer wahrhaftigen Gejchichte zweifeln jollte. 

Wollen Sie mir eine Bitte erfüllen, Bemperchen? jagte 
Sophie mit ungewöhnlichem Ernſt, ihm die Hand entgegen- 
jtredend. 

‚jede! jagte Bemperlein mit Enthuſiasmus, die Hand des 
Mädchens ergreifend. 

Laſſen Sie fi) zu meiner Hochzeit feinen neuen rad 
machen, jondern fommen Ste in dem alten, der für Sie durd) 
jo herrliche Erinnerungen geweiht. 

Sit das Ihr Ernſt? 

Zweifeln Ste daran? 

Nun gut, jagte Herr Bemperlein, Sophie die Hand 
küſſend, ich will in dem Frad, den ich mir zu meiner Confir— 
mation ſelbſt gemacht habe, Ihr Brautführer ſein. 

Die kleine Geſellſchaft beendigte ihr kaltes Abendbrod 
und begab ſich in das trauliche Wohnzimmer zurück, wo 
Sophie den Thee bereitete, während Franz ging, ſich nach des 
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Geheimraths Befinden umzujfehen. Er fam mit der erfreu- 
lichen Kunde zurüd, daß Papa, feit dem Beginn feiner Kranf- 
heit zum erften Male in einem ruhigen, erquidenden Schlafe 
liege, in welchen er, wie der Diener, der diefe Nacht bei ihm 
wachte, erzählte, alsbald gefallen jei, nachdem er noch eine 
Zeit lang mit gefalteten Händen abgebrochene Worte gemur: 
melt hatte. 

Franz jagte, daß die Reconvalescenz von dieſem Augen— 
blick raſch fortſchreiten werde und daß er jetzt die beſte Hoff— 
nung für eine möglich vollſtändige Wiederherſtellung habe. 
Sophie umarmte und küßte ihn für dieſe frohe Botſchaft und 
Herr Bemperlein ſchwur, daß er von heute Abend an außer 
den vier heiligen Evangeliften noch einen höchft unheiligen, 
Namens Franziskus, fenne und verehre. 

Sie hatten fi) um den Kamin herumgejegt. Der Dampf 
der Theemafchine und der Rauch der Cigarren, welche ſich die 
Herren angezündet hatten, ftieg in Wolfen zu der Büſte des 
Zeus hinauf, der nun zu einem behaglichen Jupiter Xenius 
wurde. Franz war in einer eigenthümlich aufgeregten Stim— 
mung, die fih Sophie durch die Freude über die günftige 
Wendung, welche die Krankheit des Vaters genommen hatte, 
erklärte, die aber einen noch ganz andern Grumd hatte. Es 
war die nervöſe Erregung, die auch den Muthigften vor dem 
Beginn der Schlacht überfommt, und Franz fühlte und wußte, 
daß der Kampf des Lebens heute fiir ihn im Wahrheit ent— 
brannt war. Hatte er doch die ernfteften Verpflichtungen, die 
von unabjehbaren Folgen für feine, für Sophiens Zufunft 
jein fonnten, übernommen! Lag doc von heute an die unge- 
heuerfte Verantwortung auf feinen Schultern! Sah er doch 
plöglih das Meer, auf welchem das Fahrzeug feines und 
und ihres Glückes ſchwamm, von den gefährlichiten Klippen 
angefüllt, die ficher zu durchſteuern, es eines allzeit klaren 
Kopfes, eines allzeit muthigen Herzens, einer allzeit fejten 
Hand bedurfte! Sophie ahnte nicht, was ihr Berlobter 
empfand, al3 fie jest, in Gemeinschaft mit Bemperlein, 
anfing, fich die Zufunft nach ihrem Geſchmack auszumalen — 
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ein kleines, behagliches Paradies voll Ruhe, Frieden und 
Sonnenjchein. 

Ste müſſen auch heivathen, Bemperchen, rief fie. 

Mit dem größten Vergnügen, erwiderte Herr a 
finden Sie nur erft die Hauptjache. 

Das wäre? 

Ein Mädchen, das mich lieben will und das Ich lieben 
fann. 

Ich werde Ihnen eins ausjuchen, Bemperchen. Ich fenne 
Ihren Geſchmack, und weiß ganz genau, wie die zufünftige 
Frau Profefior Bemperlein bejchaffen jein muß. 

Da wäre ich doch neugierig, jagte Herr Bemperlein, fich 
behaglich in feinem Lehnſtuhl zurechtrückend. 

Zuerft, jagte Sophie, was das Aeußere betrifft — denn 
Sie legen doch auch etwas Gewicht auf das Aeufere, Bem— 
perchen, oder nicht ? 

Doch, doch! jagte Bemperlein eifrig. 

Nun wohl! jo darf Ihre Zufünftige nicht eben groß 
fein. 

Weshalb nicht? 

Weil Sie jelbit fein Nieje find, Bemperchen, und Sie 
wiffen: nur Gleich und Gleich gejellt fich gern. Ich Ichlage 
deshalb vor, daß fie zierfich und manierlich ift, ein hübſches 
kleines Figürchen mit dunfelm Haar und dito Augenpaar, 
gewandt, anftellig, munter und beweglih. Sind Sie's zus 
frieden? 

Hm! jagte Herr Bemperlein; nicht übel; gar nicht übel! 
Meiter! 

Sodann, was die Vermögensumftände angeht, jo darf fie 
nicht veich jein. Sie wiſſen, weshalb ? 

Weil ih mit dem Gelde doch nichts wüßte? 

Das meine ih. Habe ich recht? 

Vollkommen. Aber nun erflären Ste mir noch nach— 
träglich, weshalb die in Frage ftehende Dame gerade braunes 
Haar und braune Augen haben joll? 

Ich habe, joviel ich weiß, nur von dunfelm Haar und 
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dunfeln Augen gejprochen; aber wenn Ste die braune Farbe 
vorziehen, Bemperchen — 

Ich vorziehen! jagte Herr Bemperlein eifrig, ich vorziehen! 
Warım nicht gar! 

Bemperchen, Zie find roth dabei geworden! die a iſt 
verdächtig! Meinſt Du nicht auch, Franz: ? 

Höchſt verdächtig, beſtätigte Franz; ich trage darauf an, 
daß der Inculpat auf das allerſchärfſte inquiriret und auf 
jede Weiſe zu einem offenen und umfafjenden Geftändniß per= 
ſuadiret werde. 

Ja, er ſoll geftehen; ev joll geftehen! vief das übermüthige 
Mädchen in die Hände Flatichend; er joll fich über dieje ver: 
rätheriiche NRöthe feiner Wangen verantworten. Angeflagter, 
ih frage Sie auf Ihr Gemifjen: fennen Sie eine Dame mit 
braunem Haar und Augenpaar ? 

Aber, wie Sie auch fragen, Fräulein Sophie? erwiderte 
Herr Bemperlein, noch röther werdend, al3 vorhin. 

Eure Nede, Angeflagter, jei ja, ja! oder nein, nein! Was 
dariiber tft, iſt vom Uebel. 

Nun denn: ja! jagte Herr Bemperlein lachend. 

Haben Zie, al3 Sie von dem braunen Haar und Augen— 
paar jprachen, au dieſe Dame gedacht? 

Ja, antwortete Herr Bemperlein nach einigen Zögern. 

Da haben wir's! Er hat an fie gedadt! Er hat an fie 
gedacht! rief Fräulein Sophie und jchnippte vor Vergnügen 
mit den Fingern. 

Aber, wer iſt ſie? warf Franz ein. 

Wir werden es gleich erfahren. — Angeflagter, wohnt fie 
in diefer Stadt? 

Ya. 

Franz, nimm zu Protofoll: fie wohnt in diefer Stadt. 
Angeklagter: jehen Ste fie oft? 

Nein. 

Hm! haben Sie fie heute gejehen? 

Aber, Fräulein Co— 

Keine Ausflüchte! Haben Sie fie heute gejehen? 
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Kun, ich merke Schon, ich komme beſſer weg, wenn ich nur 
gleich) Alles offen geftehe, jagte Herr Bemperlein, der troß 
jeiner Bemühung, unbefangen auszujehen, immer befangener 
geworden war. So hören Sie denn, gejtrenger Herr Unter: 
juchungsrichter und Ste, diaboliſch lächelnder Herr Beiſitzer, 
die jonderbare Gejchichte, die mir heute paſſirt ift und die 
eigens darauf angelegt icheint, mich aus einer Berlegenheit in 
die andere zu bringen. 

Erzählen Ste, Bemperchen! erzählen Sie, rief Sophie; 
die Sache wird romantiſch. 

Nun denn, Ste wilfen, Fräulein Sophie, daß Grenwitzens 
heute Morgen in die Stadt gefommen find. 

Wir find davon unterrichtet. Weiter Angeflagter! 

Sie wiſſen aber noch nicht, daß die Baronin gleich nad 
ihrer Anfunft am mich gejchrieben und mich gebeten hat, jie 
noch im Laufe des Tages zu bejuchen. Sie habe über eine 
Sache von der äußerften Wichtigkeit mit mir zu Iprechen. 

Die Sachen der Baronin find immer von der äußerften 
Wichtigkeit, meinte Franz. 

Das wußte auch ich und beeilte mich deshalb nicht eben 
mit meiner Bifite. Gegen Abend indefien, kurz vorher, ehe ich 
hierher fam, war ich dort. 

Nun, um welche Bagatelle handelte es fich? 

Ich habe es nicht erfahren, denn ich hatte nicht das Glück, 
vorgelajjen zu werden. In der Hausthür begegnete ich Herrn 
Timm, der in ſolcher Eile war, daß er mich faft über den 
Haufen lief und eben nur noch Zeit hatte, zu jagen: Wie zum 
Teufel kommen denn Sie hierher, Bemperlein? Im Bor: 
zimmer, im welches mich der Bediente gewieſen hatte, traf ich 
Mademoijelle Marguerite. 

Hat fie braune Augen, Bemperchen? 

Sie hat braune Augen, Fräulein Sophie, jehr jchöne 
braune Augen, die in dieſem Augenblide um jo glänzender 
erichtenen, al3 fie voll heller Thränen jtanden. 

D! fagte Fräulein Sophie, weshalb denn? 

Weiß ich es? Ich war, weil ich Niemand im Zimmer 
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vermutbhete, ohne anzuflopfen eingetreten. Bet meinen Er— 
jcheinen fuhr die junge Dame, welche mit dem Kopf auf dem 
Tisch ſchluchzend daſaß, empor und juchte, jo gut e8 gehen 
wollte, ihre‘ Ihränen zu verbergen. Sie erwiederte auf meine 
Frage, ob die Baronin zu jprechen jet: fie wolle gehen und 
nachjehen. Sie ging aber nicht, mwenigjtens nur bis an die 
nächte Thür, mo fie jtehen blieb, um abermals in Thränen 
auszubrechen. Site fünnen fich meine Berlegenheit denfen. ch 
fann Niemand weinen jehen, gejchweige denn ein jo junges, 
arınes, hülflojes Gejchöpf, wie Mademoijelle Marguerite. Ich 
trat aljo auf fie zu, faßte fie bei der-Hand — ich konnte bei 
Gott nicht anders — und jagte — was follte ich jonft jagen? 
— me3halb weinen Ste, Mademotjelle? Ihre Thränen flofien 
nur noch reichlicher. Sch wiederholte meine Frage wieder und 
wieder. Je suis si malheureuse! war Alles, was fie endlich 
herausichluchzte. Dabei blieb e8. Das arme Kind that mir 
von Herzen leid. Ich fragte, ob ich ihr helfen fünne? Sie 
jchüttelte weinend den Kopf. Ich juchte fie zu tröften, und 
jagte Alles, was man in einer jolhen Situation zu jagen 
pflegt. Nach und nad) wurde fie ruhiger, trodnete fich die 
Augen, drüdte mir die Haud und jagte: Oh vous &tes bon. 
Damit jcehlüpfte fie aus der Thür. Ich war jo flug, als ich 
vorher gemejen war. Nach einigen Minuten fam nicht fie, 
jondern Baron Felir, um mir zu jagen, daß jeine Tante 
unendlich bedauere, mich heute Abend nicht mehr jehen zu 
fönnen. Sie ſei von der Reife zu angegriffen. Ich möchte 
morgen wieder fommen. Da Baron Felix es ebenfalls jehr 
eilig zu haben ſchien, empfahl ich mich jchleunigit. Als ich 
ichon in der Thür war, rief er'mir nad): Apropos, Herr Bem— 
perlein, wifjen Sie nicht, warın der Doctor Stein zurüdtommen 
wird? Ich glaube, in diejen Tagen, erwiderte ich und ging. 
Da haben Sie meine romantische Geſchichte. 

Die Manches zu denken giebt, jagte Franz. Ich möchte 
nebenbei auch wohl wifjen, wann Oswald zurücdfommen wird. 
Er jollte eigentlich jchon hier fein. 
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In diefem Augenblid kam das Mädchen herein, um Franz 
eine Karte zu bringen. 

Iſt der Herr noch draußen? rief Franz aufipringend. 

Nein, Herr Doctor. Er fragte, ob Sie allein wären. Ich 
jagte, Herr Bemperlein jet noch im Zimmer. Da jagte er, er 
wolle ein ander Mal wieder fommen und ging fort. 

Wer iſt es? fragte Sophie. 

Oswald! ermiderte Franz. Fatal; ich hätte ihn gern 
geſprochen. 


Sechszehntes Capitel. 


Oswald war vor einigen Stunden in Grünwald ange— 
kommen. Der frühe Herbſtabend brach bereits herein, als er 
ſich auf der Chauſſee der alten Stadt näherte. Die hohen 
Thürme dämmerten wie Oſſianiſche Rieſenleiber durch den 
wogenden grauen Nebel; Nebel zog auf den tiefen Wieſen 
zwiſchen der Chauſſee und dem Meere; Nebel wallte auf der 
weiten Waſſerfläche zwiſchen dem Feſtlande und der Inſel. 

Oswald hüllte ſich fröſtelnd dichter in ſeinen Mantel und 
drückte ſich in die Ecke des Cabriolets. Was wollte er in 
Grünwald? Er wußte es ſelber nicht. Auch die kleinen von 
den Nordoſtſtürmen kahlgefegten Bäume an der Weſtſeite, die 
an ſeinem dumpfen Blick in öder Monotonie vorüberhuſchten, 
wußten es nicht; auch die ſtarkknochigen Poſtgäule, die von der 
Näſſe triefend, vornübergebeugten Kopfes mechaniſch dahin— 
trotteten, wußten es nicht; auch der alte, ſchnauzbärtige Con— 
ducteur, der vor lieber langer Weile ſeine Paſſagierliſte zum 
hundertſtenmale aus der Seitentaſche herausholte und durch— 
blätterte, wußte es nicht. Es wußte es eben Keiner, es hätte 
denn die Krähe ſein müſſen, die ſich im Walde verſpätet hatte 
und jetzt einſam und melancholiſch über den Poſtwagen weg zur 
Stadt zog und im Nebel verſchwand. 
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Einfam und melandolifh! und doch durfte fie ficher ſein, 
in den Thürmen der altersgrauen Kirchen, auf den langen 
Dächern der hohen Giebelhäufer eine Schaar von Brüdern 
und Schmweftern zu finden, die fie mit heiferem Gefrächz will: 
fommen heißen würden; und irgendwo ein Mauerloch, in 
welchem fie iiber Nacht, während der Falte Nachtwind durch 
die Schalllöcher und um die Schornfteine pfiff, von dem ſom— 
merlichen Leben im grünen Tannenwalde behaglich träumen 
fonnte. Wer aber harrte jeiner in der grauen öden Stadt? 
wo jollte er einen Ruheort finden? 

Und die Bäume tanzen immer gejpenftiger an dem Wagen 
vorüber; und die Gäule jchütteln immer ungeduldiger die 
ſchweren Kummete, und der Nebel ballt ſich immer dichter 
und finfterer zufammen, und durch den dichten, finjtern Nebel 
ſchauen trübäugig einzelne Lichter, und jegt jihlägt der Huf 
der müden Pferde auf das Pflafter, und jett rollt der Wagen 
über die Zugbrüde, durch das enge Thor in die engen, wink— 
ligen, jchlechtgepflafterten Straßen der Stadt und hält vor 
dem Poftgebäude till. Die plögliche Ruhe nach dem viele 
Stunden langen Klappern, Schütteln und Stoßen ift unend- 
(ich jüß für den, welcher daS Ziel feiner Reife erreichte, und 
unbejchreiblich unheimlich für den, deſſen Reife fein Ziel hatte, 
oder dem das erreichte Ziel fein erwünjchtes ift. Er möchte, 
das Klappern, Schütteln und Stoßen begönne von Neuen, 
und es flapperte, jchüttelte und ftieße ihn weiter und weiter, 
von allen Menſchen weit in die ewige Nacht. 

Ein ödes, unmohnliches Gemach; zwei eben angezündete 
Kerzen auf dem Tisch vor dem Sopha; ein Koffer auf dem 
Geſtell, eine Hutjchachtel auf dem Stuhl daneben; rings umher 
Stille, nachdem der Tritt des Kellner auf dem langen, 
ichmalen Eorridor verhallte — Oswald fand diefe Situation 
wenig dazu angethan, einen Melancholifchen heiter zu 
ftimmen. Er beeilte fih, aus dem Gemache und aus dem’ 
Haufe zu kommen. 

Es war ursprünglich feine Abficht geweſen, Franz aufzu— 
juchen, den einzigen in Grünmald, von dem er eines herzlichen 
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Empfanges, eines freudigen Willkommens verfichert fein durfte; 
aber er gab dieje Abjicht bald wieder auf und wanderte ziellos 
und zwecklos durch die Straßen. Er hatte ſich niemals eben 
jehr heimiſch gefühlt in Grünwald; aber jo wildfremd, wie 
heute, war ihm die Stadt ſelbſt in den allererften Tagen jeines 
eriten Aufenthalts nicht erjchienen. War es nur die Folge 
jeiner düfteren Stimmung, war e3 der dunkle, neblige Abend 
— er erfannte die Straßen, die Pläße, durch die er doch jchon 
jo oft gemwandert war, gar nicht wieder, und wenn er ſich 
wirflih an Dies oder Jenes zu erinnern glaubte, jo war es 
nur, wie man in einem Traum Unbekanntes und Weites, Nahes 
und Fernes chaotiſch durcheinander miſcht. Endlich gerieth er 
in eine der Straßen, die nach dem Hafen führen. Hier war 
er mehr zu Haufe, denn der Hafen mit jeinem Gewimmel von 
Booten und Schiffen, feinem Meerdunft und Theergeruch, 
jeinen monoton flingenden Matrojenliedern und raſtlos 
flopfenden Hämmern und Beilen und knirſchenden Sägen war 
ihm der Liebfte Punkt der Stadt und das beinahe tägliche Ziel 
jeiner Spaziergänge geweſen. 

Aber auch an diejer jonft belebteften Stelle der alten 
Hanjeftadt war e8 heute Abend öde umd todt. Hier und da 
ſchimmerte durch ein Kajütenfenfter ein Licht; dann und warn 
ericholl von dem Verdeck eine Schiffes das Bellen eines 
Hundes oder der heifere Auf eines Matrojen — jonft Nacht 
und Schweigen überall. 

Er wanderte auf dem weit in's Meer hineingebauten 
Damme, an welchen nach der Seefeite zu Fahrzeug neben 
Fahrzeug anferte, bis zu der äußerften Spige. Hier ftand er, 
in dumpfes Brüten und Sinnen verjunfen, lange Zeit und 
ſchaute mit untergejchlagenen Armen in die dichte Finſterniß 
hinaus, die auf dem Meere lagerte, und horchte auf das leiſe, 
gleihförmige Plätichern des Waſſers, das unter ihm unauf— 
hörlih an den Quadern des Dammes ledte und züngelte. 
War, was da vor ihm lag, jein vielgeliebtes Meer, auf dem 
fih feine Träume, jeine Hoffnungen jo oft mit dem Fluge 
der Möven gemiegt hatten? war e3 der dunkle Abgrund, 
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in den feine Hoffnungen und Träume wie die Schätze eines 
gejcheiterten Schiffe8 auf immer ummiederbringlich gejunfen 
waren? | 

Drüben, jenfeitS der Schwarzen Waſſerwüſte, lag die Inſel, 
jo nah und doch jo fern, wie die Zeit, die er dort verlebte, die 
furze Spanne Zeit, die Alles umſchloß, was er von Glück und 
Srieden je im Leben gefannt hatte. Ein Fährboot, das von 
der Inſel herüberfam, fuhr dicht an der äußerſten Spitze des 
Dammes, auf der er ftand, vorüber. Er hörte das taktmäßige 
Eintauchen der ſchweren Ruder in's Waſſer und das eigen- 
thüntliche dumpfe Kreiſchen derſelben gegen die Pflöde; er 
hörte die verworrenen Stimmen der nächtigen Paſſagiere. 

Er ging in die Stadt zurüd, und fam über den Marftplag. 
Er blieb vor dem Haufe ftehen, in welchen Berger gemohnt 
hatte. Es war fein Licht in den Fenftern. Er fonnte bei dem 
Schein einer Laterne jehen, daß die grünen Jalouſien ges 
Ichlojien waren, wie in einem Haufe, in- welchem der Befiger 
geftorben ift. Bon dem Thurm der Nicolaifirche tönten die 
feierlichen Accorde eines Chorals, mit dem man, alter Sitte 
gemäß, in Grünwald allabendlicd um neun Uhr dem dahinge- 
Ihmwundenen Tag Lebewohl jagt. 

Oswald hörte zu, bis der legte Ton verflungen war. Er 
dachte an den Tod und an das große Geheimniß, welches das 
Grab nicht erjchließt, fondern nur noch dunkler macht und wie 
glücklich doch die Menfchen fein müßten, die in dem Glauben 
an den Heiland und Erlöfer ihre Zuverficht finden. 

Das langgezogene Heraus! des Poftens vor der Haupt— 
wache viß ihn aus feinen Träumereten. Eine quäfende Stimme 
fommandirte: Gewehr auf! Gewehr ab! Helme ab zum Gebet! 
Frömmigkeit auf Commando — Herzensergießung nach dem 
Paragraphen des MWachtdienftes! In einem mwohlgeordneten 
Staate muß Alles geregelt jein. 

Warım bift du, ſprach Oswald meiter bei fi), während 
er nach dem Thore jchritt, nicht ein Pedant unter Pedanten, 
da dir das Schickſal nun einmal mißgönnt, unter Römern ein 
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Römer zu fein? Weshalb fträubft dur dich gegen den Kanım, 
über den fich alle diefe guten Schafe geduldig jcheeren laſſen? 
Du könnteſt e8 ja doch auch bequemer haben, wie Andere! Es 
mag ſich Alles in Allem, gar nicht jo jchlecht in dem Groß— 
paterftuhl eines Amtes, wie Berger es ausdrüdt, fiten; die 
Schlafmütze einer Würde mag vor manchem Rheumatismus, 
der einen jonft aus der windigen Welt anweht, jchügen, und 
wer ein tugendjam Weib hat, der lebt noch einmal jo lange, 
und wenn er dann num doch endlich geftorben, jo blajen fie 
hoch vom Thurm, daß die ganze Stadt es vernimmt und für 
das Heil jeiner Seele betet. 

Ueber ihm rauſchten die Bäume, mit denen die Vorftadts- 
ftraße, in welcher die Penfionsanftalt des Fräulein Bär lag, 
bejegt war. Der Nachtwind hatte die Nebeldede zerriffen und 
die Eichel des zunehmenden Mondes ſchwankte durch die ge— 
jpenftiich flatternden Wolfen. Ein Netter jagte nad) der Stadt 
zu an ihm vorüber. Das Thier fchnaufte und die Funken 
jprühten. Im nächjten Moment hallte der Hufjchlag auf dem 
Pflafter jhon dumpf und fern, wieder lauter und wieder 
dumpfer und verhallte endlich ganz. „Gewiß Jemand, der 
nach dem Arzt reitet — ein Gatte vielleicht, deſſen Frau in 
Kindesnöthen, ein Vater vielleicht, dejien einziger Sohn im 
Sterben Liegt.” — Oswald dachte an die Nacht, in melcher 
Brumo jtarb, und an den graufigen Ritt über die Haide von 
Grenwig nah Faſchwitz. Wenn Bruno am Leben geblieben 
wäre! Es war Oswald, ald würde dann Alles anders ges 
kommen jein; al3 wäre er erft durch den Tod des vielgeltebten 
Knaben jo grenzenlo8 arm geworden; al3 hätte er mit ihm 
gegen eine Welt in Waffen anfämpfen fünnen. Mit ihm und 
für ihn! Für Bruno wäre ihm fein Opfer zu ſchwer geweſen, 
jelbft nicht das Opfer jeiner Liebe zu Helene. Bruno, aber 
auch nur ihm, hätte er das jchöne Mädchen gern und willig 
gegeben. Gegeben? mas hatte er denn zu vergeben? er, der 
Bettler? 

Da ftand er vor dem Haufe, welches er ſuchte, und lehnte 
fi) an das eiferne Gitter des Gartens. In dem Haufe mar 
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fein Fenſter mehr erleuchtet. Die Bewohnerinnen mußten ſchon 
zur Ruhe gegangen jein. Er dachte an die Sommernächte, 
wenn er im Park von Grenmwig jtundenlang nach dem offenen 
Fenſter mit den heruntergelaffenen VBorhängen emporichaute, 
aus dem die Töne des Claviers durch die jtille, weiche Luft zu 
ihm herüberwehten; und dann noch jtundenlang, wenn das 
Licht hinter den rothen Vorhängen erlojchen und die Mufif 
verftummt war, zwijchen den Beeten und unter den Buchen 
des Walles auf und nieder wandelte, manchmal bis der erite 
Purpurftreifen des Frühroth den öjtlichen Horizont ſäumte 
und die Vögel in dem dichten Gezweig über ihm jchlaftrunfen 
zu zwitichern begannen. 

Ein Windftoß jaufte dur die beiden hohen Pappeln 
rechts und links von der Pforte und zifchelte unheimlich in den 
dürren Blättern. In dem Haufe flappte ein Fenfterladen — 
ein Hund in einem Nachbarhaufe begann zu heulen. 

Oswald jchauderte, wie im Fieber. Die momentane Auf: 
vegung nach einer langen Fahrt im Poſtwagen war vorüber; 
er fühlte fi matt und franf. Er fnöpfte jeinen Ueberrock 
fefter zu und wandte fich, in die Stadt zurüdzufehren. Ein 
Magen fam ihm im jchnellften Rollen entgegen. Ein Reiter 
mit einer Laterne in der Hand jprengte vorauf — derjelbe 
wohl, der vorhin, wie toll, durch die ſchwarze Nacht in die 
Stadt gejagt war. 

Sollte es wohl Doctor Braun fein, der da fährt? — der 
Gedanke, den Freund möglicherweije nicht zu Haus zu treffen, 
erwedte in Oswald den Wunjch, ihn zu jehen und zu jprechen. » 
In wenigen Minuten — denn die Entfernungen in Grünwald 
find nicht eben bedeutend — ftand er vor den Haufe, welches 
ihm vom Kellner al3 Franz’ Wohnung bezeichnet war. Das 
Mädchen, welches die Hausthür öffnete, fagte, der Herr Doctor 
jet nebenan beim Geheimrath; er jei des Abends ftet3 beim 
Geheimrath. Oswald erfuhr, daß Herr Bemperlein im Salon 
jet — Bemperlein, der Einzige, mit Ausnahme des alten 
Baumann, der von jeinem Berhältniffe zu Melitta wußte, 
der Einzige, vor deſſen Begegnung er zurückbebte, deſſen 
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vorwurfsvoller Blif — im Fall er von den legten Ereigniffen 
noch nicht unterrichtet mar — ihm gleicherweife peinlich jein 
mußte. 

Auf der Straße beiann er fich erft, daß jein Fortgehen, 
nachdem er einmal dagemejen war, geradezu unerflärlich und 
lächerlich jet. Das verftimmte ihn womöglich noch mehr, ala 
er es jchon war. Er hätte ji) am liebſten in den Tiefen der 
Erde verbergen, im Schlaf das Elend des Lebens vergejjen 
mögen? Im Schlaf? meshalb nicht im Wein, wenn der 
Schlaf nicht zur Hand ift? „The best of life is but intoxi- 
cation,“ jagt Yord Byron und dort, wo die einfame Yaterne 
in der düftern Halle zwiichen den Zteinpilaftern hervor— 
dämmert, ift der Eingang zum alten Rathsfeller. Hinab die 
lange breite Treppe mit den niedrigen Stufen, hinab in den 
Bauch der Erde, mo man nicht fragt nad) Gefühlen, die das 
Herz ſchwer, und nach Gedanken, die den Kopf wirbeln machen. 


Siebenzehntes Eapitel. 


Oswald fannte von jeinem erften Aufenthalte her das 
?ocal wohl. Er war gelegentlich mit Berger in dem Keller 
gemejen, ohne fich um die übrige Gejellichaft, die er noch etwa 
porfand, zu fümmern. So hauchte ıhn denn die feuchtfühle, 
mit dem Modergerucd der jahrhundertjährigen Mauern und 
der friichen Blume heurigen Weines angefüllte Atmoiphäre, 
die ihn empfing, befreundet an, und er fand, ohne viel zu 
juchen, den Weg zu der niedrigen Thür, die linf3 in die Trinf- 
ſtube führte. 

E3 war in diefem Augenblide außer dem Aufmwärter 
Niemand in dem langen, gemölbten, jpärlich erhellten Raum, 
als ein einzelner Saft, der mit dem Rüden nad) der Thür ſaß 
und fih durh Oswalds Eintreten keineswegs in jeiner 
Beihäftigung ftören ließ. Oswald, der, etwas von ihm 
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entfernt, an einem Kleinen runden Tiſche Play genommen hatte, 
bemerkte nicht ohne einige Verwunderung den Berg von 
Schalen, der fi) vor dem unermüdlichen Eifer bereit3 aufge: 
thürmt hatte, und noch lange nicht jeine höchfte Höhe erreicht 
zu haben ſchien. Zum mindeften lehnte ji der Mann nur 
von Zeit zu Beit in feinen Stuhl zurüd, um mit augenjchein- 
lichem Behagen ein Glas Wein zu fchlürfen, und ging dann 
ſtets wieder mit einem Eifer an’3 Werk, der für die Güte der 
Auftern nicht minder, al3 fiir die Vortrefflichkeit de3 Magens 
ihres Conſumenten jprad). 

Die legte Schale flappte auf den Berg herunter und die 
letzten au floffen aus der Flaſche in’3 Glas. 

„Sic transit gloria mundi,‘ fagte der Mann. — In— 
deſſen, dieje Gloria ift Leicht wieder aufzufriichen. Carole, 
bringen Ste mir noch ein Dugend diejer wadern Meeresbe- 
wohner und eine halbe Flajche diejes höchſt ſchätzenswerthen 
Joſephhöfers. 

Oswald horchte auf. Die Stimme war ihm ſehr bekannt, 
ſie erinnerte ihn an vergangene glücklichere Tage. Dieſe klare, 
friſche Stimme hatte ihn ſchon manchmal erquickt und ermu— 
thigt, wie den Gefangenen der Wind, der durch das offene 
Fenſter ſeines Kerkers ſtreicht; ſie verfehlte auch heute nicht die 
gewohnte Wirkung auf ſein verdüſtertes Gemüth. Unter Allen 
war dieſer Mann gerade derjenige, deſſen Geſellſchaft ihm 
heute Abend willkommen war. 

So ſtand er denn auf, trat auf ihn zu und begrüßte ihn 
mit Lebhaftigkeit. 

Ah! dottore, dottore! rief der Auſterneſſer, in die Höhe 
fahrend, und die dargebotene Hand ergreifend. Sie hier? 
Nun das ift doch mal ein gejcheidter Einfall des font jo 
dummen Zufalls! Carole, eine ganze Flaſche ftatt einer halben 
und einige Dutend ftatt eines! 

Bin ich Ihnen in diefem Augenblice wirklich) eine persona 
grata, Timm? jagte Oswald, neben Albert Platz nehmend. 

Persona grata? In dieſem Augenblid! vief Albert 
Timm; Don DOswaldo, Don Oswaldo! Ich habe Sie, bei 
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Gott, jeitdem wir in Grenwitz von einander Abjchied nahmen, 
Schmerzlich vermißt, und freue mich, freue mich jehr, daß Sie 
endlich wieder hier find. Wo zum Kuckuck haben Sie denn 
uur jo lange gejtedt? Ich habe mich bei aller Welt nad) 
Ihnen erfundigt. Seit warn find Sie zurück? 

Seit drei Stunden etwa. 

Und find natürlich jo nüchtern, wie Sie aus dem Poſt— 
wagen geftiegen find, Sie jehen mwenigftens gerade jo aus; 
Garole, Carole! wo der Schlingel bleibt! Endlich! Hier, 
Dottore, ift Speije für einen gejunden Magen und ein Labe— 
trunf für ein franfes Herz! Stoßen Ste an! Willfommen in 
Grünwald! 

Eine Liebe ift der andern werth, Timm! fagte Oswald, 
während Albert die Gläſer wieder füllte. Ich kann Ihnen 
fagen, daß ich mich von ganzem Herzen freue, gerade Ihnen 
an dem erjten Abend, den ich wieder in dieſer Stadt verlebe, 
zuerſt begegnet zu jein. Laſſen Sie uns noch einmal anftoßen: 
auf gute Kameradjchaft! 

Ein Wort, ein Mann! rief Timm, kräftig in Oswalds 
dargebotene Hand einjchlagend. Wir wollen vedlich zuſammen— 
halten. Weiß e8 Gott, es ift in diefem Krähwinkel fein Leber: 
fluß an Leuten, mit denen man zujammenhalten könnte und 
möchte. Aber diefer Bund zweier edlen Seelen muß auch in 
einem edleren Stoff gefeiert werden. Carole! eine zFlajche 
Sect — NRöderer und frappe — jonft bei den Gebeinen 
meines Roller, jchlägt der Blig meine Zorn in Deinen fahlen 
Schädel! Und nun fommen Sie, Dottore mio, und erzählen 
Sie mir von Ihren Frrfahrten. Oder erzählen Sie mir das 
auch ein ander Mal und jagen Sie mir zuvörderft, denn das 
interejfirt mich vor allem, ob die Fama nicht gelogen hat, die 
von den legten Scenen des Trauer» Schaus und Luſtſpiels 
Ihres Grenmiger Lebens jo pudelnärriiche Dinge in die Welt 
auspojaunt hat? 

Ehe ich dieje Frage beantworten fann, jagte Oswald, 
den die Auftern, der Wein, Timm's Gejellichaft und die ganze 
Atmoſphäre nah und nah in eine behaglichere Stimmung 
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verfegten, muß ich vor Allem wiſſen, was denn die Fama be> 
richtet hat? 

Wollen Sie e8 wirklich miljen? 

Dhne Zimeifel. 

Nun denn, mein waderer Junker aus der Mandha, — e3 
hört’3 fein profanes Ohr in diefen der Freundichaft und Yiebe 
geweihten Hallen — ftoßen Ste an und trinfen Ste aus! aus, 
bis auf den legten perlenden Schaum: ihr Wohl! ihr — 
fleingefchrieben! das Wohl der Einzigen, Holden, Süßen, des 
Mädchens mit dem blänlich ſchwarzen Nabenhaar und den 
dunklen, mecerestiefen Augen! Aus! ſage ich, bei den Gebeinen 
der zehntaufend Jungfrauen von Köln, aus! Wie, edler Don, 
ihämt Ihr Euch nicht, die Dame Eures liebeüberfließenden 
Herzens zu verleugnen? und wem gegenüber zu verleugnen? 
mir, dem weiſen Merlin, der ich das Gras fann wachen und 
die Augen kann jeufzen hören! Habe ich das Seufzen Eurer 
Ihönen Augen nicht gehört in den fonnigen Tagen, die nicht 
mehr find, al3 Ihr und fie, zwei Kinder feltener Art, unter 
den Roſenbüſchen der Unſchuld jpieltet, und glaubtet, es beob- 
achte Euch feiner, felbit nicht der Schöpfer Himmels und der 
Erden, der Euch den warmen Ddem einblies, mit dem Ihr 
fojend von ſüßer Minne flüftertet? Und habe ich es nicht 
gehört, wie Euch die Schlagenzungen umzifchelten? habe ich 
e3 nicht geliehen, mit welchem ingrimmigen Haß Euch die 
Baſiliskenblicke anftierten? D, ich habe dies Alles und noch 
mehr gejehen und gehört, und ich wußte im voraus, daß es jo 
fommen wiirde, aber ich ſchwieg, denn Reden ift wohl Silber, 
aber Schweigen ift Gold und mer fich in Herzensangelegen- 
heiten miſcht, dem wäre bejjer, er ginge hin und fette fich in 
die Nefieln. 

Sagen Sie, Timm, haben Sie — haben Sie fie gefehen, 
jeitdem fie in Grünwald ift? 

Sch habe fie gejehen, hoher Herr! nicht einmal, jondern 
viele Male, an der Seite anderer ‚junger Huldinnen, unter 
denen fie erichten, wie die glühende Roſe von Saron zwiſchen 
beicheidenen Gänfeblümchen, dahinfchreitend itber Grünwalds 
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Pflafter, durch) Grünwalds Gaſſen — und die Pflafterfteine 
auf den Straßen und die Mauerjteine in den Häufern, fie bes 
famen Sprache und redeten und fangen: Geprieſen jeift du, 
Gebenedeite unter den Weibern; Hallelujah! 

Sie ift bei Fräulein Bär, nicht? fragte Oswald, der e3 
für thöricht hielt, einem fo ſcharfſinnigen Beobachter, mie 
Albert, gegenüber, feine Liebe für Helene ganz und gar in 
Abrede zu ftellen. 

Fa, fie ift bei der Bärin, dieſer Perle aller weiblichen 
Arguſſe. Dort weilt fie und figt am Fenſter und jieht die 
Wolfen ziehen über die Wipfel der Pappeln hin — und wenn 
Sie des Mittags zwiſchen zwölf und eins dort vorübergehen 
wollen, jo fünnen Sie jelbit fie dort figen jehen, mie ich fie Jah, 
jo oft ich zu diejer Stunde dort vorüberfam. Und immer hob 
fie ihre dunklen Augen, und immer blickte fie mic fragend an: 
Kannſt Dur von ihm mir feine Kunde jagen; von ihm, dem 
einzig heißgeliebten Mann? Ha, Oswald, ich, ein projaticher 
Klog, jpreche in Verſen, wenn ich des holden Kindes denke, 
und Sie, der Sie ein Dichter find, wollen leugnen, daß Sie 
fie lieben von ganzen Herzen, von ganzer Seele und von 
ganzem Gemüthe? Schämen Sie fi, Sie find nicht mwerth, 
daß ich mic) jo viel um Ste fünmere, wie ich es thue; daß ich 
in dieſen Wochen vielleicht jeden Tag öfter an Ste gedacht 
habe, al3 Sie während der ganzen Zeit an mich. Aber Undank 
ist der Welt Lohn und — he, Carole, wo bleibt der Sect? — 
ich werde mir in Zufumft über Ste und Ihr Schidjal nicht 
weiter den Kopf zerbrechen. 

Timm ftügte den Kopf in die Hand, wie e8 Oswald ſchon 
während der legten zehn Minuten gethan hatte. Eine Pauſe 
trat ein, während der fahlföpfige Carl eine Flache Cham— 
pagner in einem Kübel mit Eis brachte, fie ein paar Mal in 
dem Eiſe umdrehte, und ſich darauf geräufchlos, wie er ges 
fommen war, wieder entfernte. 

Ich bin nicht undanfbar, Timm, ſagte Oswald herzlich, 
indem er jein und Alberts Glas aus der Flajche füllte; ich 
bin es wirklich nicht, bin’S auch im diefem Falle nicht. Und 


182 


wenn ich an Ihre Freundfchaft bis jegt nicht jo recht glaubte, 
jo kam es daher, weil ich mir bewußt war, fie jo wenig ver- 
dient zu. haben. Stoßen Sie mit mir an! Sie willen, mit 
einem Melancholicus, wie ich einer bin, darf man es nicht jo 
genau nehmen! 

Ya, das toll Gott wiſſen! vief Timm mit dem alten 
(uftigen Gelächter, das blonde Haar, das ihm über die Stirn 
gefallen war, nad) hinten jchlagend und fein Glas mit einem 
Zuge leerend. Und ich habe oft ſchon darüber geräthjelt, wie 
doc) ein Kerl, der alle Anmwartichaft auf den intenfivejten 
Genuß des Lebens hat, zu einer Weltanfchauung kommt, die 
fich einzig für franfe Kanarienvögel und andere Invaliden zu 
ziemen jcheint. Wenn Sie aus blöder Scheu niemal3 ange- 
fangen hätten, zu genießen, oder Ihre Kraft im Genuß vers 
braucht hätten, wollte ich nichtS jagen; aber da offenbar das 
Eine jo wenig der Fall ift, wie das Andere, jo wüßte ich 
wirklich nur Eines, was Ihnen fehlen fünnte. 

Und das wäre? 

Herr Timm ſtützte die Ellenbogen auf den Tiih und 
das glatte Geficht in die weißen Hände und lächelte Oswald 
ſchlau an. 

Und das wäre, Timm? 

Zehntaufend Thaler jährliche Rente. 

Dsmwald lachte. 

Ein höchft proſaiſches Mittel gegen den Weltichmerz. 

Aber ein vadicales, und das gerade bei Ihnen unfehlbar 
anjchlagen würde. 

Weßhalb gerade bei mir? 

Timm jchenfte die Gläſer wieder voll, zündete fich eine 
friiche Eigarre an und fagte: 

Heine theilt, wıe Ste wiffen, die Menjchen in zwei Claſſen: 
in fette Griechen und magere Nazarener. Ich habe diefe 
Untericheidung ſtets eben jo praftiich wie tieffinnig gefunden. 
Jene glaubten an die heilige Frau von Melos, dieje beten 
zur ſchmerzensreichen Mutter. Der heitere, fröhliche Genuß 
der guten Dinge diefer Welt ift für die Einen: mürriſche Ent: 
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jagung und grübelnde Asceje für die Anderen. Damit num 
Beide zu ihrem Nechte kommen, die Griechen fich ausleben 
und die Nazarener ſich ausbeten fünnen, müſſen die Exfteren 
nothwendig Geld und zwar viel Geld haben, und die Yegteren 
arm und zwar jehr arm jein. 

Ehe Cie in Ihrer Auseinanderfegung weiter gehen, 
Timm, Tagen Ste mir zuvörderſt: in melche Claſſe gehören 
denn Cie? 

Zu beiden, oder in feine von beiden, wie Sie wollen. Ich 
habe den guten Magen, die gejunden Zähne, die feinen 
Sinne, mit einem Worte, die Genußjucht und die Genußfähig— 
feit des Griechen; aber auch die den Nazarenern zur Ausübung 
ihrer fpecifiichen Tugenden nöthige Zähigfeit und Genügſam— 
feit. Ich habe das unſchätzbare Talent des Kameels, lange 
durften zu können, ohne dabei den Muth und die Kraft zu 
verlieren — im Gegentheil, bei mir dient die Entbehrung nur 
dazu, den Appetit zu jchärfen und den nächſten Trumf köftlicher 
zu würzen. Wenn ich die wüſte Strede durchlaufen habe, und 
— mie jegt zum Beifpiel — die Zweige der Mimoje und die 
Fächer der Palme über mir wehen und der eisfalte Duell — 
wie jest zum Beiſpiel — aus dem Felſen — wollte jagen 
aus der Flaſche jhäumt und perlt — dann beuge ic) meinen 
langen Kameelhals und trinfe, trinke, trinfe und ſegne Die 
dürre, braune Wüſte, die mir zu Ddiejen göttlichen Durft 
verhalf. 

Und Herr Timm ftürzte ein volle8 Glas Champagner 
hinunter mit der haftigen Gier eines Wanderer, deſſen Zunge 
am Gaumen klebt. 

Oswald betrachtete, den Kopf in die Hand geftügt, den , 
übermüthigen Gejellen ihm gegenüber, mit einem eigenthiims 
lichen neidiſchen Wohlgefallen. Wie ſcharf und keck, und, bei 
aller Schärfe und Kecheit, fein und geiſtreich war dies faft 
fnabenhafte glatte hübſche Geficht! Wie gut jtand ihm der 
übermüthige Hohn, der um die beweglichen Najenflüigel zuckte 
und die jcharfgeränderten rothen Tippen krümmte! Wie flogen 
von dieſen Lippen die Worte, jo jchnell- wie gefiederte Pfeile, 
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von denen jeder in's Schwarze trifft. Welche ſouveräne Ver— 
achtung jeder Phrafe, aller Ziererei, aller Yappen, mit denen 
Heuchler und Thoren die nadte Blöße bemänteln, ſprach aus 
des Mannes ganzer Haltung, aus der Art, wie er den Kopf 
in den Naden warf, oder den Dampf der Cigarre von fich 
blies, oder die Flache aus dem Kühler nahm, umſchüttelte 
und ſich das alle Augenblide leere Glas wieder voll jchenfte! 
Wie leicht trug diefer Mann die ſchwere Bürde des Lebens! 
leicht wie ein Löwe mit der geraubten Gazelle über Heden und 
Gräben jpringt. | 

Oswald war, fich Vergefienheit zu trinfen, hierher ge- 
fonmen. Er hatte, was er gewollt. Seine Stirn glühte, 
während er, dem Beijpiele jeines Gefährten folgend, ein Glas 
nad) dem andern hinuntergoß. Er hatte ich fett langer, 
langer Zeit nicht jo frei und glücklich gefühlt, wie in diejem 
Augenblid. | 

Was nun Sie anbetrifft, edler Ritter, fuhr Timm fort; 
jo find Sie ein Grieche, ohne die Mittel zu haben, es ftet3 
ſein zu fünnen, und ohne die Kameelgabe, die Zeit, wo Sie es 
nicht jein fünnen, der nächjten vergnüglichen Zukunft einfach 
auf die Rechnung zu jegen. Statt deſſen jpielen Ste den 
Nazarener und befinden fich dabei genau jo wohl, wie ein 
Adler, dem man die Flügel und die Fänge bejchnitten und 
einen Ning um das Bein gelegt hat. So jchlägt num die nicht 
verausgabte überflüjjige Kraft nad) innen und hemmt den 
normalen Gang Ihrer durchaus auf heitereg Genießen ange: 
wieſenen Natur. Es ijt nicht das erjte Mal, daß ich Ste auf 
diefen Widerjpruch Ihres Wejens aufmerkſam mache. Erinnern 
Sie fich, was ich Ihnen ſchon in Grenwitz jagte? Sie hafjen 
den Adel, Ste hafjen die Reihen, Ste haſſen die Mächtigen, 
weil es Ihnen in allen zehn Fingern juckt, adlig und reich 
und mächtig zu jein. Gehen Sie mir doch mit Ihrem mora- 
lichen Firlefanz von dem Adel der Gejinnung, dem Reichthum 
des reinen Herzens, der Macht der Wahrheit! E3 ift ja Alles 
Zrödelwaare für den, welcher weiß, wie es auf dem Markt 
des Yebens zugeht. Pah! was hat ein Mann von Ihrer 
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Jugend, Ihrer Piebensmwürdigkeit, Ihrer hübjchen Fratze — 
denn, weiß es Gott, Oswald, Sie ſind ein verdammt hübſcher 
Kerl, ein Mann, dem die Weiber ungebeten um den Hals 
fallen, mit Keuſchheit; was hat ein Mann, wie Sie, von 
durchmeg- ariſtokratiſchen Neigungen und Tendenzen, mit 
Armuth zu ſchaffen? Es iſt ja geradezu lächerlich! Sie 
müßten nicht ein armer Schullehrer, ſondern ein ſteinreicher 
Baron ſein, wie dieſe Grenwitzen's, mit denen Sie nebenbei 
eine mit jedem Tage frappanter werdende Aehnlichkeit haben, 
da könnten Sie Ihr Leben genießen und ſich hernach mit 
einigem Grund eine Kugel durch den Kopf jagen: dann 
könnten Sie die ſchöne Helene heirathen, könnten mit einem 
Worte thun und laſſen, was Sie wollten. Deßhalb wiederhole 
ich: Ihnen fehlen zehntauſend Thaler jährlicher Rente. Ich 
wollte, ich könnte ſie Ihnen verſchaffen. Ich thät's, und ſollte 
ich ſie ſonſt woher nehmen. 

Ich glaube, Sie wären dazu im Stande, Timm. 

Weßhalb nicht? und wäre es auch nur aus Neugierde, zu 
ſehen, wie Sie ſich in dieſem Falle gegen Ihren alten Freund 
benehmen würden. 

Ich würde es, davon ſeien Sie verſichert, mit dem Mam— 
mon machen, wie ich es als Junge mit den Kirſchen machte, 
die ich geſchenkt bekam — 

Was machten Sie damit? 

Ich theilte ſie redlich mit meinen Freunden. 

Albert ſah Oswald ſtarr in die Augen. Plötzlich ſagte er, 
wie aus einem Traum erwachend: 

Ich bin ein ſchnurriger Kerl, Oswald, ſo ungläubig wie 
ein Heide und doch an allerlei Vorbedeutungen hangend, wie 
ein altes Weib. Als ich hier vorhin ſo einſam ſaß und meine 
Auſtern aß, da dachte ich: du haſt zufällig ein paar Thaler in 
der Taſche und möchteſt fie gern mit einem guten Freund ver- 
fneipen. Und dabei fam ich, wie Wallenjtein in dem befannten 
Monologe, auf die Frage: wer es wohl von allen denen, mit 
welchen ich hier Abend für Abend verfehre, mit mir am bejten 
und ehrlichiten meint, und daß es der jein jollte, der zuerft zur 
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Thür herein käme. Aber ſeltſam: es ift, ganz gegen die Ge— 
wohnheit, Keiner von Allen gefommen! Statt dejjen famen 
Sie, an den ich nicht im entfernteften gedacht hatte. Oswald, 
ich weiß nicht, mie Ste über dergleichen denfen, und e3 ıft möglich, 
daß ich Sie mit meiner Bitte beleidige; ich bin es gewohnt, 
meine Freunde Du zu nennen. Wollen wir und Du nennen? 

Don Herzen gern, rief Oswald. Hier iſt noch für Jeden 
ein Glas in der Flafche. 

Und aus dem Glafe, aus dem ich mit Div Smollis ges 
trunfen, jol fein Anderer mieder trinken, rief Albert und 
ichleuderte jein Glas an die Erde. 

Oswald that desgleichen; aber der Klang der zeriprin= 
genden Gläſer gellte jchrill und häßlich durch fein Ohr, mie 
da3 Lachen jchadenfroher Dämonen. 

Der fahle Carl, welcher an dem andern Ende der Halle 
hinter feinem Bureau gejeffen und genidt hatte, fuhr bei dem 
Lärm in die Höhe und fam jchlaftrunfen herangeichlürft, in 
der Meinung, man habe ihn gerufen. 

Wie iſt's, Oswald? jagte Timm; ich denfe, wir trinfen 
noch) eine. Wir fommen jo jung nicht wieder zuſammen. 

Nein! jagte Dswald; laß e3 genug fein. Mir brennt der 
Kopf. Und ic muß morgen bei Hinz und Kunz Bifiten 
nahen. Was haben wir zu bezahlen? 

Halt! rief Herr Timm, Oswald in den Arm fallend. 
Mein ift der Helm, und mir gehört er zu! Carole, wenn Du 
von dieſem Herrn einen rothen Heller nimmft, jo zerichmettre 
ich dieje leere Flajche auf Deinem fahlen Schädel. Hter! mad 
Dich bezahlt von diefem Wiſche für heute Abend und für die 
legten Male, und von dem, was übrig bleibt, faufe Dir 
meinetwegen eine Perrüde, Carole! 

Bei diefen Worten hatte Herr Timm aus einem anjehn= 
(ihen Padet Banknoten, das er aus der Rocktaſche nahm, 
einen größeren Schein gezogen und ihn dem Kellner einges 
händigt, der über den plöglichen Reichthum in den Händen 
eined feiner am jchlechteften zahlenden Gäjte einigermaßen 
verwundert jchien. Zum mindeften grinjte er höchft eigen- 
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thümlich, al3 er den Schein entgegennahm, mährend Herr 
Timm das Padet mit der Miene äußerfter Sorglofigfeit 
wieder in die Tafche ſchob und den Hut fchief auf den Kopf 
drückend fang: 

Im Walde haust der böſe Wolf, 

Im Stalle blöfen die Schafe; 

Dermeil ich trinke im Keller tief, 

Schlafe, ſüß' Liebchen, ſchlafe! 

Sie ſtanden oben auf der Straße. Der Nebel hatte ſich 
gänzlich verzogen und der Mond ſchien klar vom dunklen 
Himmel. Die Laternen waren ausgelöjcht und tiefe Schatten 
wechjelten mit hellen Streifen in den engen Gaſſen zwiſchen 
den hohen Giebelhäufern. Ein Nachtwächter, der mit langem 
Spieß und urvorweltlichem Horn an der Straßenede jtand, 
. rief die zwölfte Stunde ab. Sonſt war Alles todtenftill auf 
den leeren Straßen, durch die Oswald und Albert jetzt Arm 
in Arm, wie’ ed guten Freunden und Dugbrüdern zukommt, 
dahinjchritten; Oswald, ungewöhnlich erhitt und aufgeregt, 
Albert jo munter und friich, al3 ob er im Nathsfeller von 
Grünwald nur Waſſer getrunken hätte. Sie prachen über die 
Herren vom Rath und vom Gymmafium, bei denen Oswald 
morgen Viſite machen mollte, über Oswald's Gymnaſial— 
carriere überhaupt, die Albert für einen jo abenteuerlichen 
Plan erflärte, wie er eben nur einem edlen Manchaner in den 
Sinn kommen fünne, bis fie vor der Thür des Hotel an— 
langten. Hier wünjchten fie fich gute Nacht. Oswald trat in's 
Haus; Albert jchlenderte, die Hände in den Tafchen, weiter die 
Hauptjtraße entlang. Plöglich aber blieb er ftehen und fchien 
fi) einen Augenbli zu befinnen. Dann bog er in eine Neben: 
ſtraße und verſchwand endlich in einem Gäßchen Feiner fchlecht- 
gebauter Häufer, deren Aeußeres nicht beifer war, al3 der Auf, 
in welchem die Bewohner und Bemohnerinnen bei dem joliden 
Theile der Bevölkerung Grünwalds ftanden. 
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Adtzehntes Capitel. | 


Die Dienftwohnung des Öymnafialdirectord? Doctor 
Morig Clemens prangt heute Abend in ungewöhnlichen 
Glanz. Nicht nur find in der „guten Stube“ und in der 
MWohnftube die Ueberzüige von jämmtlichen Sophas, Sopha- 
filfen und Stühlen entfernt und über die enthüllte Pracht herr— 
lichſter Stickereien Das verjchwenderische Licht zweier Lampen 
und eines halben Dugend Stearinferzen ausgegofien; auch das 
Studirzimmer des Director3 auf der einen und das Wohn- 
und Schlafgemach der beiden Töchter auf der anderen Seite 
find durch Wegräummmg des Arbeitötijche8 hier und Der 
Betten dort in Salons umgejchaffen und ebenfall3 mit je einer 
Lampe und drei Kerzen erleuchtet worden. Durch jänmtliche 
Räume wallt der aromatische Duft des Räucherptilvers. 

Ich dächte, unfere lieben Gäfte ließen etwas lange auf fich 
warten, jagt Divector Clemens, zum zwölften Male feit den 
letzten zwölf Minuten nach jeiner Uhr jehend, während er in 
nervöſer Erregung im Zimmer auf und ab wandelt. 

Ich begreife auch nicht, wo die Leutchen bleiben, jagt Frau 
Director Clemens, ſich für einen Augenblif auf dem Sopha 
niederlafjend, und fich die erhigte Stirn mit dem Tajchentuche 
trodnend, ich hatte Doctor Stein noch ausdrüdlich gebeten, ja 
por jieben hier zu jein, weil ich feine Rolle noch mit ihm durch— 
gehen wollte. 

Wird er denn den Hauptmann lejen fönnen? meint 
Fräulein Thusnelde Clemens, vor dem Spiegel ihren Kopfputz 
in Ordnung bringend. 

Dur denkt, Dein Wimmer fann ganz allein gut leſen, vuft 
Fräulein Fredegunde Clemens aus dem Nebenzimmer her, 
wo fie ebenfall® vor dem Spiegel noch mit Jhrer Toilette be— 
ſchäftigt ift. 

Mindeſtens lieſ't er jo gut, wie Breitfuß, ermidert Fräulein 
Thusnelde in gereiztem Ton. 
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Aber Kinder, Ihr werdet Euch doch nicht noch gar zanfen, 
jagt die Mutter bejchwichtigend. 

Fredegunde kann das Neden nicht lafjen, jagt Thusnelde. 

Und Du millft immer oben hinaus! ruft Fredeguude, in 
der Thür ericheinend. 

Um Gotteswillen, Kinder, ich bitte Euch, jeid ſtill, flüftert 
Doctor Clemens mit ängftlicher Stimme, die Hände wie flehend 
erhebend: ich höre Jemand auf dem PVorjaal. 

In der That wird in diefem Augenblid von dem Dienft- 
mädchen die Thür geöffnet, und herein jchreiten: Herr Pro— 
feſſor Snellius, Frau Profefior Snellius und Fräulen Ida 
Snellius. 

Der geftörte Famtlienfriede der Familie Clemens ift jofort 
wieder hergeftell. Man begrüßt die Eintretenden jo herzlich 
wie möglich. 

Die lange Begrüßung zwiichen den Familien Clemens 
und Snellius ift noch nicht zu Ende, als fi abermals die 
Thür öffnet, um den Doctor Kitbel nebft Frau und Tochter 
einzulaffen. Ihnen folgen die Herren Doctoren Wimmer und 
Breitfuß. 

Da wäre ja unfer Kränzchen nun wohl beifammen, 
jagt Director Clemens, fich ſanft die Hände reibend und die 
Stimme mäßig erhebend, und nur unjere lieben Gäfte 
fehlen noch. 

Unfere Gäfte, liebſter Collega? jagt Profeſſor Snelliug, 
ich denfe, es handelt fih nur um den Singulari® von 
hospes. 

Minime! ruft der Director, ich habe Ihnen, meine Damen 
und Herren, heute Abend einen Dualis, ja fogar einen Plu- 
rali3 von Weberraichungen zugedacht. Es merden außer 
unferen neuen Collegen Stein noch zwei Gäfte kommen, von 
denen ich mir für unferen gejelligen Kreis jehr viel verjpreche. 
Rathen Sie, wer? 

Aber, Morig, e3 follte ja eine Ueberraihung fein, jagt 
Frau Clemens in vorwurfsvollem Ton. 

Ich glaube, Liebe, es ift befjer, wir bereiten das Kränzchen 
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darauf vor. Iſt es doch unfer Wunſch, die Betreffenden nicht 
blos für einen Abend als Gäfte zu haben, jondern fie dauernd 
für unfer Kränzchen zu gewinnen, und müfjen wir doch zu 
diejem Zweck nach den Statuten, die Du jelbft entworfen haft, 
die Eimmilligung ſämmtlicher Betheiligten haben. 

Wer ift eg, Herr Director? fragt Doctor Wimmer. Sie 
jpannen uns auf die Folter. | 

Ein Herr, deilen Name in der Gelehrtenrepublif einen 
guten Klang hat, und eine Dame, die für Sie, al3 lyriſcher 
Dichter, von ganz bejonderem Intereſſe fein wird, College 
Wimmer. 

Eine Dame? ruft Herr Wimmer, indem ev fich mit der 
Hand durch jein jorgjam gepflegtes veiches Haar fährt, für 
welche unzeitige Regung der Eitelkeit er durch einen jtrafenden 
Blif der Dame, deren Tode er auf dem Herzen trägt, ge— 
jtraft wird. 

3a, eine Dame, College, ein hochbegabtes, Iyrijches Talent. 

Ohne Zweifel Primula; ich meine Frau Profefjor Jäger; 
ruft Herr Wimmer. 

Richtig gerathen, die Dichterin der Kornblumen und der 
Interpret der Fragmente des Chryſophilos, merden heute 
Abend eine aftvorftellung geben, die hoffentlich zu einen 
dauernden Engagement führen wird, jagt Herr Director 
Clemens mit jeinem janfteften Lächeln. 

Ein erftauntes, langgezogenes Ah! bezeugt das Intereſſe, 
welches die Gejellichaft an diefer Nachricht nimmt. 

Ich hatte auch noch einen andern Grund, Jägers gerade 
heute zu bitten, fährt der Director fort, e8 war, wenn Sie 
wollen, eine Rückſicht der Humanität gegen unfern neuen 
Collegen Stein. Er ift ganz fremd in unjerm Kreis und 
icheint überdies ſcheu, befangen umd wenig gewohnt, fih in 
größren Eirfeln zu bewegen. Num aber find, wie er mir ſelbſt 
heute Morgen jagte, Jägers jpecielle Bekannte von ihm aus 
früherer Zeit — aus der Zeit feines Hauslehrerlebens — und 
er wird fich ohne Zweifel freuen, an diefem Abend unter fo 
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viel halb oder ganz fremden Gefichtern auch einigen Bekannten 
zu begegnen. 

Dieje zarte Rückſicht ehrt Ste, Collega, jagt Profeffor 
Snellius, den Director die Hand drüdend, wobei der elegijche 
Zug um feine Najenflügel deutlich hervortritt. 

Aber ich denke, Frau Director, die Rollen find alle ver- 
teilt, jagt Doctor Wimmer, der den „Mar“ hat, und jeder 
Veränderung umjomehr entgegen ift, als jeine geliebte Thus— 
nelde, die „Thekla“ lieſ't, und er auf die Einftudirung feiner 
Rolle vier Wochen angeftrengteften Studiums verwandt hat. 

Ich habe Doctor Stein den Hauptmann gegeben, der noch 
nicht bejegt war, jagt Frau Director Clemens in dem Tone 
Jemandes, der feinen Widerjpruch gewohnt ift und feinen 
MWiderjpruch duldet. Das ift eine hübſche kleine Rolle und er 
fanı darin zeigen, ob er zu lejen verfteht oder nicht. Ich hätte 
fie freilich gern einmal vorher mit ihm durchgelefen, aber er 
mag num jehen, wie er fertig wird. Was Jägers betrifft, jo 
babe ich ihnen den Deverour und Macdonald, die ebenfalls 
noch unbejegt waren, zuertheilt. 

Aber, verehrte Frau Director, meint Doctor Kübel, 
jollten dieje Nollen fir unfere Debütanten wohl ganz geeig- 
net jein? 

Weshalb nicht, lieber Doctor? fragt die Frau Director 
mit einem ungeduldigen Stirnrunzeln. 

Ich meine nur, weil e8 ihnen gerade nicht bejonders lieb 
jein diirfte, fich bei und gleich das erfte Mal als Mörder zu 
introduciren? ruft Doctor Kübel. 

Frau Director, deren Stirn ſich bei diejen Worten des 
iherzhaften Collegen in noch tiefere Falten gelegt hat, will 
etwas erwidern, vermag e8 aber nicht, da fich in diejem Augen 
blif die Thür öffnet, um Herrn und Frau Profefjor Jäger 
in's Zimmer zu lajfen. 

Ah, mein würdiger Freund! ruft Profeſſor Jäger, nach— 
dem er Clemens und Snellius begrüßt, dem Doctor Kübel, 
bet dem er jelbjt noch Unterricht gehabt hat, mit Wärme die 
fetten, weißen Hände drücend; wie freue ich mich doch, mein 
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hochverehrter Lehrer, Sie in jo berrlihem Wohliein anzu— 
treffen! Wahrhaftig, man möchte von Ihnen, wie Wallenftein 
von ich jelbit, jagen: daß über Ihrem braunen Scheitelhaar 
die jchnellen Fahre machtlo8 hingezogen. Ja, ja: mens sana 
in corgore sano — das habe ich in jener Zeit von Ihnen ge— 
lernt; aber Sie haben jelbjt geübt, was Sie lehrten. — Herr 
Doctor Wimmer, ich freue mich ausnehmend, Jhre perjönliche 
Befanntichaft zu machen; Ste find mir und meiner Fran durch 
ihre reizenden „Maiglödchen“ ſchon lange lieb und mwerth. 
Erlauben Sie, daß ih Sie meiner Guftava porftelle; ich 
möchte die Kornblumen und die Maiglödchen gern zu einen 
Strauß vereinigt jehen! Herr Doctor Breitfuß, ich bin 
glüflich, einem jungen Gelehrten von Ihren Berdienften zu 
begegnen. Ihre herrlichen Monographien über Origines und 
Eujebius haben mir bei Abfafjung meiner „Fragmente“ die 
wejentlichiten Dienfte geleiftet. Ich bin entzücdt, meinen Danf 
jet endlich perjönlich abtragen zu fünnen. 

Während jo Profefior Jäger im Kreife der Herren ſich 
Ihlangengleih) von einem zum andern windet, durchflattert 
Primula jylphenhaft den Eirfel der Damen. Sie jagt den 
älteren Damen ein verbindliches Wort; fie beneidet Thusnelde 
und Fredegunde Clemens um ihre „reizenden, tiefpoetiichen“ 
Namen; fie gratulirt Ida Snellius zu ihren Fortichritten im 
Portugiefiichen und klopft Marie Kübel auf die erröthenden 
Wangen und nennt ſie ein liebes, gutes Kind. 

Aber der College bleibt auch wirklich ein wenig gar zu 
lange, jagt Director Clemens, nad) der Uhr ſehend; ich dächte, 
Augufte, Du ließeft den Thee Terviven. 

Wen erwarten Sie no, Werthgeichägter? fragt Paftor 
Jäger den Director. 

Wellen Fuß trat noch über diefe Schwelle nit? fragt 
Primula die Directorin. 

In demjelben Moment, wo die beiden Angeredeten den 
Mund zu einer Antwort öffnen, öffnet fich auch die Thüre und 
Oswalds hohe Geftalt ericheint in dem Rahmen derfelben. 


“ 
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Nennzehntes Capitel. 


Das Eintreten des Nachzüglers erregte eine gewiſſe Sen: 
fation, um jo mehr, als man jener Ankunft mit einiger Span- 
nung entgegengejehen hatte. - Oswald war in diejem Kreije 
pollfommen fremd. Cr hatte bis jegt nur mit dem Director, 
und auch mit diefem nur gejchäftlich, verfehrt. Die anderen 
Herren und Damen vom Gymnaſium hatte er zum Theil bei 
Gelegenheit jeines früheren Aufenthalts in Grünwald hier und 
da in Gejellichaften gejehen, ohne ihrer bejonders zu achten, 
oder von ihnen bejonders beachtet zu werden. Heute Mittag, 
al3 er jeine Viſiten machte, hatte er, mit Ausnahme der Familie 
Kübel, Niemand zu Haufe getroffen. Die Herren waren be: 
gierig, den neuen Gollegen, die älteren Damen, einen jungen 
Mann, der möglicherweije noch einmal ihr Schmiegerjohn wer- 
den fonnte, die jungen Damen die neue Acquiſition für ihre ge- 
jelligen Zufammenfünfte zu jehen, zu muftern, zu kritifiren. 
In Folge deſſen entjtand eine Pauſe in dem munter jchwirren- 
den Geſpräch und Aller Augen richteten fich unperwandt auf ihn. 

Oswald ſchritt, uneingeichiichtert durch dieſes Krenzfener 
von Bliden, auf die Frau Director zu, küßte ihr die Hand, 
entjchuldigte fich mit wenigen Worten wegen feines jpäten Kom— 
mens und bat fie, ihn den übrigen Damen, die zu fennen er noch 
nicht das Glück habe, vorzuftellen. Nachdem dieje Geremonie 
in aller Form ausgeführt, wandte er ſich zum Director mit der 
Bitte, ihn mit den Herren befannt zu machen; daranf wieder 
zu den Damen, um noch einmal der Fran Divector einige ver: 
bindliche Worte zu jagen, und jodann mit Primula ein Geſpräch 
anzufnüpfen, auf welches die Dichterin mit ganz bejonderent, 
auffälligen Eifer einging. Primula hatte Oswald wegen 
jeiner „schönen, ritterlichen, echt romantischen Erſcheinung,“ wie 
fie zu jagen beliebte, vom erften Augenblide in ihr poetijches 
Herz geichloffen und all die Abmahnıngen ihres vorfichtigen 
Gatten waren nicht im Stande gemwejen, den Strom ihrer ſym— 
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pathetiichen Empfindung dauernd zu hemmen. Sie hatte zwar 
auf dem Yande den Berhälmifien Rechnung tragen und ſchließ— 
(ich die gefallene Größe auch ihrerjeitS fallen laſſen müſſen; 
aber fie hatte ſich vorgenommen, „obald ihre gebundene Pſyche 
jemals freier die Schwingen regen fünnte, dem Zuge ihres 
Herzens frei zu folgen.” Diejer Augenblid war jest gefommen; 
fie begrüßte Oswald, der ihr durch die „überaus romantijche 
Kataftrophe auf Schloß Grenwitz“ noch viel interefjanter ge— 
worden war, mit der doppelten Wärme der Freundichaft und 
der Bewunderung. Indeſſen ließ fi) Oswald, der entſchloſſen 
war, die Damen fich womöglichit ſämmtlich geneigt zu machen, 
nicht lange von der Dichterin aufhalten; er jprach ernft mit den 
älteren; er jcherzte mit den jüngeren, und hatte nach Verlauf 
von zehn Minuten offenbar das gewünſchte Ziel erreicht. 

Während deſſen war er von den Herren, die fih um Pro— 
fejlor Jäger verſammelt hatten, eifrig beobachtet worden. Der 
Interpret der Fragmente des Chryiophilos haßte Oswald mit 
einem ganz gejunden langathmigen Haß. Oswald war dem 
eitlen Mann niemal3 mit der Aufmerkfamfeit, die er bean= 
ſpruchte, entgegengefommen, hatte ihn im Gegentheil, befonders 
in der legten Zeit in Grenwitz, mit ganz unverhohlener Ge— 
vingihägung behandelt. Der Profefjor Jäger hatte die dem 
Paſtor Jäger angethane Beleidigung nicht vergefien und war— 
tete nur auf eine paſſende Gelegenheit, die jo lange aufge- 
janmelte Summe de3 Haſſes abzutragen. Indeſſen war er 
viel zu Flug und zu feige, offen mit dev Sprache herauszugehen, 
als ihn jest die Herren vom Gymnaſium über Oswald, den 
„er ganz genau zu fennen“ behauptete, befragten. Er begnügte 
ſich mit myſteriöſen Andeutungen, wie: Ein junger Mann, 
über den ſich ‚viel jagen ließe; — Sie werden ihn ja jelbft 
fennen lernen, meine Herren; — ich will wünfchen, daß er fich 
mittlerweile die Hörner etwas abgelaufen hat; hm, hm! Er 
ift, wie Sie willen, der Schüler Berger’. Nun, Berger war 
ein bedeutender Mann, ein glänzender Geift; aber er figt jetzt 
in der Heilanftalt zu Fichtenau und es zeigt fich wieder einmal, 
daß nicht alles Gold ift, was glänzt; hm, hm! — 
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Wenn wir das gemußt hätten, Collega, jagte Director 
Clemens heimlich zu Profeſſor Snellius. | 

Profeſſor Snellius zudte die Achjeln und erwiderte: Ich 
hoffe viel von dem Bortheil, den er aus unjerm Umgang 
ihöpfen wird. Der Verfehr mit wahrhaft gebildeten, ge— 
lehrten — 

Wahrhaft humanen jchaltete der Director ein. 

Wahrhaft humanen Menjchen, fuhr der Profefior fort, 
ift daS beſte Mittel der Erziehung zur wahren Bildung und 
Selehriamfeit — 

Und Humanität, ergänzte der Director. 

Was halten Sie von dem neuen Collegen, Wimmer? 
fragte Doctor Breitfuß, der mit großem Mißfallen bemerkt 
hatte, wie luftig Fredegunde Clemens, die fich ſonſt durch einen 
gewiſſen, mürriſchen Ernſt auszeichnete, mit Oswald jcherzte 
und lachte. 

Ich glaube, daß der Herr ein großer Ged ift, erwi— 
derte Herr Wimmer, fich durch die Haare fahrend; er hat 
eine Manier, fich iiber figende Damen zu beugen, die geradezu 
unerhört tft. Ich fürchte, ich werde niemals Fehr intim mit 
ihm werden. 

Aber das wird zu arg! rief Herr Breitfuß umd jchritt 
mit der Abficht, die Converjatton Fredegunden's und Oswald's 
zu jtören, auf das Paar zur, verlor aber unterwegs den Muth 
und nahm, den verfehlten Angriff zu masfiren, dem ihm be— 
gegnenden Dienjtmädchen eine Taſſe von Präjentirbrette, mit 
welcher in der Hand er — ein Bild hilflofer Berlegenheit — 
mitten im Zimmer ftehen blieb. 

Aus diefer Situation befreite ihn die Frage der Direc- 
torin an die Gejellichaft, ob man jegt mit der Lectüre des 
MWallenjtein — dem eigentlichen Zwed de3 Zuſammenſeins — 
beginnen wolle? 

Alles erhob ſich; die Herren griffen nach den Büchern, die 
fie bei ihrem Eintritt in die Fenſterbretter und auf die Schränfe 
gelegt hatten. Die Damen holten ihre Eremplare aus ihren 
Nähbenteln; Fran Profefior Jäger brauchte nach) dem von ihr 
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mitgebrachten nicht lange zu juchen; fie trug es feit ihrem Ein- 
treten in der Hand. Eine janfte Röthe fieberhaft geipannter 
Erwartung ergoß fich über ihre welfen Züge; ihre wafjerblauen 
Augen Shmachteten Oswald mit janfter Begeifterung an, als er 
jegt auf fie zutvat und ihr den Arm bot, um fie in’3 nächſte 
Zimmer zu führen. 

Mit welcher Holle werden denn Ste und erfreuen, Frau 
Profefior? fragte Oswald; doch mas will ich denn? es giebt 
im Wallenjtein nur eine Rolle für Sie, wie e8 in diejer Ge— 
jellihaft nur Eine für dieſe Rolle giebt. 

Sie Spötter, jagte die Dichterin, ihn mit dem Buche 
janft auf den Arm jchlagend: mas hätte denn ich vor Anderen 
voraus? 

Aber, Fran Brofefior, es kann doch nur eine Meinung 
darüber jein, daß der poettichjte Charakter in dem Stück auch 
durch den poetiichjten Charafter in der Geiellichaft repräjentirt 
werden muß; und wiederum doch auch nur darüber eine Anficht, 
wer jener und mer diejer ift. 

Und wer — ich will einmal die kindiſche Schüchternheit 
überwinden — mer wäre diejer und jener! fragte Primula 
mit ſchmelzender Stimme, die verflärten Augen zu Oswald er- 
hebend. 

Erlauben Ste mir für einen Moment das Exemplar, das 
Ste da in der Hand tragen. Danfe! ch bemerie, es liegt 
ein Zeichen darin. Laſſen Sie ung jehen, wo es liegt. Dritter 
Aufzug. Erfte Scene. Gräfin Terzky, Thefla, Fräulein von 
Neubrunn. Thekla unterftrichen. ch dante Ihnen, Thekla! 

Das ift ein Zufall! rief die erröthende Dichterin, das 
Buch, welches ıhr Oswald mit einer ironischen Verbeugung 
wieder itberreicht hatte, an ihren Buſen drückend. Ich ſchwöre 
es Ihnen bei allen neun Mufen, daß dies ein Zufall ift. 

Und ich ſchwöre Ihnen beim Vater Appollo jelber und 
bei jämmtlichen übrigen Olympiern dazu, daß ich an feinen 
Zufall glaube, höchftens an den glücklichen, der mich heute Abend 
wider alles Erwarten mit einer Freundin — ich darf Sie ja 
wohl jo nennen? — zujammengeführt hat. 
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Ob Sie mich jo nennen dürfen? rief die Dichterin, Os— 
wald's Arm zärtlich an jich preiiend; ob Sie e8 dürfen? DO, 
glauben Sie mir, Stein, ich bin jeit dem Augenblide, da Sie 
den Fuß über unſere niedrige Schwelle ſetzten, Ihre Freundin 
gemejen; ıch habe Sie ftets in Schug genommen, wenn pro= 
ſaiſche Gemüther, die feine Ehrfurcht vor dem Großen und 
Schönen haben — 

Primula mußte den überſtrömenden Quell der Zärtlichkeit, 
welchen Oswald jo glüdlich erſchloſſen hatte, Einhalt thun, 
denn fie langte in dieſem Augenblide in dem Nebenzimmer 
an, wo ein Theil der Gejellihaft um einen langen Tiſch, der 
mit einem weißen Tuch bededt und mit zwei Yampen umd zwei 
Vichtern erleuchtet war, bereits Pla genommen hatte. An dem 
oberen Ende jtand Fran Director Clemens, die Bründerin und 
Yeiterin de3 „dramatischen Kränzchens“, überichaute ihre Gejell- 
ichaft mie ein Hirt die Heerde und mies den noch umher— 
irrenden Gliedern ihre Pläge an, wobei fie heftig mit ihren 
ſtarken Armen gejticulirte und ihre tiefe Stimme lauter er— 
ihallen ließ, als vielleicht unmmgänglicd) nöthig war. 

Segen Ste fi zu Fredegunde, Doctor Breitfuß! Wollen 
Ste neben meiner Tochter Thusnelde Play nehmen, Doctor 
Stein! Frau Profejior Jäger, Ste placiren fich gefälligft bei 
Profejjor Snellius; Profefjor Jäger, Ste bei Fran Doctor 
Kübel. So, num fähen wir ja endlich! 

Frau Director ergriff nun eine große Schelle, die vor ihr 
auf dem Tifche ftand, und begann damit eine halbe Minute 
lang mit der Energie eines Parlamentspräfidenten zu läuten, 
der die zornigen Stimmen einiger hundert durcheinander 
ichreiender Bolfsvertreter übertönen will. Da die abjolute 
Stille, welche in der Gejellichaft herrichte, endlich durchaus 
feinen Vorwand für die Entfaltung einer jo energiichen Kraft: 
anftrengung mehr bot, jo jegte Fran Director die Schelle wieder 
auf den Tiſch und ergriff ftatt derfelben einen halben Bogen 
Papier, auf welchem, wie auf einem Iheaterzettel die Rollen 
des Stücks nebſt den betreffenden Perjonen der Geiellichaft, 
denen jie zugetheilt waren, verzeichnet ftanden. 
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Meine Damen und Herren! ſprach fie darauf, Die 
Mienen der zu ihr aufichauenden Gemeinde wohlgefällig 
mufternd; Sie wiſſen, daß wir in der viertlegten Sitzung 
Wallenſtein's Tod von Schiller für die diesmalige Zuſammen— 
funft ausgewählt haben. Da in dem herrlichen Stück leider 
mehr Rollen find, al3 wir bejegen können, jo jah ich mich ge— 
nöthigt, unterjchiedliche, die mir weniger wichtig jchtenen, zu 
ftreihen. Indeſſen blieben doch auch jo noch einige unbejegt 
und würden unbejest geblieben jein, wenn ung nicht einige lebe 
Säfte Heute Abend mit ihrer Gegenwart erfreut und mir es durch 
ihre gütig zugejagte Unterftügung möglich gemacht hätten, den 
Rollenzettel ganz nach meinem Wunſch anzufertigen. Obgleich 
nun dieMeiften von Ihnen ſchon wifjen, welches ihre Rolle ift, jo 
will ich der Ordnung wegen und vor allem unferer lieben Gäfte 
halber den Zettel von Anfang an noch einmal vorlejen. 

Frau Director väusperte jich und las unter dem ehrfurcht3- 
vollen Schweigen der Gejellichaft: 


Wallenftein . 2 2 2 220.0. Director Clemens. 
Octavio PBiccolomini . » 2. Brofeffor Snellius, 
Mar Biccolomini . » 2 2... Doctor Wimmer. 
Term). 2. ee ee. Fregunde Clemens. 
SUR. 2.5 8. ana ——— 

Butler 2 2 2 2 2 2 2 0°. Doctor Breitfuß. 
Gordon . 2 2 2 Frau Doctor Kübel. 
Sn . 2 2 2 2 Frärulein da Snellius. 
Herzogin . 2 2 2 2 Frau Profeſſor Snellius. 
Gräfin Tr) . 2 2 02020 Meine Wenigfeit. 
Thea . . . . 20.0. Thusnelde Clemens, 
Fräulein Neubrumm 31 ... Marie Kübel. 
Schwediſcher Hauptmann .. . Doctor Stein. 


Deverour | Hauptleute in der (Herr und Frau 
Macdonald J| Wallenftein’schen Armee Profeſſor Fäger. 


Oswald, dem dieje originelle Bejegung nicht wenig Ver: 
gnügen gemacht hatte, mußte ſich auf die Lippen beißen, um 
nicht laut herauszulachen über die albernen Gefichter, melche 
die beiden Yegtgenannten machten, als fie ihre Namen in jo 
inniger Verbindung mit den Namen der Mörder des Helden 
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nennen hörten. Der Profefjor Jäger zog die Mundmwinfel jo 
tief herunter, wie Oswald es noch nie beobachtet hatte, und 
Primula, die jo weiß wie der Spigenfragen auf ihrem gelb- 
jeidenen Kleid geworden war, ſchien die größte Luft zu haben, 
in Thränen auszubrechen. 

Das aljo war der Triumph, den er, den fie fich für den 
heutigen Abend verjprochen hatten! War dies das gaftfreumd- 
fihe Haus von Menſchen, die jich jo viel auf ihre vollendete 
Humanität zu gute thaten? war es die bluttriefende Höhle 
verthierter Troglodyten? War er der Interpret der Fragmente 
des Chryjophilog, oder war er e3 nicht? War fie die gefeterte 
Dichterin der Kornblumen, oder war fie e3 nicht? Brad) nicht 
ein Schrei der Entrüftung aus den Kehlen Aller, die mit eige- 
nen Ohren die Entweihung in Wiffenfchaft und Kunft jo be- 
rühnter Namen vernommen hatten? 

Der Profeffor und die Profefjorin jahen fic) über den 
Tiſch mit Augen an, in welchen ein aufmerfjamer Beobachter 
diefe und noch mehr Fragen der Art hätte lefen müſſen; ließen 
ſodann ihre Blicke iiber die Tafelrunde fchweifen, den Eindrud 
zu erfunden, den eine ſolche Blasphemie auf die Anweſenden 
nothwendig hervorgebracht haben mußte. Aber Niemand jchten 
etwas Bejonderes in dieſem jchmählichen Hohn auf alle ge- 
lehrte und dichteriiche Berühmtheit zu finden, Niemand, mit 
Ausnahme vielleicht des alten diefen Doctor Kübel, der einen 
erftaunt fragenden Blick des Profeſſors mit einem freundlichen 
Grinſen ermwiderte, und Oswald, welcher Primula, die auf der 
linfen Seite neben ihm ſaß, (auf der rechten hatte er Thus- 
nelda Clemens) zum Zeichen feines Beileids umter dem Tijche 
die Hand drüdtee Im Uebrigen achtete Niemand auf die 
verhöhnten Dulder; Jeder war in Gedanken mit jeiner Rolle 
und mit dem Eindrud, den er auf die Uebrigen herporbringen 
würde, bejchäftigt, und erwartete nur das Signal zum Anfang, 
das jest von der Divectorin durch ein minutenlanges Läuten 
mit der Glocke gegeben wurde. 

Der Director Clemens ftellte nun in feiner janfteften Rede— 
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meife an Fräulein Ida Snellius die Aufforderung, herabzu: 
fommen, da der Tag anbreche und Mars die Stunde regiere; 
worauf ihn die angevedete junge Dame mit einer Stimme, die 
entweder durch die zu große Entfernung des Aftronomen, oder 
durch die Befangenheit der VBortragenden biß zur Unhörbar- 
feit undeutlich war, bat, „fie noch die Venus betrachten zu 
laffen, die eben aufgehe und wie eine Sonne im Often glänze.” 

Diejem interefjanten Aufgang entſprach das Uebrige voll- 
fonmen; Director Clemens machte aus dem Wallenftein das 
ſanfte Mitglied einer friedlichen Brüdergemeinde, Profeifor 
Snellius aus dem Flugen, verjtellungsreichen Octavio einen 
überaus hölzernen Pedanten; Doctor Wimmer winfelte und 
heulte den edlen Sohn des unedlen Vaters jo, daß unnennbarer 
Jammer jedes fühlende Herz’ befallen mußte; Doctor Kübel 
ihien den wilden Illo für die Wajchfrau Chamiſſo's und 
Doctor Breitfuß den verichloffenen Buttler für einen marft- 
ſchreieriſchen Zahnbrecher zu halten; Gräfin Terzky wurde 
in Frau Director Clemens Munde zu einem Pappenheimiſchen 
Küraſſier und Thekla in dem ihrer Tochter Thusnelde zu 
einem verliebten Nähmädchen. 

Und dabei dieſer heilige Eifer, der offenbar Alle beſeelte, 
und ſie trieb, ſchon lange bevor ſie wieder an die Reihe kamen, 
in ihrem Buche nach ihrer Rolle zu blättern, wodurch ein fort— 
währendes geheimnißvolles Rauſchen und Raſcheln hervor— 
gebracht wurde; dieſe ungeſchminkte Begeiſterung, mit welcher 
man beſonders hervorragende Leiſtungen, wie die des Collegen 
Wimmer, aufnahm; dieſe ſelbſtloſe Beſcheidenheit, mit welcher 
ſich weniger begabte Talente, wie Fräulein Marie Kübel, 
eine Zurechtweiſung von Seiten der Directorin Clemens gefallen 
ließen, welcher nach den Statuten des Kränzchens das Recht zu— 
ſtand, den Leſer zu unterbrechen und ihn auf dieſen oder 
jenen Fehler im Vortrage aufmerkſam zu machen! 

Unterdeſſen ſaß Profeſſor Jäger in ſeinem Stuhle zu— 
ſammengekauert unbeweglich da, die Winkel des Mundes ſo 
energiſch nach unten gezogen, daß die Linie desſelben die Geſtalt 
eines Hufeiſens beſchrieb, während er mit den kleinen grünen 
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Augen über den Rand feiner großen runden Brillengläfer feine 
Gattin, die Gefährtin feiner Leiden, die Theilhaberin jeiner 
Schmach, anblinzelte. Die Dichterin warf fich bald mit unter: 
einander gejchlagenen Armen in den Stuhl zurüd und ließ 
die Blicke an der Dede haften, bald lehnte fie ſich vornüber und 
jtügte das fornblumengeichmücdte Haupt in die Hände. Jetzt 
lächelte fie das Yächeln unſäglichſter Verachtung; jetzt gähnte fie, 
wie von der entjeglichiten langen Weile gequält. Oswald war 
äußerſt begierig, zu jehen, mas fie thun würde, wenn an fie die 
Reihe käme; denn fie hatte ihm jchon gleich zu Anfang in fieber: 
hafter Aufregung zugeflüftert: ch leje nicht; verlaffen Sie 
ſich darauf: ich leſe nicht. 

Aber jeine Neugier follte nicht fo jchnell befriedigt 
werden, denn nachdem fich Herr Wimmer am Schluß des 
dritten Actes mit Aufbieten al jeiner Stimmmittel „zum 
Sterben bereit“ erflärt hatte, begann Frau Director Clemens 
wiederum mit aller Macht zu läuten und gab damit dag Signal 
zu der großen Pauſe, welche (nach 8. 25 der Statuten) bei 
fünfactigen Stüden jedesmal nach dem dritten und bei vier- 
actigen nad) dem zweiten Act eintrat, und in welcher (nad) 
Ss. 26.) Wein und Badwerf zur Erfriichung gereicht werden 
mußte. 

Um den Beſtimmungen diefes Paragraphen nachzukom— 
men, verließ man den Tiſch und begab fich nach dem Salon in 
der lebhaft angeregten Stimmung einer Gefellichaft, die eben 
von einem hohen Kunftgenuß fomnt. Man ſaß und jtand. mit 
den Gläſern in der Hand im Zimmer umher und ſprach von 
dem Stüde und von der Declamation. Man war dariiber 
einig, daß College Wimmer diesmal, wie tet, den Preis da— 
pongetvagen habe, und daß Fräulein Marie Kübel noch immer 
nicht laut genug fpreche, obgleich ihre Fortichritte im Allgemeinen 
zu loben jeien. Die Herren jtellten ji untereinander Cenſuren 
aus und gaben jich natürlich gegenfeitig die Nummer Eins. 
Die Damen ſprachen von dem herrlichen Dichter, von dem 
feufchen Adel feiner Verſe. Fräulein Ida Snellius behauptete, 
dag Schiller fie vielfah an Euripides erinnere, und nun 
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wirbelten die Namen Sophofles, Goethe, Shakeſpeare, Schiller 
Arıftophanes, Calderon, Aeſchylus, Plautus und Terenz mie 
Schneeflocden durcheinander. 

Oswald jpähte nach der Dichterin der Kornblumen, die 
er jeit dem Anfang der Pauſe aus den Augen verloren hatte. 
Er fand fie in einer Fenjternifche des zweiten Salons (ſonſt 
jungfräulicheg Schlafgemach der beiden Fräulein Clemens) 
mit ihrem Gemahl eifrig flüftern. Er wollte fich beicheident- 
(ich zurüdziehen; aber Primula fprang, jobald fie ihn erblickte, 
auf ihn zu, ergriff jeine Hand und 309 ihn mit in die Fenſter— 
niſche. 

Reden Sie leiſe, ſprach Primula mit hohler Geiſter— 
ſtimme. 

Was giebt es? fragte Oswald in demſelben Ton. 

Sie ſollen mir ſagen, ob ich leſen darf? hauchte Primula. 
Jäger hat kein Gefühl für dieſe Schmach. 

Doch, Guſtchen, doch! flüſterte der Profeſſor; aber ich 
möchte eine Scene vermeiden; ich bitte Dich, Guſtchen, was 
werden die Leute ſagen, wenn — o, ich darf gar nicht daran 
denfen. 

Ich möchte mich der Meinung des Herrn Profefior an- 
ichliegen, jagte Dswald, ich jehe nicht, wie Sie gerettet 
werden fünnen, nachdem Sie einmal in die Pöwengrube ge— 
fallen jind. 

Ich, die Dichterin der Kornblumen ein Mörder, ein feiler 
Meuchelmörder, wimmerte Primula, nimmermehr, nimmer: 
mehr! 

Es ijt ſchändlich, beſtätigte Oswald, aber der Inter— 
pret des Chryſophilos iſt in derſelben Lage und Sie ſehen: 
er erträgt mit Würde ſein hartes Loos. 

Ein Händedruck des eitlen Profeſſors belohnte Oswald 
für dieſe Schmeichelei. 

O, Ihr Männer habt kein Gefühl für Beleidigungen, 
ſchluchzte Primula, nun gut, ich will es verſuchen, aber 
wenn — 

Das Sturmläuten der Präſidentinglocke aus dem Neben— 
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zimmer ließ Primula ihren Sag nicht beendigen. Cie jchritt 
den beiden Herren voran mit der Miene Jemands, der, ge: 
ſchehe, was da will, feinen Entſchluß gefaßt hat. 

Yet fommt bald an Sie die Reihe, College, jagte Herr 
Wimmer zu Oswald; während man (unter fortwährendenm 
Sturmläuten) wieder Play nahm; ängftigen Sie fi nur 
nicht, und lefen Sie frifch drauf [08. Wenn's auch das erfte 
Mal ein wenig hapert; das nächfte Mal geht es jchon befjer 
und die Hebung macht den Meijter. 

Den ih in Ihnen verehre und bewundere; ermiderte 
Oswald, ſich verbeugend. 

Nun, nun! ſagte Herr Wimmer, ſich lächelnd durch die 
Haare fahrend; es könnte noch beſſer ſein. Freilich, als ich 
vor einiger Zeit Holtei hörte, geſtehe ich, daß mir das alte 
Wort: „Anch io son’ pittore“ unwillkürlich auf die Lippen 
fan. 

Ich glaub’ es gern; verficherte Oswald. 

Die Glode ſchwieg und College Breitfuß erhob (ala 
Oberſt Butler) feine Stimme und ſchrie, daß die Fenfter 
klirrten: 


„Er iſt herein. Ihn führte das Verhängniß.“ 


Die Mordnacht in dem Schloſſe zu Eger entwickelte ſich 
nun raſch von Scene zu Scene. Oswald war ſo geſpannt 
darauf, wie Primula ſich benehmen würde, deren Aufregung, 
je mehr man ſich dem verhängnißvollen Augenblick näherte, 
ſichtbar zunahm, daß er die Nachricht des Fräulein Neubrunn, 
„der ſchwediſche Herr“ ſei da; ohne alles Herzklopfen vernehmen 
und vier Zeilen ſpäter ganz kaltblütig die Prinzeſſin Thekla— 
Thusnelde wegen ſeines „unbeſonnenen, raſchen Wortes“ um 
Verzeihung bitten, ja ſogar die auffallende Wärme des Tons, 
mit welchem Fräulein Clemens die Worte ſprach: 

„Ein unglücksvoller Zufall machte Sie 

Aus einem FZremdling ſchnell mir zum Vertrauten“ 
gänzlich überhören fonnte, obgleich diefer Ton Herren Winmer 
alles Blut zum Herzen trieb und Fredegunde ob dejjelben 
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ihrem Doctor Breitfuß einen jehr bezeichnenden Blick zumarf. 
Er achtete nicht des beifälligen Gemurmels, das ihm jeine Er- 
zählung von dem Tod des Reiteroberſten einbrachte; auch die 
folgenden Auftritte gingen jpurlos an ihm vorüber, bis denn 
endlich das verhängnigpolle Neb fi) ganz über dem Haupte 
des Friedländers zuſammenzieht und der finftere Buttler in der 
Heimlichkeit feines Zimmers die Mörderrollen vertheilt. Schon 
ift Major Geraldin mit feinem blutigen Auftrage davongeeilt 
und — jet ift der Augenblik gefommen, wo auf der Bühne 
der ‚Vorhang jich auseinanderthut und die grimmen Haupt: 
leute Deverour und Macdonald in Koller und Kanonen, die 
langen Schwerter an der Seite, vor ihrem Regimentschef er: 
ſcheinen. 

Was wird ſie thun? dachte Oswald, der ſah, daß das 
Geſicht der Dulderin bald blaß und bald roth wurde, ſie 
wird nicht leſen. 

Aber Primula überwand den edlen Unwillen, der ihr 
Herz Ichwellen machte, räusperte ſich und jagte mit der janf- 
ten Stimme einer Heiligen, die ich in die Hände der Henfers- 
fnechte giebt: 


„Da jind wir, General.‘ 


Die Directorin, welcher, da es doch zwei waren, der Accent 
auf wir liegen zu müſſen jchien, verbefferte, fraft des ıhr nad) 
S. 73 der Statuten zuftehenden Rechtes: 


„Da find wir, General.“ 


Das war zu viel. Die zu ftraff geipannte Bogenfehne 
riß; die beleidigte Dichterin erhob ſich, Flappte ihr Buch zu 
und ſagte mit bleichen Lippen: 

Es thut mir leid, wenn ich die Gejellichaft durch meine 
Erflärung, nicht weiter lefen zu fünnen, ftören follte. Aber, 
da ich eine Rolle, zu der ich mich — mit Gewalt — zwingen 
muß, nicht einmal lefen — kann — ohne — 

Sie fonnte nicht weiter Sprechen und brach, in ihren Stuhl 
zurüdjinfend, in ein convulſiviſches Weinen aus. 
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Die Beftürzung, welche durch diejes Benehmen Primula's 
in der harmlojen Gejellihaft hervorgebracht wurde, konnte 
nicht größer fein. Man jprang von den Stühlen empor; man 
drängte fich um die jchluchzende Dichterin; man fragte einander, 
was der Profefiorin fehle? und den Profeſſor, ob jeine Ge: 
mahlın oft dergleichen Anfälle habe? Niemand ahnte die 
eigentliche Urjache von dieſem Zuftande, dem die Herren durch) 
Zureden, die Damen durch au de Cologne beizufommen 
juchten. Aber Primula wollte von beidem nichts wifjen. Sie 
ſprang nad) wenigen Secunden vom Stuhle auf; erklärte mit 
Entjchiedenheit, nad) Haufe gehen zu müſſen und verichwand 
an dem Arme ihres Gatten, der zu dieſer ganzen Scene ein 
jehr albernes Geficht gemacht hatte, ohne irgend Jemand 
gute Nacht zu jagen. 

In dem Augenblide, als die, durch das Verſchwinden der 
Sajtfreunde äußerjt beftürzte Gejellihaft im Salon noch durch: 
einanderjtand und jprach, wurde Oswald ein Brief übergeben, 
den, wie das junge Mädchen jagte, ein junger Mann, welcher 
auf Antwort warte, jo eben überbracht habe. 

Oswald erbrach das Billet, in welchen weiter nichts 
ſtand, als: 

Mad’, dag Du fort fommft. Ich warte auf der Straße. 
Dein Timm. 

Oswald ließ fich einen jo vortrefflihen Vorwand, aus 
einer Gejellichaft zu entkommen, die ıhm mit jedem Augen— 
blicke unerträglicher wurde, nicht entgehen. Er habe eine 
Nachricht erhalten, die ihn nöthige, jofort nach Haufe zu 
eilen. In der nächjten Minute jtand ev auf der Straße. 

Gott jei Danf! daß ich fort bin; vief er, Timm, der 
ihn lachend in Empfang nahm, beim Arm ergreifend und mit 
jich fortziehend. 

Konnt’3 mir denken, vief Herr Timm, daß Du Höllen- 
pein ausftandit; dachte, dem armen Schelm muß geholfen 
werden. Komm, wir wollen den gelehrten Staub, jo Du 
verſchluckt haft, mit edlem Wein hinumterjpilen. 
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Zwanzigſtes Capitel. 


Ich glaube, Helene Grenmwig ift trog ihrer ſchwarzen Haare 
und ihrer dunflen ftrahlenden Augen eine heimliche Waſſer— 
frau, ſagte Sophie Robran zu ihrem Vater. 

Der Geheimrath lachte. 

Du möchtejt nicht jo ganz unrecht haben, jagte er, denn 
wenn im zwei verichtedenen phyfiichen Medien, wie Luft und 
Waſſer, auch phyſiſch verjchiedenartige Ereaturen erijtiren, die 
feine wahre Gemeinjchaft mit einander haben fünnen, jo ift 
nicht3 logischer, al3 daß verjchiedene moraliiche Atmoiphären, 
wie die, in welcher der Adel lebt, und die, in welcher wir 
(eben, auch moralisch verichteden geartete Wejen hervorbringen 
müſſen, die niemals fo recht von Grund der Zeele aus Freunde 
werden fünnen. Haft Du während der Zeit, daß Du bei 
Fräulein Bär warft, eine Freundichaft geſchloſſen, die über die 
Penfion hinaus gedauert hätte? 

Doch, Papa, mit Fräulein Bär jelber, erwiderte jchalkhaft 
Sophie. 

Da ſiehſt Du's nun! jagte der Geheimvath mit feinem 
jatirtihen Lächeln, man fann ſelbſt mit Bärinnen innige 
Freundichaft machen, aber nimmermehr mit — Waflerfranen. 

Sophie fonnte das Mißtrauen des Vaters, welcher ein 
langes Yeben und eine reiche Erfahrung für fich hatte, in dieſem 
Falle nicht theilen. Sie erflärte fi) Helenens Zurüdhaltung 
durch eine angeborene oder anerzogene Scheu, aus fich heraus— 
zutreten, und verzieh ihr dieſe Zurücdhaltung um jo lieber, 
als fie fich ſelbſt keineswegs frei davon fühlte. Galt fie doch 
jelbit im allgemeinen für jchroff und falt, jagte man ihr doch 
manchmal offen, daß fie, gar nicht jet mie andere junge 
Mädchen. Sie fann num einmal nicht3 dafür, dachte fie bei 
fich, man foll nicht Feigen pflüden wollen von dem Dornftraud). 
Helene würde gegen Dich nicht anders fein, und wenn die 
Robrans ſchon zu Zeiten Karl’3 des Großen Barone gemejen 
wären. 
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Wenn Sophie an dem Nachmittage des dritten Tages 
nad Oswald's Ankunft in Grünwald, wo Helene in ihrem 
Zimmer jaß und an ıhre Freundin Miß Mary Burton jchrieb, 
einen Bli über die Schulter der Schreiberin weg auf das 
Papier geworfen hätte, würde fie ſich vieleicht zu ihres Vaters 
Anficht, dag Waſſerfrauen menigftend mit Waflerfrauen ver: 
traulich umgehen fönnen, befehrt haben. 

Helene jchrieb: 

Es ift das erfte Mal jeit langer, langer Zeit, theuerfte 
Mary, daß ich den Muth in mir fühle, Div auf Deine Briefe 
— denn e3 liegt jegt ein ganzes Padet da — zu antworten. 
Aber ich fonnte es nicht über das Herz bringen, Dir, die Du 
jet in die große Welt, in die Du gehörft, eingetreten und 
neulich gar bei Hofe vorgeftellt bift, — Dir, der Braut umd 
in furzer Zeit der Gemahlin eines engliichen Peers, zu jchreiben, 
daß ich, Helene von Grenwitz, der Du eine jo glorreiche Zukunft 
prophezeiteft, — vorläufig wieder erſt einmal in die Penfton 
zurüdgeichidt bin; in Penfion gejchift wie ein ungezogenes 
Kind, in Penfion gejchidt wie ein Gänschen vom Yande! — 
Du ftaunft, Du lächelft ungläubig; Du lispelft ein: 't is 
impossible! und wenn Du nun endlich meinen wiederholten 
Berficherungen Glauben jchenfen mußt, jo faſſeſt Du mich bei 
beiden Händen und rufſt: aber was heißt dies? warum dies? 
und zwingt mich, die traurige Geichichte von Anfang an zu 
erzählen. Nun; ich jehe feine Möglichkeit, dieſer Pein zu ent: 
rinnen, aber daß ich fie abfürze, jo viel ich vermag, wirft Du 
begreiflich finden. 

Alſo kurz, wenn auch nicht gut. 

Das Verhältniß zu meiner Mutter, über das ich Dir im 
Anfang fo befriedigend jchrieb, wurde im Folge meiner ent- 
ichtedenen Weigerung, die Gattin meines Vetters Felix zu 
werden, von Tag zu Tag jchlimmer, bis der offene Bruch), 
den ich ſchon lange vorausgejehen, ’zulegt unvermetdlich 
war. Ich habe mich bei der ganzen Affaire benommen, wie 
ih es mir und Dir Ichuldig zu fein glaubte. Es war ein 
heißer Kampf, das kann ich Dich verfichern. Meiner Mutter 
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entgegen zu treten, erfordert Muth, und mein Vater unter- 
jtügte mich, ſchwach wie er ift, nur ſchwach. Nun wohl! 
der Kampf ift vorüiber, — die Todten find begraben und die 
Wunden fangen an zu heilen. Ja, Mary, die Todten! Mein 
Bruno, mein Stolz, mein Ritter ohne Furcht und Tadel, mein 
vielgeliebter Bruno ijt nit mehr! Er ift geftorben im 
Kampfe für mich und hat jeine junge Heldenjeele in einem 
Kuffe auf meine Lippen ausgehaudt. Der milde Schmerz 
iiber jeinen Berluft — denn als ich ihn nicht mehr hatte, 
wußte ich evt, was ich am ihm beſeſſen — machte mich ſtumpf 
und gleichgiltig gegen Alles und gegen Alle um mich her. Wie 
diefer Knabe mich geliebt hat, fann und wird Niemand auf 
Erden mich wieder lieben. Ich war ihm Sonne und Luft und 
Yicht, ih war ihm Effen und Trinken; ich war ihm Schlafen 
und Wachen, ich war ihm das Leben. Wie oft, wenn er es 
mich mit glühenden Wangen und leuchtenden Augen und 
zitternden Lippen verficherte, habe ich ihn wegen jeiner Ueber: 
ichwenglichfeiten ausgelacht und gejagt: Bruno, Du bift ein 
Närrchen! jest gäbe ich viele Fahre meines Lebens darum, 
fönnt' ich es aus jeinem ftolzen Munde nur noch einmal hören! 
Eine Ahnung, die ich nicht (083 werden fann, jagt mir, daß ich 
in Bruno, mit Bruno alles, was die Erde von Seligfeit mir 
gewähren fann, gefunden haben würde, und daß ich mit ihm 
jede Ausficht auf ein irdiſches Glück umwiederbringlic verloren 
habe. Du lächelft, Dur meinft: ein Knabe! aber ich jage Dir: 
Du haft Bruno nicht gefannt. 

Berlange nicht, daß ich Div über dies Alle ausführlich 
berichte. Ich kann es nicht. Mein Herz ift zu voll. Die Er- 
innerung an meinen todten Piebling verläßt mich feinen Augen: 
bie, und ich möchte am liebjten die Feder aus der Hand legen 
und mich jatt weinen. Sag’, Mary, joll es denn wirklich unjer 
Schickſal jein, wie wir jo oft in melandholiichen Stunden be— 
haupteten, unbefriedigt, ohne Freude, ohne Glück durch das 
?eben zu gehen, und ohne Hoffnung, daß die Zukunft die 
Wünſche der Gegenwart erfüllen wird? Soll das Glück nur 
immer aufleuchten wie eine Yata Morgana — zauberiſch 
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Ihön und ebenjo vergänglich; oder ung jtet3 in einer Geftalt 
ericheinen, die, mag ihr innerer Werth noch jo groß fein, doch 
unjeren verwöhnten Sinn, unſere Vorurtheile, wenn Du 
willſt, verlegt? Freilich, Dein Loos fcheint ein anderes werden 
zu wollen. In der Sphäre, in die Du durch Geburt und Er- 
ziehung gehörft, findet Du den Mann, der Deinem Herzen 
theuer gemwejen jein würde, jelbft dann, wenn Dein Verſtand 
die Wahl Deines Herzens nicht gebilligt hätte. Ein Held, ein 
Mann, ein Lord! Glüdliche, dreimal Glückliche, die Du 
Jemand gefunden haft, zu dem Du, ftolz, wie Du bift, hinauf- 
ichauen mußt! Yächle Dein feines, ariftofratifches Lächeln über 
— Deine Freundin in der Penfion! 

Freilich, ich habe es jehr gut in diefer Penfion. Man 
geht mit mir um, nicht wie mit einer Schülerin, jondern wie 
mit einem Gaſt, und ich bin der Vorfteherin, einem Fräulein 
Bär, aufrihtig dankbar für die Güte, die zarte Rückſicht, mit 
der fie mich behandelt, al3 wüßte fie Alles. Vielleicht weiß fie 
Alles. Dergleichen Ereignijfe in Familien mie die unfere, 
pflegen nicht verjchwiegen zu bleiben. Habe ich jelbft doch 
Bieles, was im genaueften Zufammenhang mit meiner Berlo- 
bungsangelegenheit fteht, erjt mehrere Wochen ſpäter erfahren, 
nicht durch meinen Bater, mit dem ich während diefer ganzen 
Zeit correipondirte, der mich aud) ein paar Mal von Grenwitz 
aus bejuchte (mit meiner Mutter, die ſeit einigen Tagen, mie 
ich höre, in Grünwald ift, bin ich außer aller Verbindung), 
ſondern durch eine junge Dame, ein Fräulein Sophie Robran, 
eine frühere Penfionärin der Anftalt, deren Befanntichaft ich 
hier machte, und mit der ich eine Art von Freundichaft ges 
ichlofien habe. Sie ift die Braut unſeres Grenwitzer Arztes, 
der nach Grünwald übergefiedelt ift, und jomit find ihre Nach— 
richten aus guter Duelle. Ste hat mir erzählt, was erjt nad) 
meiner Abreife von Grenwitz jtattgefunden und der Vater mir 
ſorgſam verjchwiegen hat, daß der junge Mann, von dem ic) 
Dir ſchon im Sommer jchrieb, unjer Hauslehrer, der Doctor 
Stein, mein Ritter und mein Rächer geworden tft, injofern 
wenigftens, al3 er fich mit Felix gefchlagen und meinem Herrn 
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Better, eine Lection ertheilt hat, die diefer, wie ich aus derjelben 
Quelle erfahren habe, jo leicht nicht wieder vergeljen wird. 
Ich kann Div nicht jagen, wie wunderlich mich dieje Nachricht 
berührte. Zuerſt — Dir darf ich e3 ja gejtehen — verlegte 
‘3 meinen Stolz, daß mein Name nun mit dem Namen eines 
Mannes, wie Herr Stein, zuſammen durch die Welt getragen 
werden follte; daß ein Fremder, ein Miethling, fich in meine 
Angelegenheiten fe gemijcht hatte, als wäre er ein Verwandter 
und ein Ebenbürtiger. Aber dann dachte ih.an das alte 
Mort, daß, wenn die Menſchen jchweigen, die Steine reden 
wirden; dachte daran, daß fein Bruder fich brübderlicher, Fein 
Nitter fich ritterlicher gegen mich hätte benehmen können, ala 
e3 diefer Mann vom erjten Angenblid an gethan hat: dachte 
vor allem daran, daß diefer Mann meines Bruno's thenerjter 
Freund mar — umd ich vergaß meinen Stolz und fühlte nicht 
ohne einige Verwunderung, daß ich diefem Manne für jeine 
viele Liebe und Güte dankbar jein fonnte — ohne daß mich 
diejer Danf, wie e3 doch jonjt ſtets bei mir ift, gedrückt hätte. 
Fa, noch mehr, ich fühlte ein Bedürfniß, ihn, der, wie ich hörte, 
auf Reijen war, wieder zu jehen, ihm perjönlich meinen Dank 
abzuftatten; und als ich ihn heute ganz unerwartet an dem 
Fenſter, an welchem ich jaß, vorübergehen jah, da — Du 
wirjt mich auslachen, Mary! da fühlte ich, daß, als ich jeinen 
Gruß ermwiderte, mir alles Blut in die Wangen ſchoß, und, als 
er vorüber war, habe ich ihm noch lange nachgejehen umd 
dann habe ich mich in das Fenfter zurüdgelehnt und dem An— 
denken Bruno’s, das durch Stein’3 Anblid jo plöglich und jo 
mächtig bei mir wach gerufen wurde, heiße Thränen geweint. 
Sch möchte, ich fünnte ihn einmal ungeftört jprechen. 

Doc hier muß ich abbrechen. ch höre Fräulein Robran, 
die mit mir zu muſiciren fommt, mit Fräulein Bär im Ne- 
benzimmer. 

Helene erhob fich, den beiden Damen, die auf ihr entrez! 
in's Zimmer traten, entgegenzugehen. Sophie Robran eilte 
Fränlein Bär voraus und umarmte Helenen mit einer 
liebenswürdigen Pebhaftigfeit, die mit der jalonmäßig vornehm 
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ruhigen Haltung der jungen Arijtofratin einigermaßen con> 
trajtirte. — 

Ich habe eine ordentliche Sehnſucht nach Ihnen gehabt. 
Helene! Warum haben Ste mich ſeit neulich Abend nicht be> 
Jucht, wie Ste verſprachen? Fräulein Malchen hat Sie doch 
nicht gar etwa daran verhindert? 

Point du tout! ermiderte Fräulein Bär, die Brille auf 
die Stirn ſchiebend, um mohlgefällig ihrem Liebling in die 
großen, freundlichen, blauen Augen zu fchauen; Du weißt, 
Sophiehen, daß Helene ganz frei über ihre Zeit disponiren 
kann. — Aber weßhalb ich eigentlich fomme, liebe Helene! 
Hier iſt ein Brief für Sie, den einer Ihrer Diener überbradhte; 
ich glaube von Ihrem Herrn Vater. 

Helene nahm den Brief mit einer Verbeugung entgegen, 
warf einen Blif auf die Adrejje und jagte; in der That von 
meinem Bater! und legte ıhn auf eine Briefmappe, die fie 
beim Eintritt der Damen zugeflappt hatte. 

Ich will nicht länger ftören, jagte Fräulein Bär; 
Sophiechen fommt, Sie zum Muficiren abzuholen. Soll ich 
Ihnen das Mädchen nachſchicken? und warn? 

Site fommen doch mit, Helene? jagte Sophie, die fich auf 
einen Stuhl an das Inſtrument gejett hatte, und einen 
Clavierauszug durchblätterte. Ich Habe jehr jchöne neue 
Lieder befommen. in ganz herrliches von Schumann, das 
müſſen wir zujanımen durchgehen. 

Recht gern, erwiderte Helene; indejjen, ich möchte nicht 
lange bleiben, da ich heute Abend nothwendig einen Brief nad) 
England zu beendigen habe, der morgen früh fort muß. Ich 
danfe deßhalb für das Mädchen, Fräulein Bär. ch werde 
nod vor Dunfelmerden wieder zu Haufe jein. 

Ganz wie Sie wollen, liebe Helene, jagte Fräulein Malchen, 
erft Helene flüchtig und dann Sophie Robran herzlich auf die 
Stirn küſſend. Adieu, mes enfants! 

Und Fräulein Bär ließ die Brille wieder auf die Naſe 
gleiten, legte ihre Stirn in die gejhäftsmäßigen Falten umd 
raujchte davon. 

14* 
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Wie geht e8 Ihrem Herrn Vater? fragte Helene. 

Danfe, erwiderte Sophie; es geht ihm viel befjer; er ift 
heute jchon wieder ein paar Stunden länger aufgeblieben. 
Aber, nun lefen Sie auch Ihren Brief, Helene; und dann 
machen Sie, daß Sie fertig werden. 

Sogleih, jagte Helene, den Brief erbrechend; während 
Sophie weiter in den Noten lad. Nah einigen Minuten 
blicte fie auf und ſah Helenen den Brief in der herabhängen— 
den Hand haltend, den Kopf in die andere geftütt, offenbar in 
tiefe Nachdenken verfunfen dafigen. Die langen Wimpern 
verhüllten die ftrahlenden Augen und die dunflen Brauen 
waren, wie in Unmillen, zujanmengezogen. 

Was ift Ihnen? rief Sophie, das Notenbuch zuflappend 
und auf's Clavier legend, haben Sie ſchlimme Nachrichten 
erhalten? 

Nicht doch! erwiderte Helene, die bei dem erften Ton von 
Sophiens Stimme fich wieder zuſammenraffte nıd zu lächeln 
verfuchte. Nicht doch! Mein Bater wird morgen fommen, das 
iſt Alles. 

Um bier zu bleiben? 

Ya. 

Und — Sie, Helene? 

Ich dachte eben darüber nah. Mein Bater ftellt e8 mir 
frei; indeſſen — 

Das junge Mädchen ſchwieg und derjelbe halb nachdenk— 
liche, halb trogige Gefichtsausdrud von vorhin war wieder da. 
Ste ſchien die Anmejenheit Sophiens vergefien zu haben. 
Plöglic fragte fie, die Blide noch immer zu Boden ſenkend: 
Würden Sie, wenn Sie beleidigt wären, jemals zuerft die 
Hand zur Verſöhnung bieten? 

Sophie murde durch dieje Frage, deren Sinn ihr nicht 
verborgen war, einigermaßen in Derlegenheit gejegt. Helene 
hatte zu ihr niemals über ihre Angelegenheiten geſprochen, 
nicht einmal in Andeutungen. Sie mußte aljo — durfte alſo 
von alle dem nichts willen, und doch vertrug es ſich jchlecht 
mit Sophiend geradem Sinn und ihrer Freundichaft zu 
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Helene, eine Unmifjenheit und Theilnahmlofigfeit zu affeftiren, 
die ihr fremd waren. 

E3 fommt darauf an, antwortete jie nach einer Fleinen 
Pauſe: wie die Beleidigung war, und vor allenı, wer der 
Beleidiger war. 

Wie jo? 

Es giebt Beleidigungen, mein’ ich, die e8 nur dadurch 
werden, daß mir ihnen dieje Bedeutung unterlegen, und Be: 
leidiger, die e3 niemals werden fünnen — niemals werden 
jollten — ich meine, die uns fo nahe ftehen, mit denen wir 
Durch die Natur jo eng verbunden find, daß es unnatürlich jein 
miürde, wen — 

Ste uns haßten, unterbrach Helene jchnell Sophie. Wenn 
num aber doch diejer Fall einmal einträte; wenn nun aber doch 
ſich haßte, was fich lieben jollte; fich verfolgte, befeindete, be— 
fämpfte, was fich unterjtügen, gegenfeitig helfen und tragen 
jollte — wie dann? 

Helene war aufgejtanden; ihr Geficht glühte; ihre Augen 
funfelten; ihre Hände ballten fi) — das Bild eines Wejeng, 
das des Kampfes froh ift und nur den Sieg oder Tod, aber 
nimmer Ergebung fennt. | 

Ich weiß es nicht, erwiderte Sophie, fi zu einer Ruhe 
zwingend, die fie nicht bejaß; daS weiß ich aber, daß ich für 
meine Perjon niemals in die Yage fommen könnte. Sch würde 
Bruder oder Schweiter, und nun gar Vater oder Mutter, die 
mir das Leben gaben, niemals haſſen, möchte gejchehen, was 
da wollte. Sind fie doch — ich ſelbſt. Wie fann man fich 
jelber hafjen? 

Wiſſen Sie das wirflih jo gewiß? ermiderte Helene. 
Moher wiſſen Sie es? Sie haben niemals weder Bruder noch 
Schweſter gehabt, Ihre Mutter ift Ihnen jo früh gejtorben; 
Ihr Vater hat Sie, wie Sie mir jelbjt jagten, von jeher mit 
grenzenlojer Liebe überjchüttet; alle Welt hat Sie geltebt und 
geehrt — wie Sie es gewiß verdienen; dieje alte ftrenge Dame 
jelbit fieht in Ihnen, dem jungen Mädchen, daS noch vor 
wenig Jahren ihre Schülerin war, heute ſchon eine ebenbürtige 
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Freundin — aber ich — ich habe andere — doch wir ver: 
plaudern die Zeit und noch dazu über recht jonderbare Dinge. 
Eilen wir, daß wir an Ihren Flügel fommen. 

Es war nicht das erjte Mal, dag Helene einem Geipräd, 
daS vertraulich zu werden drohte, plöglich eine gleichgiltige 
Wendung gegeben hatte. Sophie mußte ſich darein fügen, 
obgleich ihr diefer Mangel an Vertrauen meh that, um }o 
mehr, als fie fühlte, wie einfam Helene daftand, wie ganz nur 
auf fich angewieſen, und welche Wohlthat es für fie gemejen 
ſein würde, hätte ſie ihr übervolles Herz in das theilnehmende 
Herz einer wahren Freundin ausichütten fünnen. Sie fühlte 
ſich deßhalb auch diesmal nicht durch Helenens ſtolze Schweig— 
ſamkeit beleidigt; im Gegentheil! ſie war mehr als je ent— 
ſchloſſen, ſich in Helenens Vertrauen lieber hineinzuſtehlen und 
hineinzuſchmeicheln, als Stolz mit Stolz, und Schweigſamkeit 
mit Schweigſamkeit zu erwidern. 

Die jungen Damen, nachdem ſie bei Sophie angelangt 
waren, hatten faſt ohne Unterbrechung muſicirt, bis es in dem 
zu ebener Erde gelegenen tiefen Zimmer zu dunklen begann. 
Sie hörten auf, weil ſie nicht mehr gut ſehen konnten und 
gingen nun Arm in Arm im Gemache auf und ab, während 
die Muſik noch in ihren Seelen nachzitterte und ſelbſt Helenens 
ſtolzes Herz milder und weicher fühlte. Es war vor allem ein 
neues, von einem jüngeren Meiſter componirtes Lied geweſen, 
daß ſie in ſchmerzlich ſüßer Weiſe an ihren todten Liebling 
erinnert hatte. Noch klangen ihr die traurig klagenden Worte 
mit der traurig klagenden Melodie im Ohr: 


Und ſoll ich ſterben ſo friſch und jung, 
Ade dann, du goldener Sonnenſchein, 
Und Mondenſchimmer und Sternenlicht, 
Und ade, ſchwarzäugiges Mägdelein. 
Ich hab' euch alle ja ſo geliebt, 

Und ſoll nun ſterben ſo jung! 


Sie dachte an die Nacht, als Baron Oldenburg ſie mitten 
aus der Reihe der Tanzenden heraus an Bruno's Sterbebett 
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holte: fie jah bei ihrem Eintritt daS Auge des Knaben dunkel 
aufflammen in dem todtenblaffen Gejicht. 


Und ſoll num fterben fo jung! 


murmelte fie, wie wenn fie mit fich jelbft ſpräche. 

E3 jcheint dies Lied auf Sie einen eben jo großen 
Eindrud zu machen, wie auf den Doctor Stein, fagte Sophie. 

Auf wen? rief Helene, jäh aus ihrer Träumerei erwachend. 

Auf den Doctor Stein, wiederholte Sophie jo ruhig, al3 
hätte fie fi) nie über das PVerhältnig, das möglichermeije 
zwiſchen Oswald und Helene ftattfand, Gedanken gemadt. 

Wann haben Sie ihn gejehen? fragte Helene wieder in 
ihrer ruhig vornehmen Weife. 

Gejtern Abend, hier, zum erften Mal. Er war jchon 
zwei Tage in der Stadt, ohne Franz gejprochen zu haben. 
Geſtern traf Franz ihn zufällig auf der Straße und brachte ihn 
mit. Sonſt hätten wir wohl noch länger auf feine Bifite 
warten fünnen. 

Weßhalb das? 

Nun, er jah gerade nicht jo aus, als ob ihm der Beſuch 
bejondere8 Bergnügen mache. Indeſſen fann ic) darüber 
weniger urtheilen, da ich ihn geftern zum erſten Male in meinem 
Leben jah. Mir ſchien es, offen geitanden, al3 ob ihm über- 
haupt nicht3 auf Erden Vergnügen machen fünnte. Franz 
jagt, daS jet durchaus nicht der Fall, fand aber jelbit, das Herr 
Stein ſich in der furzen Zeit, wo fie fich nicht gejehen, merf- 
mürdig verändert habe. Wie war er denn, jo lange Sie ihn 
fannten? 

Sophie glaubte zu fühlen, daß Helenens Herz, als fie 
diefe Frage möglichft unbefangen that, höher jchlug. Doc) war 
von diejer Erregung nicht8 in dem Ton zur merken, mit dem fie 
antwortete: 

Ich habe Herrn Stein jelten oder nie anders als in Ge— 
jellfchaft gejehen, und Sie mifjen, da hat man wenig Gelegen- 
heit, die Menfchen zu jehen, wie fie mwirflich find. Er ſchien 
meiſtens ernſt, faſt traurig, jehr rejerpirt und verichlojien, 
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bejonders in den legten Wochen. Doc mochten dazu auc) die 
in meiner Familie herrichenden Verhältniſſe nicht wenig bei- 
tragen. Wie mar er denn gejtern? 

Es ift das ſchwer zur befchreiben für Jemand, der, wie ich, 
fein großer Piycholog ift, antwortete Sophie, entſchloſſen, auf 
jeden Fall, auch wenn fie Helene verlegen jollte, die Wahrheit 
zu jagen. Er ſchien mir Iuftig, ja ausgelafjen, aber nicht 
heiter; gejprächig, aber nicht mittheilfam; witig, aber nicht 
unterhaltend; mit einem Wort, eine lebendige Vereinigung von 
lauter Gegenſätzen, welche auf mich, die ich das leicht Ver— 
ftändliche, Klare, Einfache liebe, offen geftanden, einen pein= 
lichen Eindrud gemacht hat. Beſonders mißfiel es mir, wie er 
über jeinen Beruf und über jeine hiefigen Verhältniſſe ſprach. 
Er jchien Alles nur wie ein leeres Spiel zu betrachten. Ex 
ihilderte eine Gejellfchaft, die er bei Director Clemens mit— 
gemacht, und jchüttete eine wahre Fluth von Hohn und Sar— 
kasmus über die armen Menſchen aus. Er bejchrieb jeine 
jeterliche Einführung in die Schule, die gerade an demijelben 
Morgen ftattgefunden hatte und ftellte das Ganze mie eine 
Scene auf einem Puppentheater dar. Fraͤnz hatte mir gejagt, 
daß er etwas Fauftiiches in jeinem Weſen habe; mir ift er wie 
ein vechter Mephiſto vorgefommen. Auch fand ich ihn nicht jo 
Ihön, wie Franz ihn mir gejchildert hatte. Er jah bleich und 
verfallen aus, al3 wäre er franf oder hätte mehrere Nächte 
nicht geichlafen. Die großen Augen hatten etwas Unheimliches, 
Geſpenſtiſches. Ich mußte wahrlich an das: Es jteht ihm an der 
Stirn gejchrieben, daß er nicht mag eine Seele lieben, oder 
wie es heißt, denfen. 

Da muß er fich allerdings jehr verändert Haben, jagte 
Helene. 

Der Ton, in welchem das junge Mädchen dieje Worte 
jprac), war jo traurig. E8 that Sophie leid, daß fie ſich von 
der geheimen Antipathie, die fie gegen Oswald empfand, noch 
mehr vielleicht aber von dem Wunjch, Helene durch lebhaften 
Widerſpruch zu reizen, und fie jo gleichlam für ihre Ver— 
Ihlojjenheit zu bejtrafen, hatte hinreißen laſſen. 
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Doch joll dies, jagte fie einlenfend, nicht etwa mein end- 
giltiges Urtheil über Oswald Stein fein; e3 ift nur eben ein 
eriter Eindrud. Wenn ich ihn öfter jehe, werde ich wohl anders 
über ihn denfen. Sch glaube jogar, daß bei mir ein wenig 
Eiferjucht mit unterläuft. Franz machte jo gar viel aus ihm, 
und Sie wiſſen, wir Bräute find in diefer Beziehung ein wenig 
engherzig. — Da fällt mir übrigens ein, daß er jeden Augen- 
blick kommen fann, rief fie, fich jelbjt unterbrechend. 

Mer? fragte Helene; Oswald? 

Ich hatte es wahrhaftig ganz vergefjen. Ich, gedanfenlojes 
Mädchen! 

Was iſt eö denn? 

Stein und Franz hatten fich verabredet, heute zujammen 
eine Dorlejung bei Profefjor Benzeler zu bejuchen. Und Franz 
it gleich nad Tiſch für meinen Bater auf’3 Land gefahren. 
Ich jollte es Stein abjagen laſſen! Ob's wohl noch Zeit ift? 

Es ıft halb ſechs, jagte Helene, an's Fenfter tretend, und 
nad) der Uhr jehend. Es ift beinahe dunfel geworden; ich muß 
machen, daß ich nach Haus komme. 

In diejem Augenblick wurde an die Thür gepocht. 

Er iſt e8, riefen die beiden jungen Damen, zufammen- 
jchredend wie ein paar Rehe, wenn im Walde ein Schuß fällt. 

Das Pochen wiederholte ſich. 

Was jollen wir thun? flüfterte Helene, die ihre ganze 
Selbjtbeherrichung verloren zu haben jchien. 

Dffenbar Herein jagen! was jonjt; erwiderte Sophie, 
unmillfürlich lachend. Herein! 

In dem Halbdunfel, das in dem Gemach herrſchte, mochte 
es dem Eintretenden nicht möglich fein, die darin Befindlichen 
zu erfennen. Er blieb wie zaudernd an der Thür ftehen. 

Nur näher, Herr Doctor, jagte Sophie, Helenend Hand 
fefthaltend. Ich bitte um Entihuldigung, daß ich Sie im 
Dunfeln empfange, aber e8 joll gleich hell werdeu. 

Oswald war bei diefen Worten herangetreten und hatte 
fich vor den Damen verbeugt. Offenbar hatte er Helene, die 
dem enter abgemandt ftand, noch nicht erfannt. 


218 


Ich habe um Entjchuldigung zu bitten, fagte er; denn ich 
habe die Damen ohne Zweifel geftört. Aber da ich Niemand 
auf dem Borjaale fand — 

Er ſchwieg plöglich; das Blut ſchoß ihm zum Herzen. Ein 
Schauder überriejelte ihn. War die ftumme Geftalt neben 
Fräulein Robran nicht Helene? Diefer Kopf, deifen jchöne 
Umriffe er jo oft andächtig bewundert hatte, — fie mußte e3 
jein. Er hörte faum noch, daß Sophie jagte: Sie erkennen 
wohl Fräulein von Grenwig gar niht? Ich will nur jelbjt 
gehen, uns Licht zu bejorgen; er hörte nur die Thür fich hinter 
Fräulein Robran ſchließen; ev wußte nur, daß er mit ihr allein 
mar. Er fniete vor ihr nieder und ergriff ihre Hand, um fie 
mit heißen Küſſen zu bededen. 

Die Ueberraihung und die Dunkelheit begünjtigten 
Oswalds Kühnheit. Helene zitterte jo heftig, daß fie Alles 
geihehen laſſen mußte und nur noch eben die Kraft hatte 
zu jagen: 

Um Gottes willen, Oswald, — ftehen Sie auf! Ich bitte 
Sie, ſtehen Sie auf! 

Es war die höchſte Zeit; denn ſchon kam Sophie zurück, 
gefolgt von dem Diener, der eine Lampe trug. 

Oswald gelang es, ſeiner Bewegung Herr zu werden; 
Helene dagegen wandte ſich unter dem Vorwande, daß ſie der 
plötzliche Lichtſchen blende, nach dem Fenſter und blickte, 
während Sophie Franz' Abweſenheit erklärte, auf die Straße. 

Dann will ich die Damen keinen Augenblick länger durch 
meine Gegenwart um den Genuß einer traulichen Unterhaltung 
bringen, ſagte Oswald, ſich zum Abſchied verbeugend. 

Ei, Herr Doctor, erwiderte Sophie munter, ſind Sie ein 
ſolcher Feind von traulichen Unterhaltungen, daß Sie duch Ihre 
Gegenwart dergleichen unmöglich machen? Setzen Sie ſich 
lieber, und ſtrafen Sie meinen Franz nicht Lügen, der Sie den 
unterhaltendſten Geſellſchafter nennt. Kommen Sie, Helene, 
nehmen Sie hier am Kamine Platz. Fräulein Bär wird 
ſich die Augen nicht ausweinen, wenn Sie auch etwas länger 
ausbleiben. 
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Oswald mar im Begriff geweſen, den ihm angebotenen 
Play anzımehmen; als er indeijen hörte, daß Helene mög— 
(icherweife nicht bleiben würde, begnügte er ſich, Sophiens 
Aufforderung vorläufig mit einer ftummen Verbeugung zu 
erwidern. 

Ich danke, liebe Sophie, ſagte Helene, ſich aus dem 
Fenſter umwendend, aber ich muß in der That fort — ein 
ander Mal. 

Sie hatte ſcheinbar ihre gewöhnliche Ruhe wiederge— 
wonnen; nur ein ſcharfer Beobachter hätte vielleicht in dem 
etwas intenſiveren Roth der ſchönen Wangen die letzte Spur 
einer vorangegangenen Erregung und in den geſenkten Augen— 
lidern die Abſicht bemerkt, dieſelbe vor den Blicken der Anderen 
zu verbergen. 

Oswald, der nach einem Mittel ausſpähte, Helene noch 
ein paar Augenblicke zu halten, ſah den Flügel geöffnet und 
Notenblätter aufgeſchlagen. 

O, bitte, bitte, mein gnädiges Fräulein, ſagte er, wenn Sie 
noch eine Minute Zeit haben, ſingen Sie dies Lied! Es ver— 
dient, von Ihnen geſungen zu werden. 

Wir ſind es ſchon vorhin durchgegangen, ſagte Sophie, es 
iſt in der That ſchön und Fräulein von Grenwitz fingt es vor: 
trefflich. Wollen Sie, liebe Helene? 

Sie hatte ſchon, Helenens Einwilligung fürjelbftverjtändlich 
haltend ſich an den Flügel geſetzt und blickte jetzt, ein paar 
präludirende Accorde greifend, erwartend auf Helene. 

So ſah ſich dieſe genöthigt, ihren Hut, den ſie ſchon in der 
Hand hatte, wieder hinzulegen und an den Flügel zu treten. 

Oswald ſtand in der Entfernung von wenigen Schritten 
an das Geſims des Kamins gelehnt, die Blicke unverwandt 
auf die beiden ſchlanken Mädchengeſtalten gerichtet, in dieſem 
Augenblick zweifelnd, welche von den beiden Erſcheinungen — 
nicht die ſchönere, denn das war unbeſtritten Helene — aber 
die intereſſantere war. 

Helene kam ihm beinahe fremd vor; er mußte ſich ordentlich 
erſt in ihre Schönheit wieder hineinleben, und doch machte ſie 
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nicht mehr den übermältigenden Eindrud von ehemals. Er 
glaubte, e3 jet die ungemohnte Umgebung, die fejielnde Er- 
jcheinung Sophiens, die ihn in feiner Andacht ſtöre — er 
wußte nicht, daß jet der Zeit, wo er Helene zulegt gejehen 
hatte, der Spiegel ſeines Geiſtes trüber geworden umd nicht 
mehr im Stande war, ein reines Bild auch rein zurüczumerfen. 
— Vergebens ſuchte er einen Blick Helenens zu erhajchen. 
Wenn Sophie, in ihre vielgeliebte Mufif vertieft, feine Anwe— 
jenheit wirflich vergefien hatte, jo jchien e8 zum mindeften mit 
Helene nicht anders zu jein. Ste hob die Augen nicht einmal 
von den Notenblättern auf. Oswald freute fich defien. Er 
ſchloß daraus, daß jeine ſtürmiſche Begrüßung von vorhin, 
wenn auch vergeben, jo doch nicht vergejien war. 

Man war von einem Lied in’S zweite und vom zweiten 
in’3 dritte und vierte gefonmen. Plößlich aber erflärte Helene, 
num nad) Haufe gehen zu müfjen. Oswald, der nicht anders 
glaubte, als daß eine Dienerin aus der Penfion draußen 
warte, jann eben darüber nach, wie er jeine Bitte, fie begleiten 
zu dürfen, am jchieflichjten einkleiden fünne, al ihn Sophiens 
Frage: aber werden Ste denn noch allein gehen fünnen? diejer 
Mühe erhob. Was war natürlicher, al3 daß er mit einer höf— 
lichen Verbeugung Fräulein von Grenwitz feine Begleitung 
anbot, und Fräulein von Grenwig mit einer faum merflichen 
Neigung des ftolzen Hauptes diejelbe annahm. 

Sophie nejtelte eben der jungen Dame den Sammet: 
mantel zu, und band ihr noch ein weißes Tüchelchen um den 
Hals, auf daß Ihrer Stimme fein Schaden geichieht, liebe 
Helene! Dswald ftand mit dem Hut in der Hand daneben, 
al3 die Thür, ohne daß man ein Klopfen gehört hätte, fich 
öffnete und Herr Bemperlein vajch in’3 Zimmer trat. 

Dswald, der mit dem Rüden nad der Thür zu ftand, 
wurde Bemperleins erft gemahr, als er fi) auf Sophiens 
Gruß: Guten Tag, Bemperchen! nach dem Kommenden um- 
wandte. In demjelben Moment erkannte auch Herr Bemper: 
lein Oswald. 


221 


Sie hatten fich, jeit jener Nacht, wo Bemperlein Melitta 
nah Fichtenau abzuholen kam und die Liebenden im Park 
überrafchte, nicht wieder gejehen. Sie waren damals in herz. 
licher Freundſchaft geſchieden; und heute, als fie fich nach 
Monaten wiederjahen, ftredte Keiner dem Andern die Hand 
entgegen, lächelte Keiner dem Andern freundlich zu, begrüßte 
Keiner den Andern mit einem herzlichen Wort. Ihr ganzes 
Willkommen beſtand aus einer förmlichen Verbeugung und 
einigen nichtSfagenden Phrafen, jo daß Sophie, welche bis jegt 
geglaubt hatte, daß Bemperlein und Oswald auf dem beften 
Fuße ftänden, nicht wenig verwundert war -und nicht recht 
wußte, wie fie fich in diefem ganz unvorhergefehenen Fall be- 
nehmen jollte. Indeſſen dauerte diefe peinliche Situation nicht 
lange; denn Sophie hatte kaum Herrn Bemperlein Fräulein 
von Grenwitz vorgeftellt, die, wenn fie fich wirklich des ın frü— 
heren Jahren häufiger gejehenen Hauslehrers auf Berfom er: 
innerte, jedenfall3 nicht fiir gut fand, diefer Erinnerung Worte 
zu leihen, al3 Helene und Oswald dag Zimmer verließen. 
Sophie begleitete fie noch zur Thür hinaus, während Bemper- 
fein, die Hände auf den Rüden, die Augen ftarr auf den Boden 
geheftet, an dem Kamin ftehen blieb. 

E3 war beinahe Nacht, als Helene und Oswald auf die 
ſchlecht erleuchtete Straße traten. 

Welchen Weg nehmen wir? fragte Oswald. 

Ich denfe, es giebt nur einen. 

Nicht doch; wir können auch über den Wall gehen. Der 
Weg iſt näher und es geht ſich angenehmer dort, als auf dem 
ſchlechten Steinpflaſter. 

Wie Sie wollen. 

Darf ich Ihnen meinen Arm anbieten? 

Es war das erſte Mal, daß Oswald Gelegenheit hatte, 
Helenen zu führen. Er beeilte ſich nicht, das Vergnügen, Arm 
in Arm mit dem geliebten Mädchen durch die Nacht zu 
wandern, abzukürzen. Der Weg, den er vorgeſchlagen, war 
nicht nur der bei weitem längere, ſondern auch der bei weitem 
dunklere. Er führte zwiſchen der Stadtmauer und dem 


222 


Feftungsmalle hin — eine angenehme Promenade im Sommer 
und bei Tage; aber jest an einem finftern Herbftabend wenig 
eınpfehlenswerth. 

Es iſt doch dunkler, als ich gedacht, jagte Oswald, als fie 
aus dem dumpfigen Stadtmanerthor, wo die lette Laterne 
brannte, auf den Wall gefommen waren; jollen wir lieber 
wieder umfehren? 

Meinethalben nicht; ich gehe ganz gern fo. 

Hüllen Sie ſich mwenigftens recht feft in Ihren Mantel; 
der Wind weht jcharf vom Meere herüber und die Luft ift 
feucht und falt. - 

Sie gingen einige Minuten jchweigend. Das trodene Laub 
der Bäume, mit denen die Promenade bejegt war, rajchelte 
unter ihren Füßen; Elagende Töne ftrichen durch die Luft. 

Wie mag’es jet im Grenwitzer Park ausjehen? fragte 
Dswald. 

Das dachte ich eben auch, erwiderte Helene. 

Sch möchte, ich könnte in diefem Augenblide dort fein. 

Was wollten Sie da? 

Ich mollte in den wohlbefannten Gängen, zwijchen den 
Zarusheden unten im Garten, unter den Buchen oben auf 
dem Wall umberjchweifen und mich mit der Mondesjichel, die 
durch die Wolfen ſchwankt und mit dem Nachtwind, der durch 
die Bäume und um das Schloß rauſcht, unterhalten von jeligen 
Stunden, die nicht mehr find und nimmer wiederfehren fünnen. 

Sp denfen Sie gern an Grenwitz zurück? 

Sollte ich es nicht? Habe ich doch die glüdlichiten Tage 
meines frendelojen Daſeins dort verlebt! Was kümmern mich 
jest die Bitterniffe, die in diefen Kelch beraufchender Süßigkeit 
gemijcht waren? ch weiß von ihnen nicht3 mehr. Mir ift, 
als hätte ich. damals zum erften und legten Male in meinem 
Leben wahrhaft gelebt, und als jei ich geftorben mit den 
Blumen auf den Beeten und mit dem Sonnenjchein, der des 
Morgens durch die thaufriichen Zweige jpielte und bunte 
Schatten auf den Weg ftreute. Wohl ihm, deſſen Yeben 
wirflich mit jenem föftlichen Sommer zu Ende war! 
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Wohl ihm! flüfterte Helene. 

Sa, wohl ihm! er hat eine Stunde lang in dem Anjchauen 
dejien, mas ihm das Schönfte, das Herrlichite war, gejchwelgt 
und ift dann dahingefchwunden, wie ein rofiger Morgenduft 
vor den Strahlen der vielgeliebten Sonne. Er hat fie nicht zu 
foften gebraucht die ſchwüle Hige und den erdrüdenden Staub 
des Mittags. Er hat fich nicht vor dem jcharfen Wind des 
Abends jchaudernd zu verhüllen brauchen, er hat die jchöne 
bunte Welt nicht in öde Nacht verfinten jehen. — Berzeihen 
Sie mir, mein gnädiges Fräulein; es iſt heute Abend jchon 
das zweite Mal, daß ich mich von der Erinnerung an meinen 
todten Liebling fortreigen laſſe. Aber ich kann Ihnen nicht 
jagen, wie wunderbar Ihr Anblid und Ihre Nähe jein An- 
denfen in mir mwachrufen. Die vernarbten Wunden fangen 
wieder an zu biluten; die trodenen Augen wieder an zu 
tropfen. 

Geht es mir denn anders? fagte Helene, und ihre Stimme 
zitterte. 

So haben Sie ihn auch geliebt? Aber nein, das wollte 
ich nicht Fragen. Wie hätten Ste ihn nicht lieben jollen, der jo 
ihön, fo tapfer, jo gut war, jo hinreigend liebenswürdig, und 
der Sie jo liebte! jo unfäglich liebte! D, Fräulein von Gren- 
witz, willen Sie denn wohl, wie jehr er Sie geliebt hat? wiſſen 
Sie, daß er Sie bis in den Tod, daß er Sie mehr als jein 
Leben geliebt hat? 

Ich weiß es! jagte Helene leiſe. 

Mehr als jein Leben, fuhr Oswald leidenjchaftlich Fort, 
über den Tod hinaus. Es war an dem legten Tage, wenige 
Stunden vor jeinem Tode, al3 er mir ein Medaillon mit einer 
Tode von Ihrem Haar, das er auf der Bruft trug, zeigte und 
mich bat, es ihm in's Grab zu geben. Ich habe ihm jeinen 
Wunſch nicht erfüllen fönnen. Sie erinnern fi, daß ich am 
nächſten Morgen jchon das Schloß verließ, ohne zu wiſſen, ob 
— ich jemals wieder den Fuß über die Schwelle würde jegen, 
ob ich den theuren Todten bis zum letten Augenblide würde 
bewachen dürfen. Der Gedanke war mir entjeglih, daß jenes 
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Kleinod in profane Hände fommen fünnte, ih nahm es daher 
mit der Abficht, e8 Ihnen, die Sie den einzig rechtmäßigen 
Anſpruch darauf haben, zurüdzuftellen. Ich habe es ſtets — 
ich habe es noch in meinem Gewahrſam. Wann, befehlen Sie, 
daß ich es Ihnen zuſende? 

Sie hatten das Feſtungsthor paſſirt und gingen in der 
Vorſtadtſtraße unter den hohen, ſauſenden Pappeln. Bei dem 
ungewiſſen Licht des Mondes, der eben aus den treibenden 
Wolken hervorlugte, ſuchte Oswald in Helenens Geſicht zu 
leſen. Es ſchien ihm bleich und heftig erregt. Ihr Arm 
lehnte ſich feſter auf ſeinen Arm, als ſie nach einer Pauſe 
antwortete: 

Iſt Ihnen das Medaillon ſehr lieb? 

Das fünnen Ste fragen? 

ein, nein! verfennen Sie mich nicht — ich bin nicht un= 
danfbar, bin gegen Liebe und Freundichaft nicht unempfindlich. 
Behalten Sie das Medaillon! behalten Sie’3 zur Erinnerung 
an Ihren, an unfern Liebling. 

Nur zur Erinnerung an ihn? Es iſt Ihr Haar, Fräulein 
Helene! — nur zur Erinnerung an ihn? 

Und — an mid! 

Dswald nahm die Hand, die auf feinem Arm ruhte und 
führte fie an die Lippen. 

Ich habe nicht3 gethan, mwodurd ich jo große Huld und 
Gnade verdient hätte; aber freilich, wäre Gnade denn noch 
Gnade, wenn man fie verdienen könnte? 

Sie wollen mich durch Ihre Beicheidenheit erdrüden. Sie 
wollen, daß ich Ihnen danfen joll für alle Ihre Güte, wie ich 
Ihnen danken müßte und doc nicht danken kann. Sie find 
immer jehr gut gegen mich gewejen; Sie haben zu mir ge= 
ftanden, al3 ich jelbft von meinen nächſten Verwandten anges 
feindet wurde, und noch zulegt — 

Habe ich nicht gethan, was ich nicht jeden Augenblid mit 
Gefahr meines Lebens wieder thun würde. — Doc) hier find 
wir an Fräulein Bär Haus. Fit die Gitterthür verjchloffen ? 

- Nein, 
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Sie gingen durch den Fleinen Garten bi zur Hausthür. 
Oswald ſchellte. 

Werde ich Sie wiederſehen? 

Ich komme öfter zu Robrans. 

Die Thür wurde von innen aufgeriegelt. 

Gute Nacht. | 

Gute Nadıt. 

Die Thür wurde aufgefchloffen. 

Auf Wiederjehen! flüfterte Oswald, noch einen Kuß auf 
Helenens Hand drüdend. 

Auf Wiederjehen! flüfterte Helene. 

Im nächſten Augenblid war fie im Haufe verfchwunden. 

Ohne recht zu wifjen wie, war Oswald in die Stadt zurück— 
gefommen. Wo die Marktitraße auf den Markt mündet, in 
dem großen Edhaufe, waren die Fenfter heil erleuchtet; Wagen 
auf Wagen rollte vor die Thür; gepugte Damen und Herren 
ftiegen aus und verjchwanden im Portale. Als Oswald, dicht 
an den Häufern Hinjchreitend, in unmittelbarfte Nähe der 
Thür gefommen war, fuhr eben wieder ein Wagen vor. Der 
Kutjcher parirte die feurigen Thiere zu gewaltiam und der Be- 
diente, der eben in Begriff ftand, vom Bod zu jpringen, wurde 
unjanft auf die Erde gejchleudert. Er raffte fich jogleich wieder 
auf, aber der Schmerz mußte gar groß fein; er blieb wie be— 
täubt jtehen. Oswald, der eine einzelne Dame im Coupe be— 
merft hatte, die jchon, des Deffnens der Thür harrend, aufge- 
ftanden war, griff nach dem Drüder, öffnete die Thür und 
die Dame, ihre Fleine weißbehandſchuhte Hand ahnungslos 
auf feinen Arm legend, ſchwebte in einer Wolfe von Moufjelin 
und Spigen herab. 

In diefem Augenblid, wo das Licht aus dem Portale hell 
auf Beide fiel, ftieß die Dame einen leifen Schrei aus, Oswald 
mit großen Augen anftarrend. 

Eine glühende Röthe ergoß fich über ihr Geficht. Ihre 
Augen flammten auf — e8 mochte unentjchieden bleiben, ob in 
Liebe oder Haß. . Ihre Lippen zudten, — augenjcheinlich hatte 
die plögliche Ueberraſchung fie gänzlich überwältigt. 

Fr. Spielhagen’3 Werfe. II, 15 
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Der Bediente, der mit dem Hut in der Hand herangehinkt 
fam, löſ'te den Zauber. 

Berzeihen Sie, gnädige Frau — begann der Mann. 

Ueber Oswalds Geficht zudte ein ſpöttiſches Lächeln. 

Ich gratulire, gnädige Frau, fagte er leife, ihr die Hand 
bietend, jie die Stufen hinaufzuführen. 

Oswald fühlte, daß die ſchlanken Finger fich jehr feſt in 
die feinen legten. 

Sie haben es ja gewollt, flüfterte fie; und jest war es ent— 
ichieden, daß die großen, grauen Augen nicht Haß, jondern 
Liebe blicten. Beſten Dank! Laſſen Sie ſich doch einmal 
bei mir fehen. Ich garantire, daß Cloten Sie freundlich em— 
pfangen wird. 

Sie waren auf der legten Treppenftufe angelangt. 

Oswald verbeugte fich. 

Alfo auf Wiederjehen, Herr Doctor? 

Auf Wiederjehen! 

Die junge Dame raufchte in das Portal. Oswald ftieg 
die Stufen hinab, an dem lahmen Bedienten vorüber, der, fich 
noch immer die Kniee veibend, jeinen improvifirten Collegen 
verwundert anblidte, 

Emilie von Breefen, murmelte Oswald, indem er meiter 
ichritt; die veizende Emilie — Frau von Kloten? Und blog, 
weil ich es gewollt? Und wenn ich es nun nicht will, nicht 
länger will? Was dann? 


Einundzwanzigſtes Capitel. 


In den nächften acht Tagen waren die legten Krähen aus 
den Wäldern in die Stadt gekommen und hatten ihre Winter- 
quartie in den Kirchthürmen bezogen; auch behauptete man in 
gut unterrichteten Kreiſen, daß von den adeligen Familien, die 
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den Winter in Grünwald zu refidiren pflegten, feine von 
einiger Bedeutung mehr draußen jet. 

Das regere Leben, das auf einmal in der jonft fo ftillen 
Stadt fich bemerflich machte, bewied das zur Genüge. In 
dem Theater waren jett die Profceniumslogen, die ausſchließlich 
für den Adel reſervirt waren, ftet3 gefüllt. Des Nachts wurden 
die guten Bürger von Grünmald durch das Rollen jchnell fah— 
render Caroſſen aus ihrem erften Schlaf aufgejchredt, und 
zwölf Stunden jpäter donnerten diefelben Caroſſen abermals 
durch die Straßen, da die nächtlichen Ruheſtörer um dieſe 
Zeit ausgejchlafen hatten und das Bedürfniß fühlten, einander 
nach jo langer Zeit wieder zu jehen und ihre Anfichten über 
die interejjanten Ereignifje der letten Ballnacht, — mie oft 
der junge Graf Grieben mit dem jüngften Fräulein von 
Nadelig getanzt, und welch' jonderbaren Kopfputz die alte 
Baroneß Renzien aufgehabt habe — gegenjeitig auszutauſchen. 

Geftern war bei Griebens großer Ball gemejen; auf 
morgen hatten Grenwitzens zu einer Soirée — der erften, die 
fie in diefer Saiſon gaben — invitirt. Da die Etiquette er— 
forderte, daß man ſich nach einer Geſellſchaft und ebenfo vor 
einer Gejellichaft nach dem Befinden der betreffenden Gaftgeber 
erfundigte, jo mußten heute bei Griebens und bei Grenwitzens 
Bifiten gemacht werden. Das Rollen der Carojjen mollte 
deshalb heute Mittag fein Ende nehmen. 

Wenn Bifiten in größerer Zahl zu erwarten ftanden, 
waren im Hötel Grenwig die fonft verjchlojjenen Empfangs- 
zummer nad) vorn heraus geöffnet. So aud heute. Ein 
Dugen Bifiten waren ſchon abgefertigt, ein andere8 Dutzend 
wurde noch erwartet. Es befand ſich augenblidlih Niemand 
im Salon, al3 die Baronin und der Baron. Sie hatten eben 
die Frau von Nadelig mit ihren drei Töchtern unter Lächeln 
und Scherzen zum Salon hinauscomplimentirt; aber die Thür 
hatte fich faum Hinter jenen Damen gejchloffen, als der alte 
Herr fi) mit der Miene äußerfter Verdroſſenheit in einen 
Lehnftuhl fallen Tieß und Anna-Marie fi) ihm gegenüber auf 
das Sopha fette mit einem Geficht, von dem jede leifefte Spur 
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von Lächeln hinter Wolfen tiefſten Unmuths verſchwunden war. 
Augenscheinlich hatte, ehe der Beſuch kam, zwiſchen ihnen eine 
unerquicliche Scene ftattgefunden, und es handelte jich jest 
darum, wer von Beiden zuerjt den unterbrochenen Dialog 
wieder aufnehmen würde. 

Diesmal war es gegen die Gewohnheit, daß der alte Herr, 
der mit nervöſer Erregung aus feiner goldenen Tabaksdoſe 
eine Priſe nahm, den Dedel zuflappte, und ſodann, al3 ob ihm 
Anna-Maria eben jest und nicht bereit3 vor einer halben 
Stunde das Stihwort gebracht hätte, ſagte: 

Bleiben? es muß doch Alles einmal ein Ende nehmen 
— ir können doc Helene nicht für ewig bei Fräulein Bär lafjen. 

Ich bin es nicht gewohnt, ermwiderte Anna-Maria, ihre 
Stiderei zur Hand nehmend, heute jo zu jprechen und morgen 
jo. Andere Leute mögen anders darüber denfen. Wir würden 
uns vor aller Welt lächerlich machen, wenn mir Helene nad 
vier Wochen wieder in’3 Haus nähmen. 

Es find beinahe ſechs Wochen, brummte der Baron. 

Bier oder ſechs, das bleibt fich gleich. 

Für mich nicht; ich bin ein alter Mann, ich kann morgen 
fterben. 

Das jagft Du ſchon feit zehn Fahren. 

Menn ich es jeit zehn Fahren jage, erwiderte der Baron 
mit vor Aufregung zitternder Stimme, jo ift e8, weil ich mich 
jeit zehn Fahren noch feinen Tag gejund gefühlt habe. Und 
einmal wird doch der Morgen fommen, wo ich nicht mehr bin, 
und deshalb möchte ich meine Tochter jo bald als möglich 
wieder um mich haben. 

Nach) Deinem Sohn fragit Du nichts; ob Malte frank 
oder gejund ift, dag kümmert Dich nicht. Und doch ift es 
Malte, auf dem alle unjere Hoffnungen ruhen. Du jollteft 
Gott danken, daß Du einen Sohn haft, auf den das Majorat 
forterben fann; ftatt dejien ift e8 Helene und immer wieder 
Helene, um die fich bei Div Alles dreht. 

Ich danfe Gott, daß ich einen Sohn habe und danke Dir, 
daß Du mir einen Sohn geboren haft, nicht aber deshalb, weil 
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er mein Erbe, jondern weil er mein Fleiſch und Blut ift, das 
ich lieben fann, wie meine Tochter auch. Was das Majorat 
anbetrifft, jo fennft Du meine Anficht darüber feit langer Zeit. 
ch verabjcheue ein Inſtitut, das nur dazu dient, Zwietracht in 
der Familie zu ſäen. 

Der Baron nahm abermals eine Prife, augenjcheinlich in 
der Abficht, fich zu beruhigen. Doch ſchien das Mittel diesmal 
die entgegengejeßte Wirfung zu haben, denn er fuhr nach diejer 
Unterbrechung mit noch größerer Heftigfeit fort: 

Meshalb haft Du Deine Tochter durchaus an Felir 
verheirathen wollen? weil Felix möglicherweije einmal Majo- 
rat3herr wird! Weshalb protegirſt Du Felix? weil er mög: 
(ichermweije einmal Majoratsherr wird! Weshalb muß ich 
Felix um mich jehen, den ich nicht leiden fan und meine 
Tochter entbehren, die ich liebe? weil Felix möglicherweife Ma— 
jorat3herr wird. 

Miederhole Dich nicht fo oft, lieber Grenwitz, ſagte Anna— 
Marta mit einer Ruhe, die mit den rothen Flecken auf ihren 
Wangen und dem ftechenden Blick ihrer großen, grauen Augen 
nicht recht harmonirte; und ereifere Dich überhaupt nicht ganz 
unnöthigerweife jo jehr; Du wirft Deinen Huften wieder be— 
fommen. Du fannft, Gott ſei Dank, nichts daran ändern. Was 
aber mich anbetrifft, jo erlaube, daß ich anders dartiber denke 
und daß ich nach diefer Seite hin thue, was ich für meine 
Pflicht halte. Wenn Du gegen Deine Kinder feine Pflichten 
haft, ich habe welche. Wenn Du Deine Tochter wo möglich 
dem erften beften Abenteurer gäbft, der fie Haben will, oder den 
fie haben will — Du brauchft nicht ungeduldig mit Deinem 
franfen Fuß zu ftampfen und Du wirft Deinen Tabak auf den 
Teppich ſchütten, wern Du jo heftig mit der Dofe auf die Lehne 
klopfſt — ich ſage, wenn Dir es gleichgiltig ift, wen Helene 
heirathet, mir ift es nicht gleich. Ich habe die Heirat) mit 
Felix befürwortet, nicht aus Eigenfinn, den ich andern über— 
laſſe, ſondern weil ich die Heivath für eine gute Partie hielt, 
für die befte, die ein Mädchen ohne Vermögen machen kann. 
Wie wenig eigenfinnig ich bin, kannſt Du jchon daraus jehen, 
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daß ich feit Felix’ Unfall und jeit der Doctor ihn für ſchwind— 
jüchtig hält, durchaus nicht mehr jo ſehr für die Heirath bin. 
Im Gegentheil, jobald e3 fi) als ficher herausgeftellt Haben 
jollte, daß Felix nur noch furze Zeit zu leben hat, jo werde ich 
die Erſte fein, die ihn fallen läßt, um fo mehr, als von ihm 
nur Schulden zu erben find. 

Der alte Herr jchien durch diefen Faltblütigen Egoismus 
nichtS weniger al3 angenehm berührt. Ex hatte, wie jchon oft 
in der legten Zeit, ein dunkles Gefühl davon, daß jeine Gattin 
eigentlich ein ſehr jchlechtes Herz habe, und er jeufzte tief. 

Sei wenigfteng gut gegen fie, wenn fie heute Morgen uns 
zu befuchen kommt, fagte er plöglich, nachdem er einige Minuten 
in dumpfem Brüten dageſeſſen hatte. 

Ich habe noch ftet3 gewußt, was ich zu thun habe, ant— 
mortete die Baronin, von ihrer Arbeit aufblidend und die 
Augenbrauen in die Höhe ziehend; ich werde es auch in — 
Falle wiſſen. 

Der Baron war durch dieſe Verſicherung innerlich feines- 
wegs beruhigt. Aber bevor er für feine Bedenken die rechten 
Worte gefunden hatte, öffnete der Bediente die Thür und 
meldete: 

Herr und Frau von Barnewitz. 

Haben mir endlich das Vergnügen? jagte Anna-Maria, 
mit dem huldvollen Lächeln, das fie für jolche Gelegenheiten 
jtet3 bereit hatte, den Eintretenden ein paar Schritte ent- 
gegengehend. 

Ganz auf unferer Seite, gnäd’ge Frau! rief der Fuchs— 
jäger, der Baronin die magere Hand küſſend; ganz auf unferer 
Seite. Konnten, bei Gott, nicht früher. Geftern Mittag ange- 
fommen; geftern Abend bei Grieben’s. Schade, dag Sie 
nicht da waren; famos, jage ich Ihnen, beinahe jo gut amüfirt, 
wie auf der legten Treibjagd. Meine Frau hat fich ennuyirt; 
hatte feinen rechten Anlauf. Leute ennuyiven fich immer, wenn 
fie feinen Anlauf haben. 

Sie müſſen Karl's Ausdrucksweiſe entichuldigen, jagte 
Hortenje, bei der Baronin auf dem Sopha Pla nehmend; er 
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bat in den legten ſechs Wochen faſt ausjchlieglich mit feinen 
Reitknechten und Förftern verfehrt. 

Und mit Dir, mein Schaß, nicht zu vergefjen! rief Herr 
von Barnewig überlaut lachend. Na, Hortenje, brauchit 
nicht jo bös zu werden. Ein Scherz muß unter Cheleuten 
erlaubt jein. 

Wie fieht e8 denn bei ung aus? fragte Anna-Maria, der 
Unterhaltung eine andre Wendung zu geben. 

D, es geht; jagte Herr von Barnewig. Das Winterforn 
fteht im Allgemeinen gut; ftellenweife haben die Mäuſe 
Schaden gethban. Der Sommer war gar zu heiß. ch denke, 
daß die Näfje fie jet ein bischen mürbe machen wird. A propos 
Näffe, Grenwig! Wir müfjen die Grabenangelegenheit endlich 
einmal reguliren. Wir erjaufen fonft, bei Gott, gelegentlich 
noch alle miteinander. Ich habe vor einigen Tagen auch mit 
Oldenburg gejprochen. Er gehört durch fein Vorwerk Cona 
mit zu unjerer Feldmarf. Er war auch der Meinung, daß die 
Sache wo möglich noch in dieſem Herbjt in Angriff genommen 
werden müßte. 

Ei, jeit wann »befümmert fi) denn der Baron um die 
Landmwirthichaft? Das ift ja ganz mas Neues, fagte Anna— 
Maria. 

Ganz was Neues, gnäd’ge Frau, beftätigte Herr von Bar- 
newig, das Allernenefte, ſeitdem er von feiner legten Reiſe 
zurüc ift; alfo ungefähr jeit vierzehn Tagen. Ich glaube, er 
ichnappt nächſtens über. 

Oder heirathet Ihre Eoufine Melitta, fagte die Baronin 
lächelnd. 

Sollte das nicht auf daffelbe Be: warf Hor⸗ 
tenje dazwiſchen. 

Aber, liebe Hortenje, wer wird ſo ſatyriſch ſein! ſagte die 
Baronin, der ſpottſüchtigen Blondine ſchalkhaft mit dem Zeige— 
finger drohend. 

Biſt eiferſüchtig, Schatz; biſt eiferſüchtig! rief Herr von 
Barnewitz; haſt ihr ſtets ihre Pouſſeurs beneidet, weil ſie 
immer an jedem Finger einen hatte! 
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Es ift eine rechte Kunft, von den Herren gefeiert zu werden, 
wenn man fein Mittel der Kofetterie unbenust läßt, jagte 
Hortenfe, ihre Mantille jo weit fallen lafjend, daß ihre weißen 
Schultern zum Vorſchein famen. 

Na, jo ſchlimm ift fie nun auch nicht, meinte der Gatte. 

Hortenje zudte die weißen Schultern. 

Schlimm ift ein relativer Begriff. Melitta hat in ihrem 
Leben jo viel Anlaß zum Sfandal gegeben, daß man e3 bei 
ihr allerdings nicht jo genau nimmt. 

Dafjelbe dürfte aber auch bei Baron Oldenburg der Fall 
jein, meinte Anna-Maria. 

Möglich, ſagte Hortenfe; ich fenne Oldenburg nicht 
näher — 

Hier mußte der Fuchsjäger nothwendig jein Taſchentuch 
ziehen und fich mit großem Geräuſch ſchnäuzen. 

Nicht näher, wiederholte Hortenfe, die irgend eine myfteriöje 
Verbindung zwijchen ihren Worten und dem Schnäuzen ihres 
Gemahls entdeden mußte, mit Nachdruck: aber wenn er fich 
über Melitta’S letzte Affaire wegjegen kann, jo muß er aller: 
dings — viel vertragen können. 

Letzte Affaire? ſagte Anna-Maria, ihre Augenbrauen 
in die Höhe ziehend; ei, ei! das ift ja das Erfte, was ich 
höre. — 

Geſchwätz, gnäd’ge Frau, Geſchwätz; jagte Barnewig, der - 
fich erinnerte, daß Melitta feine leibliche Coufine jei, und daß 
er al3 Junge von fiebzehn Fahren das jchöne zwölfjährige 
Mädchen angebetet hatte; nichts als Geſchwätz von einigen 
alten Kathenweibern. 

Alte Kathenmweiber haben oft noch recht unbequem jcharfe 
Augen, bemerkte Hortenje mit einem aufmerkſamen Blick nach 
den Stud-Ornamenten der Zimmerdede. 

Sie machen mich in der That neugierig, jagte Anna— 
Maria, fih in ihrer Sophaede zurechtrüdend. 

Es ift dummes Zeug, gnäd’ge Frau, ich verfichere Sie, 
jagte Barnemwig ärgerlid. Ein paar alte Weiber au unjerm 
Dorfe, die Nachts im Berkower Forft Holz jtahlen — ich 
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wüßte ſonſt nicht, was fierum die Zeit da zu thun hätten — 
erzählen, dag Melitta in ihrem Waldhäuschen heimliche Zu— 
jammenfünfte mit Gott weiß wen? gehabt hat. 

Das ift ja eine jehr pifante Gejchichte, jagte Anna-Maria. 

Ya, und fie wird noch dadurch pifanter, ſagte Hortenie, 
die unverwandt die Augen nach der Dede gerichtet hielt, daß 
der glücliche Gott weiß wer? ftetS auf dem Wege von Gren— 
wig gekommen tft umd ſich auf demielben Wege wieder ent: 
fernt hat. 

Anna-Maria’8 Augen wurden bei diefer Nachricht jo groß, 
wie fie iiberhaupt werden fonnten. 

Wann joll die gejchehen jein? fragte fie ftreng. Ich will 
nicht hoffen — 

O, beunruhigen Ste fich nicht! unterbrach fie Hortenie; 
Felix iſt erft jehr viel jpäter gefommen. E& war um die Zeit, 
al3 wir den Ball gaben und Oldenburg, der mit Karl die 
Tiſchzettel vertheilte, meine Coufine von Ihrem Doctor Stein 
zu Tiſch führen ließ und ihn hernach in feinem Wagen nad) 
Haufe brachte; — eine rührende Aufmerkſamkeit, die in diefem 
Fall etwas nnmwiderftehlih Komiſches hat; ebenfo wie die 
Wärme, mit der fich Oldenburg hernach Herrn Stein’ annahm, 
als ihr Neffe Felix die fatale Gejchichte mit ihm hatte! O, es 
ift wirklich zu luftig! Aber das muß man meiner Coufine 
laſſen, fie verfteht’3 unter ihren — Freunden Freundichaft zu 
ftiften. 

Der alte Baron hatte mährend diejer Unterhaltung 
fchmweigend und, wie e3 ſchien, vollfommen theilnahmlos dage- 
ſeſſen. Um jo mehr itberrajchte die Heftigfeit, mit der er jegt, 
den grauen Kopf unmillig jchüttelnd, jagte: 

Frau von Berkow ift eine liebe Dame, die ich fchäke; 
Baron Oldenburg iſt ein Ehrenmann; ich habe ihn ftetS und 
kürzlich, als ich in wichtigen Geichäften mit ihm zu thun hatte, 
als jolhen fennen gelernt. Es thut mir weh, meine Herr: 
Schaften, daß ich Sie in dieſer harten und lieblofen Weiſe 
ſprechen höre — jehr meh! jehr meh! 
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Und der alte Mann zitterte vor innerer Erregung jo, daß 
er die Prife, die er zwifchen den Fingern hatte, faum zur Nafe 
führen fonnte. 

Bon Barnemwig nidte mit dem Kopfe, al3 ob er jagen 
wollte: der Alte hat jo Unrecht nicht; aber Hortenfe war 
nicht in der Laune, die verdiente Zurechtweifung geduldig hin— 
zunehmen. 

Laſſen Sie fih das nicht jo unlieb fein, Herr Baron, er- 
widerte fie höhniſch; Sie wiffen, daß der Name diefes Herrn 
Stein auch noch jonft eine gewiſſe Berühmtheit in der Chronik 
diefe8 Sommers erlangt hat. Je öfter man denjelben aljo mit 
meiner Coufine zufammennennt, defto jeltener fanı man ihn 
mit den Namen anderer Damen in Verbindung bringen. 

E3 war ein Glüd für den alten Herrn, daß er dieje auf 
Helene gemünzte Anspielung nicht verftand, da es ihm nie auch 
nur im entfernteften in den Sinn gekommen war, feine Tochter 
babe zu dem Streit zwijchen Oswald und Felir die Veran: 
laſſung gegeben. 

Indeſſen mochte Hortenje doch fühlen, daß fie zu weit ge- 
gangen jei. Sie beeilte fich deshalb zu bemerfen, es ſei jchon 
jehr jpät, und wollte fich eben zum Fortgehen erheben, al3 ein 
neuer Beſuch gemeldet wurde, der zum Bleiben zwang. Es 
ſollte Niemand von Hortenſe von Barnewitz ſagen, daß ſie 
einer Nebenbuhlerin das Feld geräumt habe. Und das war in 
mehr als einer Hinſicht Emilie von Cloten, die ſo eben ihrem 
Gatten voran in den Salon rauſchte. 

Emilie war ſeit vierzehn Tagen verheirathet. Sie hatte es 
vorgezogen, keine längere Hochzeitsreiſe zu machen, als von dem 
Gute ihrer Eltern, wo die Vermählung ſtattgefunden hatte, 
nach Grünwald. Sie wollte den Anfang der Saiſon nicht ver: 
ſäumen. Site durftete, auf dem Schauplag ihrer nächſten 
Triumphe zu erjcheinen, um von vornherein jede Koncurrenz 
unmöglich zu machen. Emilie von Breejen wollte nicht umjonft 
Frau von Cloten geworden fein, nicht umjonft die Frau eines 
Mannes, mit dem fie fich in einer eiferfüchtigen Laune verlobt, 
den fie aus purer Caprice geheirathet hatte. 
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Der Erfolg, den fie auf den erften Bällen diejer Saiſon 
gehabt, entſprach ihren Fühnften Hoffnungen. Sie jah die 
Meännerwelt zu ihren Füßen und das Bemußtjein der Macht 
ihrer Reize war ein vortreffliches Relief ihrer fofetten Schön- 
heit. Siegesgewißheit ftrahlte aus ihren mandelförmigen, grauen 
Augen, Siegesgewißheit lächelte jchalfhaft aus den Grübchen 
ihrer rofigen Wangen; Siegeögewißheit verkündete jelbft das 
Raufchen ihres langen, jeidenen Kleides und das Winfen und 
Nicken der weißen Straußenfeder auf dem reizenden Hütchen 
von jchwarzem Sammet, unter dem das hellbraune glänzende 
Haar in üppigen Flechten herporquoll. 

Herr von Cloten jeinerjeit3 ſchien ſchon angefangen zu 
haben, da8 hohe Glüd, der Gemahl einer jo glänzenden Dame 
zu jein, einigermaßen problematijch zu finden. Er hatte um 
die Augen herum ein ganz klein wenig von dem Ausdruck einer 
Truthenne, die ſich Wochenlang über der Hoffnung des Glüds, 
dermaleinft junge, anftändige Truthühner auf dem Hofe 
jpazieren führen zu können, halb blödfinnig gejeffen und ge— 
träumt hat, und num plöglich ihre Brut al3 wilde, übermüthige 
Entlein auf den Teich hiuausſchwimmen fieht. Wer ihn früher 
gefannt hatte, mußte die Bemerkung machen, daß er feinen 
blonden Schnurrbart weniger häufig drehte und feine Stimme 
nicht mehr ganz jo jelbftgefällig ſchnarrte. Vielleicht trug zu 
diejer fichtlichen Verftimmung auch die unerwartete und jeden: 
fall3 unerwüſchte Begegnung mit feiner treulos und etwas feig 
verlafjenen Geliebten bei, wie umgekehrt dieſer jelbe Umftand 
die gute Laune der jungen Frau noch wejentlich zu erhöhen 
ſchien. Hatte fie doch das angenehme Bemwußtjein, Hortenje - 
geftern Abend vollftändig verdunfelt zu haben; weshalb follte 
fie jett bei dem Anblick ihrer Nebenbuhlerin etwas Anderes 
al3 innige Freude empfinden? fie mit allen Zeichen herzlichiter 
Freundſchaft bemillfommmen und theilnehmend fragen, ob fie 
ihre Kopfſchmerzen von geftern Abend verjchlafen habe? 

Wie jchade, liebe Barnewig, daß Ihre Migräne Sie 
zwang, vor dem Cotillon wegzugehen. Ich verfichere Site, e3 
war der reizendfte Cotillon, den ich je mitgemacht habe. Fürſt 


236 


Waldernberg — Sie miffen, daß ich mit dem Fürften den 
Cotillon aufführte — Mar Grieben hatte ung dringend darım 
gebeten — fannte eine Menge der reizendften Touren, mie fie 
auf den Hofbällen in Berlin getanzt werden. Ich jage Ihnen, 
ein jolcher Cotillon ift in Grünmald noch nicht getanzt. Nicht 
wahr, Arthur, e8 war zu allerliebft! 

D gewiß, gewiß! fchnarrte der gehorfame Gatte, der 
mit der verwachjenen Comteſſe Stilow hatte tanzen müſſen; 
ich verfichere Sie, meine Herrichaften, es war gottvoll, auf 
Ehre, gottvoll! 

Mir jchien die Gefellichaft, offen geftanden, ein wenig ge: 
mischt, ſagte Hortenfe, die feit Emiliend Eintreten noch um 
einige Grade blafirter ausfah; ich habe nicht weniger als vier, 
jage vier, bürgerliche Artillerie-Dffiziere gezählt. | 

Gott, das iſt wohl möglich, jagte Emilie; obgleich ich 
allerdings Feine Zeit gehabt habe, fie zu zählen. Ich habe 
jogar mit einem getanzt — Schulz oder Müller, oder wie er 
hieß, der nebenbei jo ausgezeichnet walzte, wie man e3 fich nur 
wünſchen kann. 

Aber, liebe Emilie, fonnten Sie denn das nicht vermeiden? 
fragte Hortenje, ihre Mantille in die Höhe ziehend. 

Ganz diejelbe Frage, die Fürft MWaldernberg an mid 
ftellte. Durchlaucht, antwortete ich, ich ſchwärme gerade auch 
nicht für die Artillerie; aber ich tanze doc) noch lieber mit einem 
Bürgerlichen, als daß ich figen bleibe. 

Die Erwähnung eines Unglücks, welches Hortenje geftern 
Abend zweimal begegnet war, verjegte die genannte Dame in 
eine Aufregung, welche die zarte Rojajchminfe auf ihren 
Wangen vollftändig überflüffig machte. Sie mollte eben Die 
Thorheit begehen, durch eine heftige Antwort zu verrathen, 
wie ficher fie der von Emilien gejchleuderte vergiftete Pfeil 
getroffen hatte, al3 der Bediente „Herr und Frau Profejlor 
Jäger“ meldete. 

Der Mann war jo wohl gejchult, daß er diesmal nicht, 
wie jonft, die Gemeldeten jogleih in's Zimmer ließ, jondern 
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die Thür hinter fich jchloß und, der meiteren Befehle feiner 
Herrichaft gewärtig, ferzengrade an derjelben ftehen blieb. 

Sie erlauben, meine Herrichaften, jagte Anna-Maria in 
entjchuldigendem Tone, zu der übrigen Gejellihaft gewandt, 
daß ich Herrn und Frau Profeflor Jäger eınpfange? Die 
Leute haben fich ſtets treugefinnt und ihrer Stellung bewußt 
gezeigt. Sch halte e3 für unjere Pflicht, dergleichen Menjchen 
zu protegiren. 

Auf einen Wink der Gebieterin entfernte fich der Bediente, 
und aljobald erjchienen der Fragmentift umd die Dichterin, 
unter tiefen Verbeugungen, die von der adligen Gejellichaft mit 
faum merflihem Kopfniden erwidert wurden. Nur der alte 
Baron erhob fich, fchüttelte Beiden die Hand und hieß fie in 
feiner ungejchmiften, herzlichen Weiſe willlommen. 

Primula blickte etwas verſchüchtert aus den blauen Korn— 
blumen, mit denen ihr Hut garnirt war, hervor, während der 
Herausgeber des Chryjophilo mit gefrümmten Rüden heran 
trat, der Baronin die huldvoll dargebotene Hand küßte, fich 
dann tief vor den beiden anderen Damen, nicht ganz jo tief 
vor den Herren verbeugte, und ſich nach einigem Zögern auf 
den Rand eines Stuhls, der etwas außerhalb des Kreiſes 
jtand, fette, den Kopf auf die rechte Seite geneigt, harrend, 
ob Jemand ſich gemüßigt fühlen würde, ihn mit einer Frage 
zu beehren. 

Das Gefpräch der Herrſchaften drehte fih eben um ein 
höchſt interefjantes Thema, um die Perſon Sr. Durchlaudht, 
des Premierlieutenants Fürſten Waldernberg, der vor einigen 
Wochen von feinem Garderegiment in der Refidenz nad) dem 
in Grünwald garnifonirenden Linienbataillon abcommandirt, 
und von dem erften Augenblid feines Auftretens der Löwe des 
in der Stadt verjammelten Landadels geworden war. 

Ich möchte nur wiffen, weshalb er eigentlich abcomman- 
dirt ift, fagte von Cloten. Felix, mit dem ich gejtern über ihn 
ſprach — à propos, gnäd’ge Frau, es ift jehr gut, daß Felir 
das Zimmer hütet, er fieht wirklich vecht jchlecht aus; — Felix 
meint, der Fürſt werde wohl wieder einen Ehrenhandel gehabt 
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haben; er joll der leidenſchaftlichſte Menſch fein, der fich 
denken läßt. 

Gott, Arthur, ſagte Emilie, Du jprichft, als ob Leiden- 
Ichaft ein Verbrechen wäre; ich wollte, e8 hätte Mancher mehr 
davon. 

Sind die Waldernbergs nicht jlavifcher Abkunft? fragte 
Hortenfe; mir däucht, der Fürft fieht wie ein Mongole aus. 

D, Sie haben ihn nicht wie ich in der Näche betrachtet, 
liebe Barnewitz, ſagte Emilie; er ift einer der ſchönſten Männer, 
die ich je gefehen habe und er tanzt wie ein Gott. 

Ich glaube, daß die Waldernberg3 eine uriprünglich pol= 
nische Familie find, meinte Anna-Maria. 

Bemwahre, gnäd’ge Frau! rief von Eloten, rein germanifch, 
auf Ehre, rein germanifd). 

Ich bin überzeugt, daß und Profefior Jäger darüber 
etwas Genaueres mittheilen kann, jagte die Baronin, fich mit 
huldvollem Lächeln zu dem Gelehrten wendend. 

Allerdings, meine Gnädigſte; rief diefer, froh, eine Gele- 
genheit zum Auskramen jeines Wiſſens gefunden zu haben; 
allerdings, e3 hat mir ftet3 bei meinen hiftorifchen Studien ein 
ganz bejonderes Vergnügen gewährt, den Genealogien der 
adligen Gejchlechter nachzuforschen, und jo habe ich denn auch 
der Geſchichte der Familie Waldernberg, die in vieler Hinficht 
eine jehr interefjante ift, eine bejondere Aufmerfjamfeit zuge— 
wandte. Die Waldernbergs find, wenn meine Gnädigfte mir 
dieje Berichtigung verftatten will, in der That rein germanifcher 
Abkunft. Sie ftammen urfprünglich aus Franken und find erft 
mit dem deutſchen Orden nach Preußen gekommen. In 
jpäterer Zeit haben fie fich allerdingd mit polnifchen adligen 
Familien vielfach verjchwägert, wie fie denn außer in der 
Laufig, wo die Stammherrſchaft Waldernberg Liegt, in ruſſiſch 
Polen veich begütert find. Auch der jegige Fürft hat Beides, 
Jarmatisches und germanijches Blut in feinen Adern. Seine 
Mutter, die Frau Fürftin Stephanie Letbus aus dem Haufe 
Waldernberg vermählte ſich im Fahre achtzehnhundertzmei- 
undzwanzig in Petersburg, wo fie feit ihrer früheften Jugend 
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refidirt hatte — ich erwähnte jchon vorhin, daß ein Theil der 
Befigungen in Rußland liegt — mit dem Grafen Conftantin 
Malikowsky, dem legten Sprofjen einer ehemals jehr reichen 
und mächtigen, jpäter aber verarmten polnifchen Familie. Der 
Kaiſer Alerander, der, wie man fagt, nach beiden Eeiten hin 
Berpflichtungen hatte, (hier lächelte der Profefjor ein ſchüchter— 
nes Yächeln) ſowohl gegen die junge Fürftin, die Hofdame bei 
der Kaiſerin war, und ſehr ſchön gewejen jein joll, als aud 
gegen den Grafen, deſſen Familie hauptjächlich durch ruſſiſche 
Güterconfiscationen ruinirt war, joll die Heirath zu Stande 
gebracht haben, obgleich der Auf des Grafen — die gnädigen 
Herrichaften verzeihen die Wahrhaftigkeit des hiſtoriſchen 
Forſchers — einigermaßen, wie joll ich gleich jagen? anrüchig 
war. Cavaliere müſſen fic) austoben — das verfteht ſich; 
aber Graf Malikowsky hat es vermuthlich ein wenig zu arg 
getrieben. Wie dem auch ſei — aus der Ehe des Grafen 
Conftantin Malikowsky mit der Fürftin Stephanie Yetbus 
ſtammt der Fürft, der bis vor wenigen Jahren im ruſſiſchen 
Dienften ftand, dann, als mit dem letten Fürften Waldernberg 
der Mannesftamm der Familie ausftarb und die Herrichaft 
Maldernberg als erledigtes Lehen an die Krone fiel, durch die 
Gnade feiner Majeftät juccejfionsfähig erklärt wurde, und als 
gefürfteter Graf von Malikowsky-Waldernberg — fein ganzer 
Name ift, wie den gnädigen Herrichaften vielleicht noch nicht 
befannt ift: Raimund, Gregorius, Stephan, gefürfteter Graf 
von Malitomsfy:Waldernberg, Erbherr von Letbus — in 
unſere Dienfte trat. 

Die Gejellichaft war mit der tiefften Aufmerkſamkeit dem 
genealogijchen Vortrag des gelehrten Profefford gefolgt, mit 
derjelben Aufmerkſamkeit ungefähr, mit welcher eine Geſellſchaft 
gewöhnlicher Krähen dem Bericht einer Eule über die Ab— 
ftammung eines Kolfraben, der von einem Flügelende big zum 
andern fünf Schuh mußt, zuhören würde. In das andächtige 
Schweigen ertönte urplöglich die Stinnme des Bedienten, der 
die Thür aufriß und in das Zimmer jchrie: 

Er. Durchlaucht, der Fürft von Waldernberg. 
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Die Meldung des Bedienten eleftrifirte die im Salon ver- 
ſammelte Gejellichaft. Im nächften Augenblid ftanden Alle 
ohne Ausnahme ferzengrade vor ihren Stühlen, die erwar- 
tungsvollen Blide ftarr nach der Thür gerichtet, durch deren 
weit aufgeiperrte Flügel der Fürft jo raſch hereintrat, daß 
Anna-Maria ihm nicht ganz die drei Schritte, welche die 
Etiquette erheifchte, jondern nur einen und einen halben vom 
Sopha aus entgegen gehen fonnte. 

Sie haben die Güte gehabt, Madame, jagte der Fürft im 
reinſten Franzöftfch, indem er der Baronin leicht die Hand 
fügte, mir mit einer Einladung zuvorzufommen, bevor ich 
Gelegenheit hatte, mich dieſer Aufmerffamfeit würdig zu 
machen. Berjtatten Sie mir, daß ich verfuche, das Verſäumte 
nachzuholen. 

Ein Verſuch, mein Fürft, antwortete Anna-Maria mit 
ihrem huldvollſten Lächeln, ebenfalls auf franzöſiſch, der bei 
einem Cavalier, mie Sie, des Erfolges ficher ift. Erlauben 
Site, daß ich Ihnen die Gejellichaft vorftelle. — Der Baron, 
mein Gemahl — Herr und Frau bon Barnewig — Herr 
und Frau von Cloten — 

Ich habe bereits die Ehre — jagte der Fürft lächelnd. 

Profefjor Jäger — ein vortrefflicher Gelehrter und treuer 
Freund unſeres Haufes; Frau Profeffor Jäger, eine Dame, 
deren poetijches Talent Aufmunterung verdient. 

Der Fürft verbeugte fich gegen jede der ihm vorgeftellten 
Perjonen mit Würde und Höflichkeit, und gab, indem er neben 
Anna-Maria auf einem Lehnjeffel Plag nahm, das Signal 
zum Niederfiten. 

Der Fürft und die Baronin nahmen die Koften der 
Unterhaltung im Anfang fast ausjchlieglih auf fi, bis es 
Hortenje gelang, fich durch eine dazmiichen geworfene Bemer- 
fung des Wortes zu bemächtigen und es eine Zeit lang zu 
behaupten, zum größten Aerger Emilieng, die ihrer Gegnerin 
diejen Triumph unbeftritten laffen mußte, da fie jehr mangel- 
haft franzöfiich Sprach und der rapiden Nede der Nebenbuh— 
jerin kaum zu folgen vermochte. Hortenje, welche Emiliens 
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Schwäche fannte, trieb die Bosheit jogar fo weit, fich alle 
Augenblicke mit einem qu’en dites vous, chere amie? n'est ce 
pas, Emilie! an fie zu wenden und fie jo zu Antworten zu 
zwingen, die mindeftens in der Form jehr viel zu miünjchen 
ließen. Der ältern der beiden Damen gewährte diejer Triumph 
über ihre jüngere Rivalin ein Vergnügen, das fich zum Ent- 
zücken fteigerte, al3 der Fürft Emilie zulegt faum noch beachtete 
und ſich ganz dem Reiz von Hortenſe's pifanter Unterhaltung 
bingab. 

Indeſſen war Emilie zu keck und leichtfinnig, um fich durch 
eine momentane Niederlage um ihren guten Humor bringen 
zu lajjen. Der Fürft war, obgleich fie ihn vorhin, ihre Neben— 
buhlerin zu ärgern, ſo gerühmt hatte, gar nicht nach ihrem 
Geſchmack, und wenn er nicht, wie er es geftern den ganzen 
Abend gethan, deutjch mit ihr jprechen wollte, jo mochte er es 
bleiben lafjen. Sie hatte ſchon während der ganzen Vifite eine 
Gelegenheit erjpäht, mit Frau Profefjor Jäger in's Geſpräch 
zu fommen, von der fie vermuthete, daß fie ihr Nachricht von 
Oswald, den fie jeit dem legten Zujammentreffen neulich 
Abend nicht wieder gejehen hatte, geben fünne. So benugte jie 
denn jest den günſtigen Augenblid, wo der Fürft ſich mit Hor— 
tenje und der Baronin, der Baron mit dem Profeſſor, und 
von Barnewig mit ihrem Gemahl unterhielt, um fich bei 
Primula nach dem jungen Manne, der im Sommer bei Ören- 
wigens Hauslehrer war, Fels glaube ich, oder Berg, oder wie 
er ſonſt hieß, zu erkundigen, da eine ihr befannte Familie einen 
Erzieher ſuche. Emilie hatte fich nicht geirrt; Primula fonnte 
über Herrn Stein — nicht Fels, obgleich er ein Felſenherz 
hat, nicht Berg, olgleich er berghocd über anderen Männern 
fteht, — ganz genaue Auskunft geben. Er fomme faft alle Tage 
zu ihr (Oswald war einmal dagemejen); er jei wie ein Kind 
im Haufe und ihr in treuer Freundichaft ebenjo verbunden, 
wie tm gleichen Streben nad dem Höchſten. Ste glaube 
freilich nicht, daß Oswald jegt eine Stelle annehmen werde, da 
er in den „dumpfen Banden der Schule jhmachte,“ indeſſen 
fie wolle ihm das Anerbieten mittheilen. 

Fr. Spielhagen’3 Werfe II. 16 
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Thun Sie das lieber nicht, beſte Frau Profeflor, ſagte 
Emilie nad) kurzem Bedenken; Sie wiffen, daß Herr Stein — 
wie fonnt’ ich doch den Namen vergeſſen! — nicht ganz friedlich) 
aus unjerem Kreije gejchieden ift. Er möchte das Anerbieten, 
wenn es ihm jo gebracht wird, ohne weiteres zurückweiſen. 
Können Sie niht — wie machen wir das nur? — ja! jo 
geht's! Können Sie e8 nicht jo einrichten, liebe Frau Pro— 
feffor, daß ich, wie zufällig, einmal mit Herrn Stein bei Ihnen 
zujammentreffe! Ich habe jo jchon lange den Wunjch gehabt, 
einmal den Arbeitstiih der Dichterin der „Kornblumen“ 
zu jehen! 

Sie entzücken mich durch Ihre Güte, rief Primula, ih kann 
nur, wenn Ste wirklich in meine einfache Hütte treten wollen, 
mit dem Zeus der getheilten Exde jprechen: jo oft Du fommit, 
fie ſoll Dir offen fein. 

Emilie war jo in dies interefjante Gejpräch vertieft, daß 
fie ihr Gemahl daran erinnern mußte, die Geſellſchaft ſei im 
Begriff aufzubrechen. Der Fürft hatte fich erhoben; die An— 
dern waren feinem Beifpiel gefolgt. 

Madame, fagte der Prinz, j’ai ’honneur — das Wort 
erftarb ihm auf den Lippen, denn ihm gegenüber in einem 
hohen Wandjpiegel erjchten plößlich die Geftalt eines wunder- 
Ihönen Mädchens, das eben, ohne vom Bedienten angemeldet 
zu werden, in den Salon getreten war. Er wandte jich faſt 
erſchrocken um und trat mit einer tiefen Verbeugung bei Seite, 
der jungen Dame Pla zu geben, damit fie zur Baronin ges 
langen könnte. 

Die Allen, mit Ausnahme des Baron und der Baronin 
unerwartete Erjcheinung Helenens überrajchte und intereffirte 
Jeden in jeiner Weiſe. Nur der Fürft, der fie heut zum erjten 
Male jah, wußte nicht? von dem Zwiſt in der Familie; für die 
Andern war die Grenwitzer Kataſtrophe ſchon ſeit Wochen ein mit 
Eifer, Gründlichkeit und Scharffinn nad) allen Seiten hin ven— 
tilirtes Thema der Unterhaltung geweſen; und in Folge defjen 
dieſe erfte Begegnung der Tochter und der Eltern das 
feffelndfte Schaufpiel. Indeſſen, wenn man etwas Außer: 
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ordentliches etwartet hatte, jo ſah man fich getäufcht. Der 
Baron, der Helene entgegen gegangen war umd fie auf die 
Stirn gefüßt hatte, verrieth allerdings einige Erregung; aber 
Mutter und Tochter begrüßten fich mit einer höflichen Kälte, 
die der Neugier und Skandalſucht der verfammelten Geberven- 
jpäher und Gefchichtenträger jehr wenig Stoff bot. 

Ah, guten Tag, liebes Kind, jagte die Baronin auf fran- 
zöſiſch, Helenen ebenfalls, aber jehr flüchtig auf die Stirn 
füfjend, Du kommſt ja zu recht gelegener Zeit. Erlauben Sie, 
mein Fürft, daß ich Ihnen meine Tochter Helene präfentire. 
— Seine Durchlaucht, der Fürft von Waldernberg, liebe 
Tochter. 

Helene ermwiderte ruhig die tiefe Berbeugung des Fürften, 
und wandte fi) dann zu Emilte von Cloten, von der fie mit 
großer Herzlichfeit bewillflommnet wurde. Emiliens jchnellem 
Blick war der Eindrud nicht entgangen, welchen die hinveißende 
Schönheit Helenens auf den Fürften gemacht hatte. Mlochte 
doch der Fürft bewundern, wen er wollte, wenn nur Hortenje 
um ihren Triumph kam. 

D, wie reizend, rief fie, Helene umarmend, daß Du Dich 
einmal jehen läßt. Sch wollte jchon alle Tage zu Dir fommen; 
wir haben uns ja eine Welt zu erzählen! Und fie faßte die 
Freundin bei beiden Händen und zog fie ein paar Schritte 
fort, um mit leijerer Stimme zu jagen: Du, der Fürft ift weg, 
totalement weg! er verwendet keins jeiner jchwarzen Augen 
von Dir. Wenn Dur ihn haben mwillft, ich will ihn Dir laffen. 
Er tanzt jehr ſchön, aber er ift nicht mein Genre. Muntre ihn 
ein wenig auf; die Barnewig ärgert fich jo darüber! Denke 
Dir, die alte Kofette will noch immer die erfte Rolle jpielen, 
trogdem fie fich jet jelbft die Adern blau ſchminkt, und geftern 
bei Griebens zweimal figen geblieben ift. Wie geht es Dir 
bei der Bärin? und & propos: haft Du nichts von Oswald 
Stein gehört? Gott, ich werde den Abend bei Euch nicht ver- 
geſſen! Wir famen mit unjerer Warnung zu jpät, aber er hat 
fi gut herausgeriffen. Selbſt Arthur jagt, er habe fich ganz 
wie ein Cavalier gehalten. Dreh’ Dich nicht um, der Fürft 
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kommt hierher. Ex wird Did) auf morgen zum erften Walzer 
engagiren wollen. Er tanzt trotz jeiner Hünengeftalt mun- 
dervoll. 

Die ſchlaue Emilie hatte ganz recht gehabt. Der Fürſt 
hatte in der That, während er ſich noch immer mit der Ba— 
ronin unterhielt, fortwährend nach Helene hinübergeblickt und 
ſo zerſtreut geantwortet, wie Jemand, deſſen Gedanken ganz 
wo anders ſind, zu antworten pflegt. Plötzlich unterbrach er 
eine glänzende Phraſe Anna-Maria's mit der Frage, ob morgen 
getanzt würde? und ob er in dieſem Falle die Erlaubniß habe, 
Fräulein von Grenwitz um einen Tanz zu bitten? Als beide 
Fragen mit einem huldvollen oui, monseigneur! beantwortet 
wurden, trat er mit einer Verbeugung zu den jungen Damen 
heran. 

Ich bitte um Verzeihung, ſagte er auf Deutſch, wenn 
ich die Damen in Ihrer Unterhaltung ſtöre. Aber ich kann 
nicht fortgehen, ohne wenigſtens den Verſuch gemacht zu haben, 
mich für morgen eines Tanzes zu verſichern. Darf ich hoffen, 
gnädige Frau? werde ich die Ehre haben, mein gnädiges 
Fräulein? 

Emilie und Helene verneigten ſich und der Fürſt ver— 
abſchiedete ſich darauf mit einer Eile, die deutlich bewies, daß 
ihn nur die Erledigung dieſes wichtigen Punktes noch ge— 
halten hatte. 

Der Aufbruch Seiner Durchlaucht war für die übrige Ge— 
ſellſchaft, welche nur darauf gewartet hatte, das Signal, ſich 
ebenfalls zu verabſchieden, zu großer Zufriedenheit der Kutſcher 
und Bedienten unten auf der Straße, die, ebenſo wie ihre 
Pferde, anfingen, nachgerade ungeduldig zu werden. 

Die Equipagen waren davongerollt. Das Empfangszimmer 
im Hotel war wieder leer bis auf den Baron und die Baronin; 
Helenen hatten Clotens in ihrem Wagen mitgenommen. Der 
unterbrochene Dialog konnte wieder aufgenommen werden. 
Aber es geſchah nicht. Der alte Mann fühlte ſich zu ange— 
griffen und bei Anna-Maria war die Frage: ob Helene in der 
Penſion bleiben ſolle, oder nicht? in ein ganz neues Stadium 
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getreten, jeitdem — und das war jeit zehn Minuten ungefähr 
— ihrem ehrgeizigen Kopfe der Gedanfe gefommen war, ob 
es nicht doch, Alles in Allem, beſſer jet, fich wieder mit ihrer 
Tochter zu verſöhnen, die mindeftens ebenjopiel und vielleicht 
mehr Ausficht habe, al3 eine andere junge Dame, Fürftin von 
Waldernberg-Malikowsky, Gräfin von Letbus zu werden. 


Zweiundzwanzigſtes Capitel. 


Franz hatte al3 einer der Vertreter des Geheimraths in 
feiner ärztlichen Praxis — einen andern Theil hatte ein 
College übernommen — während der nächſten Wochen vollauf 
zu thun. Schwerer aber als jeine Berufsgeichäfte Laftete auf 
ihm die Ordnung der Gejchäftsverhältniffe jeines Schwieger— 
vater, die äußerſt verwidelter Natır waren. Es ſtellte ſich 
nach und nach heraus, daß die Schulden des Geheimraths 
keineswegs jo bedeutend fein würden, wenn es möglich wäre, 
das Geld, welches er überall ausftehen hatte, wieder zu be> 
fommen. Aber darauf war in den wenigjten Fällen zu rechnen. 
Die Schuldner des Geheimraths wohnten meiftens in Dach: 
fammern und Kellerwohnmgen; e8 waren Krüppel und Lahme, 
mit Gebrechen aller Art Behaftete, jehr häufig Waiſen und 
MWittwen; nicht minder häufig aber auch jchlechte Subjecte, 
melche die mohlbefannte Yiberalität des Geheimraths auf 
Ihnöde Weiſe gemißbraucht hatten. Welche ımerhörte und ach! 
jo vergebliche Anftvengungen hatte diejer Dann gemacht, das 
Danaidenfaß des Proletariat3 zu füllen! mit welchem Eifer 
fich zum armen Manne gemacht, um die Armuth rings um fich 
her zu vertilgen, dem fabelhaften Pelikane gleich, der jeine 
Jungen mit dem eigenen Blute ägt! Im welche Berlegen- 
heiten hatte er fich geftürzt, um andere aus der Verlegenheit zu 
reißen! wie oft fich um den Schlaf gebracht, damit jein Nachbar 
ruhig jchlafen könne! um anderer Leute Schulden zu bezahlen, 
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fich jelbft zu Wucherzinfen Geld geborgt; um anderen Leuten 
in ihrem Gejchäft weiter zu helfen, fich in Speculationen ein= 
gelaffen, von denen er nichts verftand, die aber, wenn man den 
Unternehmern glaubte, einjchlagen und hundertfache Procente 
bringen mußten und die natürlich nie einjchlugen und dem 
leichtgläubigen, gutmüthigen Geheimrath neue und immer neue 
Berbindlichfeiten aufluden. 

In diefem Wuft von mehr oder weniger unklaren Berhält- 
niffen fich zurecht zu finden, und in jedem Falle zu entjcheiden, 
was für den Augenblid und in Zukunft dabei zu thun mar, 
. hätte einem gewiegten Advokaten ſchwer fallen müſſen, geſchweige 
denn Franz, der in jolchen Gefchäften natürlich wenig bewan— 
dert war. Aber die Liebe verlieh ihm hundertfache Kraft, und 
Ihärfte fein natürliches Zartgefühl in dem eigenthimlichen 
Berhältniß zufeinem Schwiegervater, wo er fortwährend zu er— 
muthigen, zu bejchwichtigen, zu überreden hatte. Würde ich 
mich doc) feinen Augenblick befinnen, jagte er dann wohl, Ihnen 
in's Waſſer nachzufpringen, wenn ich Sie in der Gefahr des 
Ertrinfens jähe; und würden Sie, und würde doch Jeder, das, 
Alles in Allem, natürlich finden. Fest, wo Sie in einer Gefahr 
find, die für Manche etwas viel Gräßlicheres hat, als die 
Zodesgefahr — denn ihr zu entrinnen, ftürzen ſich viele unbe— 
denflih in den Tod — risfire ich für Sie, nicht etwa mein 
Leben, das Sie mir nicht wieder fchaffen — nein, nur ein paar 
taufend Thaler, die Sie mir, wenn Sie gejund werden, wozu 
ja jest die ſchönſte Höffnung ift, jeder Zeit zurüderftatten 
fönnen, und an denen, wenn fie wirflich verloren gingen, auch 
weiter nichtS gelegen ift. 

So juchte Franz dem Schwiegervater über manche trübe 
Stunde wegzuhelfen, in welcher das Gefühl der Krankheit und 
das Bemußtjein feiner Lage gar zu ſchwer auf feiner Seele 
laftete. Franz hoffte, daß die vortreffliche Natur des Mannes 
daS Uebrige thun würde. In der That hatte der Geheimrath 
faum die Meberzeugung gewonnen, daß — Danf der umfich- 
tigen, energijchen Hülfe ſeines Schwiegerjohnes — auch wenn 
er jogleich fterben jollte, auf feinem Namen feine Unehre haften 
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bleiben würde, als er fich aller Sterbegedanfen entichlug und 
an nicht dachte, al3 daran, jobald al3 möglich wieder gefund 
zu werden; nicht ganz gejund, jagte er, denn das werde ich 
nicht wieder, aber halb geiund oder zwei Drittel, gerade gelund 
genug, um das Heu, das jest naß auf dem Schwaben liegt, 
trocen auf den Boden bringen zu fünnen. Ich fühl’ es jetzt, 
ich habe noch ein paar Abendftunden vor mir; ich will fie gut 
benugen. Site jollen mir, lieber Franz, außer Ihrem baaren 
Gelde nicht auch noch Ihre Zukunft zum Opfer bringen. 

Gerade in diefer Zeit geichah es, daß ein berithmter 
Univerfitätslehrer in der Reſidenz durch eine Monographie 
über den Typhus, die Franz in diefem Sommer herausgegeben 
hatte, an einen feiner begabteften Schüler erinnert wurde. Er 
jchrieb an Franz, um ihn zu diefem Werfe, das von jeinem 
durchdringenden Scharffinn ebenjo rühmliches Zeugniß ablege, 
wie von jeiner, bei einem jo jungen Manne ftaunensmwürdigen 
Gelehrſamkeit, zu gratuliven. — Aber, fuhr der Brief fort, 
indem ich Ihnen im Namen der Wiſſenſchaft für Ihr Buch 
danfe, erlaube ich mir zugleich, Ihnen einen Vorjchlag zu 
machen, den ich in eben fo jchleunige, wie ernfte Erwägung zu 
ziehen bitte. Zu Oſtern wird die Stelle de3 erſten Aſſiſtenz— 
arzte3 an dem hiefigen großen Kranfenhaufe frei. Sch wüßte 
unter unjeren jüngeren Gelehrten Keinen, dem ich diejelbe jo 
gern anvertrauen würde, wie Ihnen. Der Gelehrte verbreitete 
fi) jodann weiter über die Bortheile, die für Franz aus diejer 
Stellung erwachjen würden, und jchloß mit den Worten: Site 
jehen, es bietet fih Ihnen bier eine Ausficht, die günftiger 
nicht gedacht werden kann. Ich bin, mie fie willen, ein jehr 
. nlchterner Beobachter der Menjchen und Dinge; aber wie die 
Berhältniffe an unferer Univerfität find, kann es nicht aus— 
bleiben, daß Sie in wenig Jahren zum ordentlichen Profeſſor 
avanciren. Ich bin überzeugt, daß mein Freund Robran, den 
ich beftend zu grüßen bitte, die Sache ebenſo anſehen wird. 
Sprehen Sie mit ihm darüber und antworten Sie mir 
möglichft bald. | 
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Franz hatte geantwortet — aber ohne mit feinem Schwie— 
gervater gejprochen zu haben. Er hatte das Anerbieten, dejjen 
Bortheile ihm natürlich nicht entgangen waren, abgelehnt. Die 
Carriere, in welche man ihn hineinhaben wollte, war, obgleich 
fie dem Manne der Wiſſenſchaft die beften Chancen bot und 
auch jchlieglich den weltlichen Ehrgeiz glänzend zu befriedigen 
verſprach, Doch für die erften Fahre vorausfichtlich nicht nur 
jehr wenig lucvativ, jondern erheifchte ein unabhängiges, wenn 
auch, kleines Vermögen, dag Franz — feit einigen Tagen nicht 
mehr bejaß. Er hatte fich durch jeine Großmuth in die Lage 
gebracht, in einer Zeit, die er nothwendig noch zu feiner wiſſen— 
ihaftlichen Fortbildung bedurfte, auf den Gelderwerb bedacht 
jein zu müſſen. Und zu diefem Zwede war Grünwald und die 
Situation, in welcher er jich hier als Schmwiegerjohn des ge- 
juchteften Arztes befand, ausnehmend geeignet. Deshalb — 
fahr wohl du glänzende Spiegelung von einem in der Fülle 
getftiger Arbeit und geiftigen Genuffes mächtig dahinraufchenden 
Lebens! | 

„eg du Traum, fo gold du bift, 
Hier auch Lieb’ und Leben iſt.“ 

So tröjtete ſich Franz, während er den geliebten Menjchen 
jeinen Ehrgeiz, feine Hoffnungen zum Opfer brachte, und feine 
größte Sorge war nun die, daß dieje geliebten Menjchen, vor 
allem jeine Braut, nicht etwas von diefem Opfern erführen. 

Dieje Sorge ſchien indefjen unnöthig. Sophie erklärte fich 
die Wolfen, die fih auf Franz’ Stirn in Augenbliden, wo er 
ſich unbeobachtet glaubte, lagerten, einfach aus der Weberlaft 
jener ärztlichen Gejchäfte, und feine häufigen langen Zuſam— 
menfünfte mit dem Vater aus demjelben Grunde. Seitdem | 
der Zuftand des Vaters feine directe Beſorgniß mehr einflößte, 
war der glücliche leichte Sinn’ Sophiens wieder in feine Rechte 
getreten. Ste bejorgte emfig ihre Ausftener und klagte gegen 
‘ Franz in komiſcher Weife über den Wirrwarr, der durch die 
gleichzeitige Bejorgung jo vieler und jo verjchiedenartiger 
Dinge in ihrem Kopf hervorgebracht würde. Wie jehr würde 
die frohe Laune, deren fie fich in dieſer Zeit erfreute, wo fie fich, 
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wie ein fingendes, zwiticherndes, flatterndes Vögelchen, ihr 
Neſt zufammentrug, gejtört worden fein, wenn fie die Berhand- 
(ungen zwijchen dem Vater und Franz mit angehört; wenn fie 
erfahren hätte, daß das Geld, mit dem fie heiteren Muthes die 
langen Rechnungen bezahlte, aus Franz’ Kaffe floß! Ueber 
den Kummer, bis zu dem ‚Termin ihrer Hochzeit, auf deſſen 
Innehaltung Franz mit einer bei ihm ganz ungewöhnlichen 
Hartnädigfeit bejtand, nicht fertig zu werden, hatte fie fich 
mittlerweile getröftet; ja im Grunde hatte fie das Unglück, mit 
einigen Dugend noch nicht gejäumter oder gezeichneter Hand— 
tücher, Tifchtücher, Servietten mehr oder weniger ihre Wirth- 
Ihaft anzufangen, niemals für ein jo gar großes gehalten. 

Sp war denn fir Sophie in diefer Sturm und Drang: 
periode nichts empfindlicher, al3 daß der trauliche Eirfel, der 
fich allabendlih um den Kamin des Wohnzimmers zu ver: 
jammeln pflegte, jo gut wie gejtört war. Der Vater mußte, 
obgleich er jegt jeden Tag länger aufblieb, doch fehr früh jein 
Lager aufjuchen; Franz war oft big tief in die Nacht hinein in 
der Stadt, oder hatte im feiner Wohnung zu arbeiten; auch der 
Dritte im Bunde, der alte Student, wie er fid) jelber nannte, 
Demperlein ließ fich jeit einiger Zeit nicht mehr jehen, jo daß 
Sophie fich endlich jelbft auf den Weg gemacht hatte, um ihn 
vr feiner Wohnung aufzufuchen, da fie nicht anders glaubte, 
al3 er ſei franf und Franz habe e8 ihr aus übertriebener Zärt— 
(ichfeit verfchwiegen. Aber fie fand den alten Studenten in 
jeinem Laboratorium, mitten unter Phiolen, Netorten, Büchſen 
und Inſtrumenten — anzujchauen, wenn nicht wie Fauft, jo 
doch wenigftens wie Faufts Famulus — jedenfall3 jehr fleigig 
und beſchäftigt, aber offenbar nicht lebensgefährlich krank. 
Bemperlein entjchuldigte fich mit feinen Arbeiten — eine jehr 
complicirte chemiſche Analyſe, bei der er ſich nicht unterbrechen 
dürfe — wie Sophie wohl glauben könne, daß er etwas übel 
genommen habe! er, etwas übel nehmen! und Sophie übel 
nehmen! — e3 fei wirklich nur die Analyſe ſchuld und zum 
Beweiſe werde er noch heute Abend zur gewöhnlichen Zeit 
kommen und die gewöhnliche Zeit dableiben. 
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Sophiens blaue Augen fonnten, obgleich fie ein wenig 
furzfichtig waren, in der Nähe doch recht ſcharf jehen und jo 
war ihnen ein gewiſſer Schleier von Berlegenheit, der über 
Bemperleing ehrlichem Gefichte hing, während er auf die lang: 
mweilige Analyſe jchimpfte, nicht entgangen. Als num die junge 
Dame langjam nad) Haus jchritt und darüber nachdachte, was 
wohl von Bemperleins Fortbleiben der eigentliche Grund jein 
möchte, ſtieß fie, al8 fie um eine Straßenede bog, beinahe an 
einen Herren, der ihr jehr rajchen Schritts entgegenfam. 

Pardon! jagte der Herr, an feinen Hut greifend und meiter 
eilend. 

Es war Oswald Stein. Er hatte Sophie offenbar nicht 
erfannt. — 

Diefe umerwartete Begegnung gab Sophiend Gedanken 
plöglich eine andere Richtung. Es fiel ihr ein, daß Bemperlein 
nicht wieder in ihrem Haufe gemwejen fei, jeitvem er Oswald, 
der eben mit Helenen fortgehen wollte, dort getroffen; daß die 
Begegnung der beiden Herren jehr Falt, befvemdend Falt ge— 
weſen war, und daß Bemperlein, iiber fein Verhältniß mit 
Oswald gefragt, ausmweichend geantwortet hatte. Hatte 
Dswald, der jeitden einige Abende auf fürzere Zeit, einmal 
zufammen mit Helene Grenwitz, dagemejen war, — 
verſcheucht? War Bemperlein eiferſüchtig? 

Da Sophie von Bemperleins früherem Verhältniß 
Oswald nichts wußte, ſo war es erklärlich, daß ſie trotz ihres 
Scharfſinns in ihren Vermuthungen jetzt ſo weit am Ziel vor— 
beiſchoß. Die Wahrheit lag in der That ganz wo anders. 

Wenn Anaſtaſius Bemperlein Jemand, den er einmal hoch» 
geihäßt und innig geliebt hatte, nicht mehr die Hand zum 
Gruß reichen mochte, jo fonnte man verfichert fein, daß in Die 
Milch jeiner Denkungsart ein jehr ftarfes Gift geträufelt war. 
Anaftafius Bemperlein hatte Oswald Stein ganz vertraut. 
Er hatte ohne Furcht das Glück und das Leben geliebter - 
Menſchen in feiner Hand gejehen. Er hatte all’ feine ſchweren 
Bedenken gegen eine Verbindung, die jo raſch gejchlofjen, die 
auf der jo umficheren Baſis gänzlich verjchiedener jocialer 
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Stellungen ruhte, befämpft. Er hatte fich gefagt: das Alles 
jet ja eitel Tand im Vergleich mit dem unſchätzbaren Werth 
wahrer Liebe. Iſt doch die Liebe ftärker als Glaube umd 
Hoffnung; wie jollte fie nicht mächtiger fein, al3 bornirte Vor— 
urtheile? — Er war jchlieglich dahin gelangt, in der Vereini— 
gung Oswald's und Melitta’3 einen Sieg der reinen Menjch- 
(ichfeit über die Barbarei der Civilifation, einen Triumph der 
Wahrheit über die Lüge zu erbliden. 

Uber auch nur auf dieſer fittlihen Höhe war das Verhält- 
nıß gerechtfertigt und möglich. Sank Einer der Beiden unter 
das Niveau, jo waren Beide verloren. Bemperlein kannte 
Frau von Berfow jeit fieben Jahren; er mußte, daß ihr Herz 
gut und treu war; Bemperlein fannte Oswald feit eben jo viel 
Wochen und er glaubte, daß Oswald ihrer mwerth je. Er 
glaubte es, weil — er mußte, weil ihm ein Zweifel an dem 
Öeliebten jeiner vielgeliebten Herrin ein Frevel jchien. 

Und doc) hatte ſich diefer Zweifel an ihn herangeichlichen, 
langjam, leije, wie fi im Traum ein gräuliches Ungeheuer, 
dem wir vergebens zu entrinnen fuchen, an uns heranwälzt. 
Er hatte diefen Zweifel befämpft, bis es nicht länger mög— 
(ih war. 

Melitta war von ihrer zweiten Reife nach Fichtenau, zu 
welcher Bemperlein vergeblich jeine Begleitung angeboten hatte, 
zurücgefehrt; aber, nachdem fie jich eine Stunde in Grünmald 
aufgehalten, jogleih mit Julius nach Berkow meiter gereift, 
ohne nach Bemperlein gejchielt zu haben. Bemperlein erfuhr, 
daß fie dagemefen, erft durch den alten Baumann, der, Julius’ 
Saden zu ordnen und andere Commiffionen auszurichten, in 
der Stadt zurücgeblieben war. Bengperlein hatte mit dem 
alten Mann niemals über Oswald gejprochen. Diesmal fing 
jener jelbft davon an. Er erzählte, daß Herr Stein zu gleicher 
Zeit mit ihnen in Fichtenau gemwejen, aber, trogdem er vom 
Kellner der gnädigen Frau Anmejenheit erfahren, ohne fich ihr 
porzuftellen, abgereift war. Hier ſchwieg er, augenjcheinlich um 
zu hören, wie Bemperlein dieje Nachricht aufnehmen würde. 
Als Bemperlein aber nicht weiter, als: jo, jo! — in der That! 
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darauf erwiderte, vermochte der Alte nicht länger an fich zu 
halten und jchüttete jein ganzes volle8 Herz und damit die 
volle Schale feines Zornes über Oswald aus. 

Er habe dem Musjö vom erjten Augenblide an nicht 
über den Weg getraut, und nun ſei e8 ja jonnenflar, daß der 
ſchlechte Menſch die arme gnädige Frau ſchändlich betrogen 
habe. Ueberdies habe er, Jakob Baumann, mit der gnädigen 
Frau gejprochen, in aller Ehrerbietung, denn ev jei nur ein 
Dienftmann und kenne jeine Stellung, aber aud) mit allem 
Ernſt, denn er habe fie als Kind auf den Armen getragen und 
fie immer väterlich geliebt, und fie habe ihm gebeichtet, wie 
ſie's noch ftet3 bei jolhen und ähnlichen Gelegenheiten gethan, 
nicht ganz und nicht halb, aber für ihn, der fie jo genau 
fenne, wie die Fläche jener Hand, gerade genug. Und da 
babe er, Jakob Baumann, großes Berlangen gehabt, den 
Musjö, der jeiner gnädigen Frau jo mitgefpielt, niederzufchteßen, 
wie einen tollen Hund, und e8 habe wenig daran gefehlt, jo 
hätte er e8 auch gethan, „einmal in der Nacht auf der Haide 
zwifchen Grenwig und Faſchwitz.“ Aber jetzt danfe er doch 
Gott, der jeinen Arm zurüdgehalten und ihm dies Verbrechen 
erjpart habe, um jo mehr, „als er e3 nicht hat geichehen laſſen, 
daß die Gejchichte der armen gnädigen Fran das Herz brach, 
jondern ihr die Augen aufgethan und ihr den Weg gezeigt hat, 
auf dem allein für fie auf Erden Heil zu finden iſt.“ Welches 
dieſer Weg jei, dariiber hatte fich der alte Mann nicht weiter 
ausgelajjen, jondern war aufgejtanden und, al3 wolle er alle 
weiteren Fragen unmöglich machen, jchnell zum Zimmer hin— 
ausmarſchirt. 

Dies Geſpräch, das ſeine ſchlimmſten Befürchtungen beſtä— 
tigte, hatte Bemperlein tief ergriffen und es hatte den pein— 
lichſten Eindruck auf ihn gemacht, als er noch voll von dieſen 
Empfindungen zu Robrans kam und der Erſte, der ihm dort 
entgegentrat, — Oswald war. 

Ja, dieſe Begegnung hatte ihn ſo peinlich berührt, und 
eine mögliche Wiederholung derſelben dünkte ihn ſo abſcheulich, 
daß er ganze acht Tage brauchte, ſich von dieſem Schrecken 
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zu erholen, und wer weiß, wie lange er nod) gebraucht haben 
wide, wenn Sophie nicht gekommen wäre, und jeiner Unent: 
ichlofjenheit ein Ende gemacht hätte. Und doch hatte ihn in 
diejen acht Tagen jo nad) jeiner Freundin verlangt! 

Glücklicherweiſe traf er Sophie dieſes Mal allein, als er 
nach einer Stunde im Wohnzimmer erjchten. Franz war eben 
dagemejen und hatte verfprochen, jpäter wieder zu kommen. Es 
fiel Sophie auf, daß Bemperlein mehrmals fragte: aber wir 
werden doc) jonft feinen Beſuch haben? und fie brachte dieſe 
Frage natürlich mit den Bermuthungen, die fie iiber Bemper- 
leins Wegbleiben angeftellt hatte, in Verbindung. So fagte 
jie denn, nachdem fie Bemperlein, der mit dem Schüreiſen un— 
abläffig in den Kohlen rührte, eine Zeitlang ſchweigend beob— 
achtet hatte: 

Nicht wahr, Bemperchen, der eigentliche Grund, weshalb 
Sie acht Tage lang nicht gefommen find, ift, weil Sie Oswald 
Stein hier zu begegnen fürchteten? 

Wer jagte Ihnen das? fragte Bemperlein, erichroden in 
jeiner Bejchäftigung inne haltend. 

Eine Frage ift feine Antwort, erwiderte Sophie. Nur 
heraus mit der Sprache, Bemperchen! Geheimnißfrämeret ift 
im Verkehr mit jo klugen Leuten, wie ich, ein ſchlecht ventivendes 
Geſchäft. Ich weiß Alles. 

Was wiſſen Sie? rief Bemperlein in großer Aufregung 
von ſeinem Stuhl in die Höhe fahrend. 

Aber, Bemperchen! jagte Sophie, wie fünnen Ste nur jo 
wenig Rücdficht auf meine Nerven nehmen! Es wird Einem 
ja ganz unheimlich, wenn man Sie mit dem glühenden Eijen 
in der Hand da ftehen fieht, wie den Mann bei Shafejpeare. 
Beruhigen Sie fih nur wieder! Ich weiß gar nichts. Aber 
Sie würden mir in der That einen Gefallen thun, wenn — 
aber erſt jegen Sie fich einmal wieder und ftellen den Schürer 
aus der Hand! jo! — wenn Sie mir in aller Ruhe und 
Freundichaft jagten, was Site eigentlich haben, denn je länger 
ich Ste betrachte, defto veränderter fommen Sie mir vor. 

Fräulein Sophie, erwiderte Bemperchen, Sie willen, man 
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fann jelbjt gegen feine vertrauteften Freunde — und ich habe 
zu. Niemand in der weiten Melt größered Vertrauen, als zu 
Ihnen — nicht immer ganz offen jein, weil unjere Geheimniſſe 
in vielen Fällen nicht blos unjere Geheimnifje, jondern auch 
die Anderer find, und inſofern von uns heilig gehalten 
werden müſſen. 

Aber, Bemperchen, jagte Sophie, Sie fünnen doch unmög- 
(ich glauben, daß ich mich in Ihre Geheimniſſe ftehlen will! 
Ich bin weder jo unbejcheiden, noch jo neugierig. Laffen wir 
die Sache ruhen und jprechen wir von was Anderm! 

Nein, nein, rief Herr Bemperlein eifrig, lafjen Sie ung 
davon jprechen! Ste glauben nicht, wie ich mich danach gejehnt 
habe, mit Ihnen über — über gemwifje Dinge — gewiſſe Per— 
jonen — die — 

Herr Bemperlein hatte jchon wieder das noch nicht erfal- 
tete Schüreijen ergriffen und ftörte emfiger, als je in den glü— 
henden Kohlen. Sophie jah diejem jeltfamen Treiben fopf- 
jchüttelnd zu. Es kam ihr flüchtig der Gedanke, Bemperlein 
fönnte fich bei jeiner chemiſchen Analyje übermäßig angeftrengt 
und jein Kopf in Folge deſſen etwas gelitten haben. 

Was mein Nichtlommen betrifft, fuhr Bemperlein plöglich 
fort, jo haben Sie darin ganz Recht gehabt. Ich bin megge: 
blieben, weil ich mit Oswald Stein nicht wieder zuſammen— 
treffen wollte. 

Aber, jagte Sophie, Franz hat mir doch gejagt, daß Sie 
und Stein ſehr gute Freunde gewejen wären. Wodurch ſeid 
Ihr denn auseinandergefommen ? 

Wodurch? antwortete Bemperlein. Ja, Fräulein Sophie, 
das ift e8 ja eben, was ich Ihnen fo gern jagen möchte und ” 
doch nicht jagen darf. Würden Sie mit Jemand umgehen, 
oder vielmehr, würden Sie nicht Jemand auf alle Weije aus— 
zumeichen juchen, der einen Dritten, den Sie eben jo jehr 
lieben wie verehren, tödtlich beleidigt hat? 

Gewiß, jagte Sophie, denn dann hätte er ja mich ſelbſt be= 
leidigt. Aber find Sie auch gewiß, daß die Sache fich wirklich 
jo verhält? Haben Sie auch beide Theile gehört? Was mich ' 
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betrifft, jo bin ich eben nicht jehr entzüdt von Herrn Stein, 
oder offen gejagt, er mißfällt mir defto mehr, je öfter ich ihn 
jehe; aber Franz, der fonft jo Flug ift und die Menjchen jo 
durchſchaut, ſchwärmt doc förmlich für ihn. Wie wäre das 
möglich, wenn-Stein ein jchlechter Menjch wäre? 

Ich habe nicht gejagt, daß er jchlecht ift, erwiderte Bem— 
perlein, eine große Kohle bearbeitend; fchlecht ift überhaupt ein 
relativer Begriff; und was ich jchlecht gehandelt nenne, nennt 
Herr Stein vielleicht nur leichtfinnig, oder cavalierement ge— 
handelt oder dergleichen. Ich nenne aber jchlecht gehandelt, 
wenn Einer — 

Hier unterbrach fi) Bemperlein und hieb wiederum auf 
die große Kohle 103. 

Wie würden Sie es zum Beifpiel nennen — ich jpreche 
hier nicht von Herrn Stein — wenn Einer einem armen ab— 
hängigen vermwaiften, hülflofen Mädchen, das Niemand, Nies 
mand auf der weiten Welt hat, der es ſchützen fünnte und 
würde, jo lange von Liebe vorjchwasßt, bis das Mädchen an 
dieje Liebe glaubt, fie zu heirathen verſpricht mit allen heiligen 
Eiden; und fie dann hernad an einen Wüftling verfauft und 


verräth, verfaufen, verrathen will — 0, es ift Ihändlich, 
ſchändlich! 

Aber, um Gotteswillen, Bemperchen! hat Oswald ſo etwas 
gethan! 


Ich ſagte Ihnen ſchon, ich ſpreche nicht von Herrn 
Stein. Es giebt mehr Cavaliere auf der Welt, von denen 
Einer dem Andern ſo ähnlich ſieht, wie eine Natter der ans 
dern Natter. 

Liebes Bemperchen, bitte, bitte, ftellen Sie den Schürer 
hin — ich fann e8 wahrhaftig nicht mehr aushalten. Nehmen 
Sie diefe Schlunmmerwalze, wenn Sie durchaus etwas in den 
Händen haben müfjen. 

Danke! ſagte Bemperlein, den Schürer fortftellend und die 
Walze nehmend, und darauf, die Walze wie ein Kind im Arm 
haltend, in Schweigen verfinfend, 


256 


Sophie fing jett alles Ernftes an, fich iiber Bemperleins 
aufgeregten Zuftand zu beumruhigen. Wie erichroden war fie 
aber, al3 Bemperlein al3bald wieder aufjprang, das Kiffen 
aus dem Arm auf die Erde fallen ließ, mit beiden Knieen auf 
dafjelbe hinfniete, eine ihrer Hände mit feinen beiden Händen 
ergriff und das Geficht tief herabbeugend, in jänmmerlichften 
Tönen ftöhnte: O, Fräulein Sophie! Fräulein Sophie! 

Um Himmelswillen, Bemperchen, rief die junge Dame, 
ftehen Sie auf! Wenn Jemand Sie fo ſähe — uns fo 
fähe! — 

Laſſen Sie mich! murmelte Herr Bemperlein; ic” muß es 
Ihnen jagen und fann es Ihnen nicht jagen, wenn Sie mich 
mit Ihren großen Augen dabei anjehen. 

Sophie wußte im erften Augenblide nicht, ob fie über 
dieje unerwartete Liebeserklärung lachen oder meinen sollte. 
Um Bemperleins Willen "hatte fie faft Luft zu dem letzteren, 
während fie für ihre Perfon mehr zu dem erfteren geneigt 
war. 

Bemperchen! rief fie, Bemperchen, befinnen Sie fich doch, 
was Sie jagen! Bedenken Sie doch, was Sie thun? 

Ich weiß e3, murmelte Bemperlein, ich hab’ es mir jelbft 
hundert= und taujendmal gejagt: in meinem Alter — 

Davon ganz abgejehen, jagte Sophie, bei der die Nei- 
gung zum Lachen allmälig die Oberhand gewann, wie fünnen 
Sie, Franz befter Freund, und — mofür ich Sie wenig— 
ſtens bi3 zu dieſem Augenblide gehalten habe — mein befter 
Freund — .; 

Sch werde Ihr Freund, ich werde Franz’ Freund bleiben, 
rief Bemperlein mit Lebhaftigfeit; Liebe und Freundſchaft 
werden zujammen in meinem Herzen Raum finden; die eine 
wird die andere num noch inniger, noch tiefer, noch reiner, noch 
heiliger machen. 

Aber, Bemperchen, mit jolcher hohen platoniſchen Liebe 
verträgt es ſich nicht, daß fie a la Don Corlos auf den 
Knieen liegen. Wenn Franz in diefem a zur Thür 
herein käme — 
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Und wenn er fäme, rief Bemperlein aufipringend; il n'y 
a que le premier pas qui coüte; ich fühle jegt, nachdem ich 
das erſte Wort gejprochen, nachdem ich mit Ihnen gejprochen, 
Muth, e3 aller Welt zu jagen. Franz wird meine Wahl billigen, 
wenn er fie fennt, wie ich fie fenne. 

Wie Sie mich fennen? 

Und auch Sie werden e8 thun, rief Bemperlein, ohne auf 
Sophiens Unterbrehung zu achten, die Schlummermalze wie 
eine Fahne jchwenfend; Ste werden dem armen Mädchen 
Freundin und Schweiter fein; Ste werden es fein um meinet- 
willen, der ih Ste jo unendlich jchäge und liebe; Sie werden 
e3 auch um ihretwillen fein, denn, glauben Sie mir, Fräulein 
Sophie, fie verdient e3. 

Aber von wen reden Sie denn eigentlich, Bemperchen? 

Ich dachte, Sie wüßten es ſchon längft, ſagte Bemper— 
lein, erſchrocken ſtehen bleibend; und dann ſetzte er mit lei— 
ſerer Stimme hinzu: Marguerite Martin, Grenwitzens Gou— 
vernante. | 

Sflücklicherweife für Sophie war die Aufregung, in der 
ſich Bemperlein in diefem Augenblide befand, zu groß, als 
daß er hätte im Stande fein jollen, die Verwirrung zu be— 
merfen, in. melche fie die umerwartete Löſung des Knoten 
verfeßt hatte. Sie war jo nahe daran gemejen, eine große 
Albernheit zu begehen, indem fie ihrem Freunde eine jo große 
Albernheit zufraute! und doch ärgerte fie fich ein ganz Flein 
wenig, daß fie nicht ſelbſt der einzige Gegenftand von Bemper- 
lein’3 Anbetung war. Freilich berührte diefe Regung Sophien's 
Seele nur momentan, wie ein leichter Wind die jpiegelflare 
Fläche eines tiefen Sees nur im Borübergehen fräufelt, und 
noch ehe Bemperlein fich von der Betäubung erholen konnte, 
in die ihn das Ausiprechen des großen Wort3 verjegt Hatte, 
war fie wieder ganz die theilnehmende, Fuge Freundin, nad 
der Bemperlein in feiner Herzensnoth verlangte. 

Ueber das Factum ſelbſt, daß Bemperlein, der ruhige, 
jungfräuliche Bemperlein, von einer Leidenſchaft ergriffen werden 
könnte, wunderte ſie ſich im Grunde gar nicht. N vanptjorge 
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war, daß der bejcheidene, argloje, troß jeiner dreißig Jahre uner- 
fahrene Freund in die Schlinge einer Kofette gefallen jein fünne, 
und diefe Sorge war um jo begründeter, als fie die braumen 
Augen Marguerite'3 jchon einige Male in einem Zuſammen— 
hange hatte erwähnen hören, der diefen Verdacht zu bejtätigen 
ihien. Ihre erite Frage war deshalb: 

Kennen Ste denn Mademoijelle Marguerite auch, Bem— 
perhen? Das heigt, wiſſen Sie, daß fie ein gutes Mädchen 
ift, daß fie ein gutes Herz hat — mit einen Worte, daß fie 
meines braven Bemperchend würdig ift? 

Sie meiner würdig? rief Bemperlein mit großem Enthu— 
fiasmus. Sie wollen jagen: ob ich ihrer würdig bin? 

Ich habe genau das jagen wollen, was ich gejagt habe. 
ch, als Fhre beite Freundin — denn dieſe Würde laffe ich 
mir vorläufig noch nicht nehmen — habe das Recht umd die 
Pflicht, jtreng zu fein und zu prüfen, ehe ich Ja und Amen 
lage. 

D, Fräulein Sophie, ich verfichere Sie, meine Marguerite 
ift ein Engel. | 

Ihre Marguerite? ei fieh doc Einer das löwenkühne 
DBemperchen! jeid Ihr jchon jo weit?” Aber, Scherz bei Seite, 
Bemperchen! Was wiſſen Sie von der Engelhaftigfeit Ihrer 
Marguerite? ich meine von der Engelhaftigfeit, die auch für 
andere Sterbliche erkennbar iſt? Kommen Sie her! jegen Sie 
fih ruhig zu mir an das Feuer und erzählen Sie mir Alles 
ordentlih von Anfang an. Hier haben Sie die Schlunmter- 
walze wieder — das Schüreijen laſſen Sie auf jeden Fall 
jtehen. 

Trotz der jcherzhaften Worte lang die Stimme Sophien’s 
jo treu und gut, und ihre großen blauen Augen blicdten jo 
theilnehmend und freundlich, daß Bemperlein nicht die mindeſte 
Scheu mehr fpürte, das liebe Mädchen in das Allerheiligfte 
jeines Herzens zu führen und ihr Alles zu jagen, was er jelbft 
kaum zu denken wagte. 

Ste erinnern fih, Fräulein Sophie, begann er, daß ich 
Ihnen und Franz meulich erzählte, wie ich zu Grenwitzen's 
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ging, um zu erfahren, was die Baronin, die nad mir gejchidt 
hatte, von mir wollte. Ich habe Ihnen auch erzählt, daß ich 
in dem Vorzimmer Mademoijelle Marguerite traf und welch’ 
eigenthüntliche Scene ıch mit ihr erlebte. Sch habe Ihnen aber . 
nicht erzählt, und habe es mir auch jo wenig wie möglich 
merken laſſen, welchen Eindrud dieſe Scene auf mich gemacht 
hatte. Wenn Jemand, wie ich, in großer Armuth aufgewachfen 
ist, und oft mit Noth und Sorge zu fämpfen hatte, jo lernt 
er aus dem Grunde, was e3 heißt, hilflos und verlafien fein. 
Deshalb ift e8 auch ganz jelbftverftändlih, daß unjer Einer, 
wenn er jemand leiden ſieht, ganz anders fühlt und dent, 
al3 der, welcher nie in ähnlichen Tagen mar; und jo werden 
Site es auch natürlich finden, daß ich das Bild des armen, 
verlajienen, mweinenden Mädchens nicht wieder los werden 
fonnte. Immer ſah ich fie vor mir ftehen, wie fie an der 
Thür gejtanden hatte, die zu den Zimmern der Baronin führt 
Ichluchzend und die kleinen Händchen auf die Augen drücdend, 
während die hellen Thränen durch die ſchlanken Finger viefelten, 
Immer tönten mir die Worte im Ohr: oh, que je suis mal- 
heureuse! und ich quälte mich damit ab, herauszufriegen, wes— 
halb das arme Mädchen denn jo jehr unglüdlich jei? Denn 
das e3 noch etwas mehr war, al3 das Gefühl ihrer Abhängig: 
feit iiberhaupt, daß fie nicht deshalb, weil fie wieder einmal, 
mer weiß zum wie vielten Male ungerechterweije Schelte be— 
fommeu, jo weinte, — das hätte ich beichwören mögen. 

Ich quälte mich jo darüber, daß ich die ganze folgende 
Nacht nicht jchlafen und am andern Tage faum die Zeit er: 
warten fonnte, mo die Baronin mich empfangen wollte. Endlich 
ichlug es zwei Uhr. Ich begab mic in das Hotel und wurde 
jogleich vorgelafjen. Die Baronin war allein in ihrem Zimmer. 
Sie war ausnehmend gnädig, erfundigte fi nad) Frau von 
Berkow; fragte, wie e8 mir in Grünwald gehe? ob ich jehr 
viel zu thun habe? und rückte endlich mit der Sprache heraus. 
Sie könne fich nicht entjchließen, ihren Malte auf dag Gymna— 
ſium zu ſchicken aus Gründen, die fie mir auseinanderſetzte, Die 


aber zu dumm maren, al3 daß ich fie wiederholen möchte; 
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ebenſowenig aber wage fie e8 nad) den traurigen Erfahrungen, 
die fie gemacht — jo lauteten ihre Worte — es noch einmal 
mit einem Hauslehrer zu verjuchen. Ste habe den Entſchluß 
gefaßt, ihn jest im Haufe durch Privatlehrer unterrichten zu 
lafien, die natürlich erprobte und gefinnungstüchtige Männer 
gein müßten, und — dies war des Pudels Kern — ob ic, den 
fie außerordentlich fchäge, fie in diefem Werke unterjtügen und 
ihrem Sohne täglich ein bis zwei Stunden Unterricht in den 
alten Sprachen ertheilen wolle? — Nun können Ste fi 
denken, Fräulein Sophie, daß ich unter anderen Berhältnifjen 
die Zumuthung rundmweg zurüdgemiejen haben würde, denn, 
abgejehen von Allem, was ſonſt dagegen ſprach, kann ich offen- 
bar meine Zeit beffer anwenden, als daß ich fie dem albernen 
ungen opfere, den ich noch dazu niemals habe leiden fünnen; 
aber ich bedachte, daß ich auf diefe Weife Gelegenheit gewinnen 
würde, öfter mit der armen Marguerite zufammenzufommen, 
und da ich nicht3 eifriger wünſchte, als das, jo ſchien mir der 
Vorſchlag der Baronin ein Wink des Himmel3 und ich accep= 
tirte ihn ohne meiteres. 

Bravo, Bemperchen! jagte Sophie; ich jehe, daß Sie für 
eine harmloje Fleine Intrigue doch mehr Talent haben, als ich 
Ihnen zutraute. 

D, es fommt noch befjer, ermwiderte Bemperlein lächelnd; 
Ste werden über mein Genie ftaunen. Im weiteren Verlauf 
des Geſprächs fam die Baronin auch auf den franzöfijchen 
Unterricht zu fprechen und äußerte, e3 jei jehr unbequem, daß 
fie, trogdem fie eine Franzdfin im Haufe habe, auch einen fran— 
zöfischen Lehrer werde nehmen müſſen, da fie zu Mademoiſelle's 
grammatifalifchen Kenntniffen ſehr wenig Vertrauen habe. Ich 
jagte ſogleich — ich weiß noch jeßt nicht, wo ich den Muth 
dazu hernahm — ich fet überzeugt, Mademoijelle würde die 
Grammatik jehr jchnell lernen und hernach in alle Zukunft 
lehren können, wenn fie nur ein einzigegmal einen grammati- 
kaliſchen Eurfus durchgemacht habe. Meine Zeit fer freilich 
jehr bejchränft, wenn aber eine halbe Stunde täglich — die 
Baronin ließ mich gar nicht ausreden und nahm ohne weiteres 
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mein Anerbieten an. Schon am nächſten Tage jollte der Un- 
terricht beginnen. 

Mann hatten Sie die Zufammenfunft mit der Baronin, 
Bemperchen? 

Geftern vor acht Tagen, an demjelben Tage, als ich, noch 
voll von diefer Unterredung und von einer andern, die ich, 
gleich als ich nach Haufe gefommen war, mit — mit — id 
fann nicht jagen, Fräulein Sophie, mit wen, gehabt hatte, zu 
Ihnen eilte und hier Herrn Stein traf. 

Bemperlein ſchwieg; jein gutmithiges Geficht verdüfterte 
fich, und er griff wieder nach dem Schüreifen. 

Sophie nahm ihm dafjelbe ruhig aus der Hand, ftellte e3 
noch weiter weg und jagte: 

Sie waren an dem Abend aufgeregt und gingen bald 
wieder fort. Steht denn die andere Unterredung mit dem ges 
heimnigvollen Unbekannten in irgend einer Verbindung mit 
Shrer Geichichte? 

Nicht in directer, erwiderte Bemperlein, fich wieder an die 
Schlummermwalze haltend, nur infofern, al3 fie mein Intereſſe 
an der armen Marguerite noch fteigerte, der — und die Folge 
hat meine Bermuthung auf die merfwürdigfte Weije beftätigt 
— vielleicht etwas Aehnliches paſſirt jein konnte — doch lafjen 
wir das! — Am nächſten Tage alfo begann der Unterricht. 
Die Lection mit dem Bengel, dem Malte, war vorbei; ich war 
allein in dem Zimmer zurücgeblieben, und erwartete meine 
Schülerin; Ihnen fann ich es jagen, Fräulein Sophie: nicht 
ohne Herzklopfen. Warum? weiß ich Freilich jelbft nicht. ch 
weiß bloß noch, daß ich mir auf einmal wie ein vecht jchlechter 
Menſch vorfam. Ich hatte in meinem Leben noch feine 
Komödie gejpielt; und diefer grammatifalifche Unterricht war 
doc nichts weiter al3 eine Komödie. Ich hatte große Luft 
wegzulaufen; aber da das doch num einmal nicht ging, fonnte 
ich nichtS weiter thun, als meine Vatermörder zurecht zupfen, 
por den Spiegeleinezierliche Berbeugung machen und mit meinen 
beften Accent fragen: Ah, bonjour, Mademoiselle, comment 
vous portez-vous? Als ich dieje Frage zum drittenmale — 
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und diesmal zu meiner vollen Befriedigung — wiederholt 
hatte, trat die Erwartete mit einem Buche in der Hand in’s 
Zimmer und ich gerieth durch die Furcht, fie- möchte meine An: 
ftandsübungen vor dem Spiegel gejehen haben, in eine jolche 
Verwirrung, daß ich über und über roth wurde, und etwas 
ftanımelte, was möglicherwetie franzöfifch war, jedenfall3 aber 
jehr dumm geweſen jein muß, denn Mademoijelle Marguerite 
lächelte und jagte etwas von bonte und enseigner, und dann 
weiß ich nur, daß wir einander gegenüber an dem Tijche jagen 
und ohne ein Wort zu jprechen, in den Büchern blälterten. — 
Was joll ich Ihnen noch weiter erzählen, Fräulein Sophie? 
das Befte und nothmendigfte wüßte ich doch nicht zu jagen. Ich 
bin jeit einer Woche jeden Tag eine Stunde lang mit Mar- 
guerite "ungejtört zufammengemejen. Grammatik haben mir 
nicht getrieben, zum wenigften find wir über die erjte Seite 
nicht Hinausgefommen — aber dafür hat fie mir das Bud) 
ihres Lebens aufgejchlagen und ich habe es lejen dürfen, Wow 
für Wort, von der erften bis zur legten Seite. Ich jage Ihnen, 
Fräulein Sophie, es ift fein jchlechtes Wort darin, und feine 
Seite, deren fie fich zu ſchämen hätte. Sie hat fich, wie ich, 
durch die Welt jchlagen müſſen, das arme Ding — 0, viel 
ihlimmer als ich! Ihre Eltern find fo früh geftorben, daß fie 
fie nie gekannt; Gejchwifter, Verwandte hat fie nie gehabt, 
außer einer böjen Tante, die ihr ein Höllenleben bereitet, bis 
fie mit vierzehn Jahren unter fremde Leute gekommen iſt, 
die fie doch wenigſtens nicht gejchlagen haben, wie die höllifche 
Tante. Ad, Fräulein Sophie, wenn ich Ihnen erzählte, was 
das arme junge Ding jchon gelitten hat, Sie würden jagen: jo 
etwas iſt nicht möglich: und Ihr Herz würde überfließen vor 
Mitleid, wie meines übergeflofien ift. 

Herr Bemperlein ſchwieg, weil er vor Bewegung nicht 
weiter jprechen fonnte. Sophie nahm feine Hand und jagte: 
Gutes Bemperchen! Bemperlein erwiderte warm den Drud 
und fuhr, nachdem er fich einige Male, um feine Rührung zu 
bemeiſtern, laut geräufpert hatte, alfo fort: 

Sie hat mir nichts verjchwiegen ; auch nicht, daß fie in der 
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legten Zeit mit einem jchlechten Menſchen (ich miederhole, 
Fräulein Sophie, daß e3 nicht Herr Stein iſt) ein Verhältniß 
gehabt hat; mit einem Menjchen, der fie auf die unwürdigſte 
Weiſe genasführt und betrogen und an einen notoriichen Rous 
at verfuppeln wollen. Doc diefe Gejchichte tft jo niedrig, jo 
gemein, daß ich fie Ihnen nicht einmal mittheilen möchte, ſelbſt 
wenn ih Marguerite nicht veriprochen hätte, Keinem, er- et, 
wer er jet, je die betreffenden Perfonen zu nennen. — Und 
nun, — ſchloß Bemperlein, indem er Sophiens beide Hände 
in die jenen nahm, was jagen Sie zu dem Allen? 

Sophie wurde durch die plögliche Frage einigermaßen 
in Derlegenheit geiegt. Site hatte ſich aus einzelnen hingewor- 
fenen Neußerungen Helenens, Oswalds und ihres Verlobten 
von Marguerite ein Bild entworfen, das feinesmwegs jehr 
jchmeichelhaft für die junge Dame war; und auch Bemperleins 
Erzählung war nicht im Stande gemejen, ihr einmal gefaßtes 
Borurtheil ganz zu bejeitigen.. Es that ihr weh, daß fie den 
armen Mann, deffen gutes Geficht jetzt mit einem aufgeregten, 
ängftlichen Ausdrud, als ob von ihrem Ausspruch Yeben und 
Tod abhinge, auf fie gerichtet war, durch einen Zweifel an der 
Vollkommenheit jeiner Auserkorenen kränken jollte, und doch! 
lügen konnte und mochte fie nicht, und antworten mußte fie nım 
einmal. So jagte fie denn mit eimer allerliebften Präceptor- 
miene, das Köpfchen nachdenklich von einer Seite auf die andere 
bemwegend: 

Es ift mit der Liebe ein eigenes Ding, Bemperchen. ch 
habe während der Zeit, daß ich Franz fenne und liebe, oft dar- 
über nachgedacht. Es ift nicht Alles Gold, was glänzt, und 
nicht Alles Liebe, was mie Liebe ausfieht. Es giebt Empfin- 
dungen, die als jolche jehr lobenswerth, aber troß all dem 
nicht Yiebe find, und die wir ung ja hüten müfjen, für Liebe zu 
nehmen. Und je edler ein Herz ift, dejto leichter geräth es in 
Gefahr, einen ſolchen Irrthum zu begehen, gerade wie der 
Bertrauensvollite ſich am leichteften falſches Geld für richtiges 
in die Hände ſtecken läßt; ich zum Beijpiel, die, wenn ein 
falſches Viergroſchenſtück auf dem Marft mar, «8 ficherlich, 
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wenn ich nach Haufe fomme, in meinem Portemonnaie habe. 
Es giebt aber feine Empfindung, die der Liebe jo ähnlich fieht, 
und durch die fich deshalb ein edles Herz jo leicht täujchen 
läßt, wie das Mitleid. Wäre e8 nicht doch möglich, Bemper— 
hen — umd hier legte die junge Dame ihre Hand auf Bem— 
perchens Hand — daß, wie Ihr Intereſſe für Fräulein Mar: 
guerite zuerſt aus dem Mitleid entfprang, e8 auch noch bis 
auf diefen Augenblick nicht eigentliche Liebe, jondern eben nur 
Mitleid ift? 

Bemperlein’3 Geficht war bei diefer gelehrten Auseinan— 
derjegung immer länger geworden. Er hatte ſich von Sophie 
eine wärmere Aufnahme feiner Nachricht verfprochen. Faſt 
fleinlaut fragte er daher: 

Aber, Fräulein Sophie, wie unterjcheidet ſich denn Liebe 
von Mitleid? Fit nicht die Nächftenliebe, die doch die reinfte 
Form der Liebe ift, mit dem Mitleid identisch? 

Die Nächftenliebe wohl, erwiderte Sophie; aber nicht die 
Liebe, von der wir jprechen, die Liebe, die man empfinden muß, 
wenn man „jemand heirathen will; die Liebe zum Beiſpiel, die 
ich für Franz empfinde und die Franz für mich empfindet. 
Das iſt noch etwas ganz anderes, ganz anderes — umd fie 
wiegte gedanfenvoll das Haupt. 

Aber was ift es denn? rief Bemperlein voll Verzweiflung, 
wie joll man erfahren, ob man wirklich liebt? 

Das tft jehr ſchwer, ermwiderte Sophie, und auch wieder 
jehr leicht. Haben Site zum Beifpiel nur immer das Verlangen 
gehabt, Fräulein Marguerite aus ihrer abhängigen Stellung 
in eine befjere verjegt zu fehen, fie zu beſchützen, zu bejchirmen 
por aller Noth und Gefahr; oder haben Sie auch manchmal 
gewünſcht — 

Hier ſtockte Sophie und wurde roth. 

Nun? fragte Bemperlein eifrig. 

Ihr einen Kuß zu geben; jagte Sophie, entjchlofien, der 
Sache auf den Grund zu kommen, jelbft auf die Gefahr hin, 
indigcret zu werden. 
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Wenn's weiter nichts ift, ſagte Bemperlein triumphivend; 
die Frage fann ich mit Ja beantworten. 

Bravo, Bemperchen! Und haben Sie ihr auch jchon 
einen Kuß gegeben? 

Nein! 

Haben Sie ihr denn jchon Ihre Liebe gejtanden? 

Wein! 

Wiſſen Sie denn, daß fie Sie wieder liebt? 

Nein! 

Die immer geringer werdende Herzhaftigfeit diefer Ver: 
neinungen war jo komiſch, daß 1 Sophie des Lachens Tann 
enthalten fonnte. 

Aber, Bemperchen, rief fe, wie wollen Sie denn das 
erfahren? 

Ich werde fie fragen, jagte Bemperlein entjchlofjen. 

Sehr gut! und wenn fie nun Nein antwortet? 

Das fann fie nicht, das wird fie nicht, rief Bemperlein, 
blaß vor großer Aufregung. Ich habe daran noch gar nicht 
gedacht, aber das wäre ſchrecklich! Ich — ich habe es mir jo 
Ihön ausgemalt, wenn fie mein Weib wiirde, fir das ich 
arbeiten fünnte, und das ich lieben fünnte und das mich wieder 
liebte. Denn ich muß Jemand von ganzem Herzen lieben und 
ih muß fühlen, daß ich von ganzem Herzen geliebt werde, oder 
ich bin der unglüdlichfte Menjch von der Welt. D, Fräulein 
Sophie, nicht wahr, Marguerite wird nicht Nein jagen? 

Seine Stimme zitterte umd jeine Augen ftanden voll 
Thränen. Das gutmüthige Mädchen war faum meniger ge 
rührt. Die Leidenjchaftlichfeit Bemperlein's hatte eine ſym— 
pathetiiche Saite in ihren Herzen angefchlagen. Sie fühlte 
ſich plößlich verpflichtet, die junge Liebe ihres Dreißigjährigen 
Schülers aus allen Kräften zu bejchügen. 

Willen Sie was, Bemperchen, jagte fie mit großer Ent- 
jchiedenheit, wir wollen das bald erfahren. Bringen Sie die 
Marguerite einmal zu mir. 

Bemperlein athmete hoch auf. 

Darf ich das wirklich? 
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Nun natürlih. Ich kann nicht gut zu ihr gehen, meil das 
auffallen würde; aber hierher kann fie ohne Aufjehen fommen. 
Sagen Sie ihr nur, ich wünſchte fie fennen zu lernen. Wenn 
fie Sie liebt, wird fie fich nicht lange bitten lafjen. Haben wir 
fie erſt einmal hier, jo findet fi) das Andre von ſelbſt. — Fa, 
ja, fuhr die junge Dame fort, und fchnippte vergnügt mit den 
Fingern, jo geht's, jo geht’3. Und wenn wir gnte Freundinnen 
werden, jo habe ich noc) einen andern Plan — o, Bemperden, 
einen andern Plan, wenn Sie den wüßten — ich jage Ihnen, 
einen Plan, — nein, nein! — Sie friegen e3 nicht zu wiſſen 
— und Franz auch nicht — St! da fommt er! Kein Wort, 
Bemperchen, von unſerm Geheimniß! 


— — —— —t— 


Dreiundzwanzigſtes Capitel. 


Mit Felix war in dieſer Zeit eine traurige Veränderung 
vorgegangen. Wie an einem Hauſe, deſſen Holz der Schwamm 
zerfreſſen hat, nur ein Strebepfeiler weggenommen zu werden 
braucht, um es der Gefahr des Einſturzes nahe zu bringen, ſo 
hatte die an ſich nicht gefährliche Verwundung, welche er in 
dem Duell mit Oswald davon getragen, ſeinen ganzen, durch 
ein überaus wüſtes Leben zerrütteten Organismus vollends er— 
ſchüttert. Die Kugel hatte keine edleren Theile verletzt; an der 
ſorgfältigſten ärztlichen Behandlung hatte es nicht gefehlt, 
dennoch wollten die Wunden nicht heilen. Und als es damit 
anfing, beſſer zu gehen, hatten ſich plötzlich höchſt bedenkliche 
Symptome einer ſchon weit vorgeſchrittenen Lungenkrankheit 
gezeigt. Die herbeigerufenen Aerzte ſchüttelten den Kopf und 
ſprachen von der Nothwendigkeit einer Luftveränderung, eines 
längeren Aufenthaltes in ſüdlicheren Klimaten. 

Aber Felix wollte von Allem, was Andere doch ſo deutlich 
ſahen, nichts ſehen. Die lumpigen Schrammen? pah! ich bin 
ſchon anders gezeichnet geweſen! Das bischen Fieber? 
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lächerlich! mir ift nach einer tollen Nacht ſchon jchlimmer zu 
Muthe gemejen! Meine Lunge? dummes Zeug, was verfteht 
die alte Berrüde, der Balthafar, von meiner Yunge; ich pfeife 
was auf alle gelehrten Perrücken. Felix von Grenwitz iſt jo 
leicht nicht todt zu machen. 

Seit einigen Tagen aber ftand es mit jeiner Geſundheit jo 
ichlecht, daß felbft fein Leichtfinn fic) gegen die Möglichkeit 
einer ernjteren Gefahr nicht länger verjchliegen fonnte, Die 
faum geheilten Wunden brachen wieder auf; ein jchleichendes 
Fieber nagte Tag und Nacht an jeinen Nerven, und wenn er 
faum eingejchlafen war, wedte ihn ein quälender Huften aus 
jo jchredlichen Träumen, daß Schlafloſigkeit im Vergleich noch 
eine Wohlthat ſchien. Zu der Sorge, die ihm feine Krankheit 
machte, famen andere, die er fonft ſehr leicht genommen hatte, 
die aber jet fein ohnedies angegriffenes® Gehirn noch mehr 
verivirrten und jeine hypochondriiche Stimmung verdüfterten. 
In feine Kranfenftube drängten fich einzelne Leute, die fich 
durchaus durch die Bedienten nicht hatten abmweilen laſſen — 
Leute mit höchſt bedenklichen Phyfiognomien und auffallend 
Ihmusiger Wäſche, die, wenn fie denn endlich vorgelafien 
waren, eine große Brieftafche öffneten und dem Herrn Baron 
ein „Eleines Wechſelchen“ präjentirten, zweitaufend, dreitaufend 
Thaler — „eine wahre Kleinigkeit für den Herrn Baron.“ 

Vielleicht wäre es Felix leicht geweſen, dieje ominöfen 
Papiere einzulöfen, wenn er jegt war, was er zu jein hoffte, 
al3 er ſie aus der Hand gab, nämlich: der erflärte Bräutigam 
Helenens, der Schwiegerfohn eines der reichften Grundbefiger 
der Provinz. Aber leider war er das doch num nicht, hatte auch 
feine Ausficht e8 zu werden und konnte jich in Folge defien 
‚auch nicht weiter wundern, wenn die Baronin in den Privat- 
audienzen, die er jedesmal, jo oft eine jener verdächtigen Ge— 
ftalten die Schwelle feines Zimmers überjchritten hatte, nach- 
juchte, fich bedeutend meniger geichmeidig zeigte, als vor 
einigen Wochen, mo die Sonne feiner uniberwindlichen Lie- 
benswitrdigfeit noch im Zenith ftand. Felix wußte recht gut, 
daß jeine Tante fich zu einer Freigebigfeit, die ihrer Natur fo 
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griindlich widerſprach, nur darum verftand, weil fie in ihm 
den Mitwiffer des großen Familiengeheimnifjes erblidte. Aber 
auch diefes einzige, unerjegliche Band hielt nur noch an dem 
legten Faden. 

Es unterlag nämlich keinem Zweifel, daß mur die Furcht 
vor der „bornirten Ehrlichkeit de8 Barons,“ wie die Baronin 
fagte, fie abhielt, e8 in dem mit Albert Timm entbrannten 
Kampfe auf3 Aeußerſte anfonımen zu lafjen, und Felix war 
keineswegs ganz ficher, ob jelbjt dieje Furcht fie bewegen 
fönnte, den zwischen ihm und Albert gejchlofjenen Contract zu 
janctioniren. Er hatte deshalb bis zu dieſem Augenblid noch 
nicht gewagt, ihr die Höhe der Summe anzugeben, für welche 
er Albert3 Verjchwiegenheit erfauft hatte. 

Felix' Zaghaftigfeit in diefer ganzen Angelegenheit hatte 
einen triftigen Grund in feiner eigenen mißlichen Lage. Er 
mußte die Tante in möglichft guter Stimmung erhalten, um 
ihr die Summen abzuloden, die er für feine perjönlichen Be: 
dürfniffe brauchte. Es war ja fpäter noch immer Zeit, ihr 
in Betreff Timms reinen Wein einzufchenfen. Wie grimmig 
auch Felir Oswald haßte und mie entjetlich es ihm auch ges 
wejen märe, wenn e3 dem Berhaßten mit Albert3 Hülfe 
gelang, fich in den Befig des Vermögens zu jegen und am 
Ende doc Helene zu gewinnen — fo mußte das Alles dem 
Augenblid und feinen gebieteriichen Forderungen untergeord: 
net werden. 

So ftanden die Sachen, als am Morgen nach der Soiree, 
an der Felix natürlich nicht Theil nehmen konnte, die Baronin, 
nachdem fie fich vorher hatte anmelden laffen, dem Patienten 
einen Bejuch abftattete. Felix ſaß in einen weiten Schlafrod 
gehüllt, Fröftelnd dicht an dem heißen Dfen. Die großen, ein 
jo übermüthigen, jegt jo gläfern ftarren Augen, und die 
franfhafte, jcharf abgejchnittene Nöthe auf jeinen magern 
Wangen zeugten von den reißenden Fortjchritten, welche die 
Krankheit in den legten Tagen gemacht hatte. Er erhob fich, 
über diefen Beſuch außer der gewöhnlichen Zeit einigermaßen 
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verwundert, halb aus feinem Stuhl und ftredte der Tante feine 
abgemagerte, fieberheiße Hand entgegen: 

Bon jour, ma tante! ſoll ich jagen, jo früh oder jo fpät 
noch auf? denn Ihr habt ja beinahe bis an den hellen Morgen 
getanzt. Ich habe den Baß bis hier in mein ftilles Zimmer 
hinein hören können: brum! brum! brum! bis ich faft verrückt 
über dem Gebrumm wurde; und wenn Sie mir das. Fluchen 
nicht abgemwöhnt hätten, ma tante, ich hätte, hol’ mich der 
Teufel, den verdammten Kerl, der das Gebrumm fabrichrte, 
bis in den tiefften Pfuhl der Hölle verwünfchen können. 

Ich hoffe, daß e8 mit Ihrer Gefundheit heute nicht jchlechter 
geht, als mit Ihrem Fluchen, jagte Anna-Dlaria lächelnd, 
indem fie vor dem Kranken in einem Lehuſeſſel Plag nahm 
und eine Handarbeit in Ordnung brachte, ein Beweis, daß fie 
e3 auf einen längeren Bejuch abgejehen hatte; aber im Ernft, 
fteber Felix, ich habe Sie aufrichtig bedauert, und fomme, 
Sie wegen der nächtlichen Störung um Entjhuldigung zu 
bitten. 

Sie find ja heute außerordentlich gnädig, liebe Tante. 

Ich dächte, das wäre ich immer, ermiderte Anna-Maria, 
nur daß e8 Leute giebt, die fich durchaus nicht davon über: 
zeugen können. 

Ich gehöre nicht zu diefen, liebe Tante. 

Ich weiß es, Felir, und Sie werden mir das Zeugniß 
geben, daß ich ftet3 fir Ste gethan habe, was in meinen 
Kräften ftand. 

Ja mohl, ja wohl, murmelte Felir, und überlegte, ob 
der Augenblid wohl geeignet jei, gegen feine Tante ein kleines 
Geihäft zu erwähnen, in das er fich vor nun beinahe drei 
Monaten eingelafjen hatte und das in wenigen Tagen regulirt 
werden mußte. 

Die Geſellſchaft — die übrigens pünktlich zwei Uhr 
fünfzehn Minuten aufgebrochen ift, lieber Felix — war geftern 
Abend recht animirt, fuhr die Baronin fort, und es hat mir 
von Herzen leid gethan, daß Sie nicht daran Theil nehmen 
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fonnten. Es wäre wirklich Zeit, daß Ste fich endlich einmal 
wieder gejund meldeten. 

Das weiß Gott, jeufzte der Patient, ſich ungeduldig in 
jeinem Lehnſtuhl herummerfend; man wird hier in dieſer ver= 
dammten Spelunfe noch ganz zum Hppochonder. Aber erzählen 
Sie ein wenig von geftern. Wer war denn Alles da? 

O, nicht eben viele; ich Liebe, wie Ste wifjen, die großen 
Feten nicht: Griebens, Nadligens, Barnemwigens, Clotens — 

"Die Zufammenfegung iſt nicht jchlecht, meinte Felix, 
haben ſich denn Hortenfe und Emilie nicht die Augen aus— 
gefragt? 

Nicht doch! fie find die beten Freundinnen von der Welt, 
und überdies hatten fie geftern um jo weniger Urjache, fich 
gegenjeitig den Vorrang ftreitig zu machen, als darüber, nach 
dem allgemeinen Urtheil der Geſellſchaft wenigſtens, jchon 
anderweitig entjchieden war. 

O, in der That! und wer war denn der Vogel Phönir? 

Ihre Eoufine, lieber Felix, jagte die Baronin, die Stiche 
auf ihrer Arbeit zählend; fie jah in der That ausnehmend 
Ihön aus, jo daß jelbft ich davon überrafcht war, eben jo wie 
von der Bewunderung, die ihr von allen Seiten gezollt wurde. 

Felix horchte hoch auf. Das Lob Helenens aus der 
Mutter Munde war eine jo neue Melodie, daß er feinen 
Dhren nicht traute. i 

Es jcheint, als ob die letten Wochen doch einen recht 
guten Einfluß auf fie ausgeübt haben, fuhr die Baronin 
fort; fie hat ein gut Theil von ihrer hochmüthigen Arroganz 
verloren ; die Gräfin Grieben machte mir geftern ein Eomplis 
ment über ihre ſittſame, echt weibliche Haltung. 

Sie verzeihen, liebe Tante, jagte Felir mit großer Bitter: 
feit, daß ich mich über diefe günftige Metamorphoje nicht eben 
jo freue. Ich wollte, fie wäre einige Wochen früher eingetreten. 
Bielleicht läge ich dann nicht hier, hilflos wie ein Pferd, dem 
die Flechſen durchgeſchnitten find; und er jchlug heftig mit der 
gejunden Hand auf die Lehne des Stuhls. 

Ich gejtehe, daß Sie einigen Grund haben, fich über 
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Helene zu beflagen, jagte die Baronin, indejlen, Haß und 
Rache find jehr unchriftlihe Empfindungen, zumal unter Ver: 
wandten, die von Natur darauf angemiejen find, fich gegen- 
feitig zu lieben — 

D, gewiß, unterbrach fie Felir; Sie haben ganz recht, 
liebe Zante! auf dieſe DBorausfegung mar ja auch unjer 
ganzer Plan gebaut; nur jchade, daß Fräulein Helene nicht 
viel von der natürlich angemwiejenen chriftlihen Berwandtenliebe 
willen wollte. 

Sie find bitter, Felix, und wie gejagt, ich räume ein, Sie 
haben fich zu beflagen. Aber lafjen Ste uns jet von der 
Sache jprechen, die mich eigentlich veranlaßt hat, Sie heute 
Morgen jo früh zu befuchen. — Ihr Gefundheitszuftand, lieber 
Felir, macht mir jo große Sorge, daß ich heute Nacht nod) 
einmal evnftlich darüber nachgedacht habe, und jegt zu einem 
Entihluffe gekommen bin. Sie müfjen — und zwar jo bald 
al3 möglich — die beiprochene Reiſe nach Palermo antreten. 

Felix follte heute Morgen aus einer VBerwunderung in die 
andere fallen. Die von den Aerzten jchon jeit zwei Wochen 
dringend angerathene Reiſe war von Anna-Maria einfach aus 
dem Grunde beanftandet worden, weil weder Felix, „mie fie 
glaube,” noch fie jelbjt die dazu nöthigen Mittel für den 
Augenblid disponibel hatten. Auf einmal waren diefe Mittel 
vorhanden! Wer die Conjequenz der Baronin fannte, mußte 
fich jagen, daß nur etwas ganz Abjonderliches fie zu dieſer 
plöglichen Willensänderung bewogen haben konnte. 

Was diejes Etwas aber war, erfuhr Felix in dem weiteren 
Berlauf diejer wichtigen Unterredung nicht. E8 war ihm im 
Grunde auch gleichgiltig. Die legten qualvollen Tage und 
Nächte hatten feine Kraft gebrochen; der leichtfinnige Ueber: 
muth, den er bis dahin prahlerifch zur Schau getragen, war 
einer finftern Verſtimmung gemwichen, in welcher nur der eine 
Gedanfe lebendig war, um jeden Preis wieder gefund zu 
werden. Zu diefem höchſten Zweck waren ihm alle Mittel 
recht. Wollte jeine Tante ihm zu der Reife, die auch er jetzt 
für eine Nothwendigfeit erfannt hatte, das nöthige Geld 
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geben — gut! und um fo befjer, je mehr fie gab! warum fie 
gab? jegt gab, nachdem fie vor wenigen Tagen die Aufbrin— 
gung der Neifefoften für eine pofitive Unmöglichkeit erklärt 
hatte, — was fragte er danach? kaum mehr als Jemand, der 
in Gefahr ift zu ertrinfen, danach fragt, woher der rettende 
Balken geſchwommen fommt, an den er fich im legten Moment 
no anzuflammern vermag. 

AL die Baronin ſich nad) einer Stunde erhob und ihre 
Arbeit zufammenpadte, war die italienijche Reiſe eine be= 
ſchloſſene Sache. Schon in den nächften Tagen, wenn Felix' 
Zuftand fich nicht verjchlimmerte, jollte fie angetreten werden. 
Sie wiſſen, lieber Felix, jagte Anna-Maria, ich bin dafür, daß 
etwas, was einmal gejchehen ſoll und muß, bald gejchieht. 
Und bier ift noch dazu offenbar Gefahr im DVerzuge. Ich 
würde mir ewig einen Vorwurf daraus machen, hätte ich nicht, 
was in meinen ſchwachen Kräften fteht, gethan, dieje drohende 
Gefahr von Ihnen abzuwenden. 

Felir führte die ihm gnädig dargereichte Fnöcherne Hand 
der Tante an feine Lippen und Anna-Maria verließ das 
Zimmer. 

Der alte Drache! murmelte Felix, indem er erjchöpft in 
feinen Lehnftuhl zurüdjanf; was mag ihr nur in die Krone ge— 
fahren fein, daß fie mit einem Male fo jpendabel wird? Ein 
wahres Glück, daß ich ihr nicht gejagt habe, wie viel der 
Schuft, der Timm fordert. Einmal freilich wird ſie's wohl er- 
fahren müſſen; aber nicht, bevor ich in Sicilien bin. Uff! mein 
Arm! Ich muß eine gründliche Eur gebrauchen, und am Ende 
ift fich doch jeder ſelbſt der Nächte. 

Der leichtfinnige Patron! dachte Anna-Maria, während fie 
die langen Corridore entlang nach ihrem Zimmer zurücjchritt; 
e3 iſt hart, daß ich, nachdem ich ſchon jo viel für ihn bezahlt 
babe, auch noch dieſe horrible Ausgabe für ihn machen ſoll. 
Aber e3 geht nicht anders. Aus dem Haufe muß er, und dies 
ift die anftändigfte und am wenigften auffallende Weije, auf 
die ich ihn los werde. 
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Vierundzwanzigſtes Capitel. 


Es war jpät am Abend dejjelben Tages. In der Pen- 
fionsanftalt de3 Fräulein Bär waren die Fenſter jchon ſeit zwei 
Stunden dunkel, bis auf eins, das nach dem Garten hinter 
dem Haufe jah. Das Licht fam aus einer Lampe, welche ganz 
in der Nähe auf einem Bureau ftand, und an diefem Bureau 
jaß Helene von Grenwitz und fchrieb: 

Du Kluge, Stille, mit Deinen Fugen, jtillen blauen 
Augen! Ach, wer wie Du, fo ftetS fich jelber gleich, durch das 
Leben gehen fünnte! Wer doch, wie Du, in fich jelbft den 
Frieden hätte, in dem fich, wie in einem tiefen jtillen See, 
Alles in klaren Farben und jcharfen Umrifjen jpiegelt! Was 
Dir heute gut erſcheint, ericheint Dir auch morgen jo; was Du 
heute für vecht hältſt, erflärjt Du auch morgen nicht für unrecht. 
Das Maß, mit dem Du die Menſchen miſſeſt, iſt das unwan— 
delbar gleiche, ftrenge; wer es nicht erreicht, den erfennft Du 
nicht für Deines Gleichen und behandelft ihn danach heute wie 
morgen und alle Tage mit der milden Freundlichkeit, die im 
Grunde eine fühle Gleichgiltigkeit ift, und um die ich Dich jo 
oft beneidet habe. — Wie ift das Alles bet mir jo anders, jo 
ganz anders! Mein Herz tft ein mwildbewegtes Meer und die 
Bilder des Lebens verzittern darın, jchwanfend und wechſelnd 
und mich ängftigend wie ebenjoviele Gejpenfter. Zwar auf der 
Dberfläche! — nun ja! da iſt's jcheinbar ruhig genug — 
wenigſtens jagen es die Leute und ich fühle es ſelbſt; aber in 
der Tiefe? da kocht e8 und wühlt es — da feimen Wünſche, 
die ich mir faum jelbft zu geftehen wage; da jprießen Gedanten, 
vor denen ich ſelbſt erjchrede; da blüht die Sehnſucht nad 
einem unfäglich hohen, unjäglich köftlichen Glüd, die Sehnjucht, 
die ich Dir oft — und ach! niemals jo, wie ich fie wirklich 
fühle — geflagt habe und die Du lächelnd in das Weich der 
Träume verwiejeft. Sollteft Dir Recht haben? Sollte die 
Stimme, die oft in ftiller Nacht — wie jet — aus meiner 
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Seele ruft, klagend, ſehnſuchtsvoll, verzmweifelnd — nie ein 
Echo finden? Mir glüht die Stirn — meine Augen brennen 
— mein Herz pocht in ungeduldigen Schlägen. Was willſt 
Du, ungeftümes, wildes Herz? Liebe? ja! Macht und Ehre und 
Glanz und Herrlichkeit? ja! — Wie aber, wenn Du beides 
nicht auf einmal haben kannſt; wenn Du das Eine oder das 
Andere opfern mühteft? wie dann? was willſt Du opfern? die 
Liebe — nein! die Herrlichkeit? nein, o nein! — Nun denn! 
jo poche raſtlos unbefriedigt weiter und quäle mich ohn' Er— 
barmen, bis diefe Hand und dieſes Haupt e8 müde werden, 
deine fiebernden Schläge zu zählen. 

Ich jehe Deine meichen blauen Augen erwartungsvoll 
auf mich gerichtet; ich jehe auf Deinen Lippen die Frage 
zittern: was haft du, dearest? O, Liebfte, Theuerfte, Du 
ſollſt es mir jagen. Seit einiger Zeit verftehe ich mich felbft 
nicht mehr. 

Ich jchrieb Dir, daß ich Herrn St. zufällig vom Fenfter 
aus wiedergejehen habe, und daß ich jehr wünſchte, ihn einmal 
allein zu jprechen. Dieſer Wunjch follte noch an demjelben 
Tage in Erfüllung gehen. Ich traf ihn bei Fräulein R. und 
er begleitete mich, da die Dienerin nicht Fam, nach Haufe. Wir 
hatten unterwegs ein Gefpräch, das mic) fehr erregte, da es von 
Bruno handelte, und ich hatte endlich Gelegenheit, Herrn St. 
den Dank abzuftatten, den ich ihm von meiner Verlobungs— 
affaire her ſchuldete. Ich war tief bewegt, al3 er vor der Thür 
Abjchied von mir nahm. Der Zauber, den diefer Mann ftet3 
auf mic ausgeübt hat und den ich nur von mir abzuichütteln 
vermag, wenn ich von ihm nichts jehe und höre, war in feiner 
Nähe wieder mächtig geworden. — Ich fühlte das und gerade 
deshalb — Dur fennft mich — vermied ich e3 nicht, ihn wieder 
zu ſehen, obgleich ich es leicht gefonnt hätte. 

Zwei Abende darauf traf ich ihn abermals, ebenfalls bei 
Fräulein R. Diesmal war, al3 wir nach Haufe gingen, die 
Dienerin zugegen, aber da mir franzöftich ſprachen, — das 
Herr St. entzüdend ſchön fpricht; er jagte mir, er fei durch 
Abftammung ein halber Franzofe — war unfere Unterhaltung 
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doch ungenirt. Was die zwei Tage gut gemacht hatten, ver- 
darben diefe zwei Stunden Zufammenjein wieder und ich er= 
fannte zu meiner größten Beſchämung — und mit Nöthe der 
Scham auf den Wangen jchreibe ich es nieder, — daß das 
Gefühl, welches mich in jeiner Nähe überkommt, ſtärker ift, 
al3 mein Stolz. Nicht, al3 ob er mir durch Geifteshoheit, 
durch Manneskraft eben imponirte! durchaus nicht. Er gleicht 
jtreng genonmen, gar nicht dem ‚deal, das ich von dem Helden, 
den ich lieben fünnte, im Herzen trage: aber es ift in dem Ton 
jeiner Stimme, in dem Blick feiner großen blauen Augen, in 
jeinem ganzen Wejen ein Etwas, das mich unfäglich rührt. 
Und dann — ich will Div ja Alles jagen, — ich weiß, daß er 
mich liebt, und wie e8 wohl unter diejen Verhältniſſen nicht 
anders jein fann, hoffnungslos liebt, und das macht mir ihn 
wert), wie den Dolch mit der blanfen Damascenerflinge und 
dem goldenen Griffe, den ich als Mädchen von zwölf Jahren 
einmal in der Rüſtkammer in Grenwis fand, wie einen herr= 
lichen Schag mit mir auf mein Zimmer nahm und von dem 
ich mich jeitdem nicht wieder getrennt habe. Ich weiß es — 
Oswald und der Dolch — fie beide gehören mir, nur mir. 
Es iſt jo unendlich ſüß, etwas fein eigen zu nennen, von dem 
Niemand weiß, Niemand ahnt und das doch zu uns ftehen 
wird, uns helfen wird in der legten Gefahr, wenn alle Andern 
uns verlaffen haben. Wenn ich Oswalds Blick auf mich ge- 
richtet jehe, jo ift mir zu Sinnen, wie wenn ich den Dolch 
halb aus jeiner jammetnen Scheide züde und in der Sonne 
funfeln laffe. 

Aber es liegt Gefahr in diefem Funfeln. Wie oft hab’ 
ih die Waffe dann ganz herausgezogen, die haaricharfe 
Spige mir auf’3 Herz gejegt und zu mir gejagt: ein Drud 
— und dur athmeft nicht mehr. Und es liegt Gefahr in der 
Nähe diefes Mannes ein Wort von ihm und er hat auf: 
gehört für mich zu leben, und wenn ich ſchwach genug wäre, 
es zu erwidern — — ich darf nicht daran denken; nicht 
daran denken, wie nah ich jchon an dem Abgrund gejtan- 
den habe! 
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Ich hatte mir vorgenommen nicht wieder zu Fräulein R. 
zu gehen und diefen Entſchluß auch durchgeführt. Vorgeſtern 
gegen Abend, als ich allein im arten war — die Andern 
waren, Fräulein Bär an der Spige, auf ihrem gewöhnlichen 
Spaziergange — hörte ich daS Braufen des nahen Meeres jo 
deutlich, daß mich eine unmiderftehliche Sehnjucht befiel, mein 
Liebling3element einmal wieder von Angeficht zu Angeficht zu 
jehen. Unfer Garten ftößt an eine Parkanlage, die ſich un- 
mittelbar bis an’3 Ufer erftredt. Ste gehört der Stadt und ift, 
wie ich höre, im Sommer eine gejuchte Promenade. Im Herbft 
aber, noch dazu in diefer fühlen, feuchten Abendftunde, hatte 
ich in den breiten Alleen unter den hohen Bäumen nie Jemand 
bemerft. So öffnete ich denn die nicht einmal verſchloſſene 
Pforte und trat hinaus. Es war dunkler im Park, als es im 
Garten geweſen war; lauter rauſchte der Abendwind durch die 
fahlen Aeſte der mächtigen Buchen; deutlicher hörte ich das 
Braujen der See. Unter meinen Füßen vajchelte das Yaub; 
über mir frächzten ein paar Krähen, die auf den ſchwankenden 
Zweigen feine Ruhe finden mochten. Ich hüllte mich fejter in 
meinen Shaml und jchritt weiter. Das mit jedem Augenblid 
tiefer hereinfinfende Dunkel und der fühle feuchte Athem des 
Maldes und des Meeres übten den alten Zauber auf mich aus, 
den ich jo oft als kleines Mädchen empfunden hatte. ch 
verjpürte nicht die mindefte Furcht; die Seltgfeit, einmal mit mir 
und meinen Gedanfen allein zu fein, allein in einer Umgebung, 
die jo ganz zu meinen Gedanfen ſtimmte, ließ ein jolches Gefühl 
gar nicht auffommen. Ich eilte weiter und immer meiter, wie 
in einem Traum, bis ich an das Ende der großen Allee kant, 
Dort öffnet fich ein fleiner von hohen Bäumen faſt üiberwölbter 
Plag, defien eine Seite vom Meere jelbft begrenzt wird, das 
bis unmittelbar an das mäßig hohe, aber jteile Ufer brandet. 
Ein eifernes Geländer faßt den Nand ein. Bänke ftehen hier 
und da für die Spaziergänger, welche jich, von der Wanderung 
ermübdet, an der Kühle des Plates und der Ausficht auf das 
Meer erquicken wollen. Ich lehnte mich auf das Geländer umd 
blite hinein in die dunfelnde und im Dunfel leuchtende 
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Waſſerwüſte und ſah Welle auf Welle raſtlos heranrollen und 
auf den glatten Kiejeln des ſchmalen VBorftrandes zerichäumen. 
Ihr Donnern, das jedes andere Geräufch übertäubte, war 
Wiegengefang für mein wildes Herz und lullte mich in wunder: 
liche Träume von einem Glüd, das tief und grenzenlos war, 
wie das tiefe, grenzenloje Meer, an deſſen in Dunkel verzittern- 
dem Horizont mein Blid hing; und — hätte das Glück jonft 
einen Netz für mich! — ebenſo voll jchauerlicher Geheimniſſe 
und unberechenbarer Gefahren. 

Da ſchlug in unmittelbarfter Nähe eine Menſchenſtimme 
an mein Ohr. ch fuhr aus meiner gebückten Stellung in die 
Höhe und vor mir ftand Herr St. 

Ich bitte um Verzeihung, ſagte er, wenn ich Ste ın 
Ihren Bhantafien ftöre; aber der Zufall, Sie zu diefer Stunde 
an diejem Plage zu treffen, ift zu feltfam, als daß ich darin 
nicht etwas mehr als einen bloßen Zufall erbliden follte. 

Ich war über dieje plögliche Begegnung jo erichroden, und 
das Unpafjende meines Schritt wurde mir mit einen Male 
jo klar, daß ich falt und jcharf erwiderte: 

Wie meinen Sie das, mein Herr? Ich will hoffen, daß 
es ın der That ein Zufall ift, was mir in diefem Augenblid 
da8 Vergnügen Ihrer Gegenwart verichafft. 

Er trat einen Schritt zurüd. 

Berzeihen Sie, mein gnädiges Fräulein, jagte er; ich 
wußte nicht, daß meine Gegenwart Ihnen fo läftig war. 

Er verbeugte fih, und ging. 

Der Ton, in dem er geiprochen hatte, fchnitt mir in's Herz. 
ALS er ein paar Schritte fort war, konnte ich's nicht länger er— 
tragen. ch nannte feinen Namen. Im nächſten Augenblid 
war er wieder an meiner Seite. 

Herr St. ſagte ich, verzeihen Sie mir. Ich war erjchroden; 
ich wußte nicht, was ich jagte. | 

Nein, nein, jagte er, Sie hatten ganz recht. Es ıft 
fein Zufall, der und hier zufammenführt; von meiner Seite 
wenigſtens nicht. Ich ſah Sie in den Park treten; ich bin 
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Shen gefolgt; ich hatte Sie feinen Augenblif aus den 
Augen verloren. 

Und fommen Sie häufiger hierher? fragte ich, indem mir 
anfingen, die lange Allee wieder hinaufzugehen. 

a, erwiderte er; für einen Unglüdlichen find das Dunkel 
und die Einſamkeit die pafjendften Gefährten. 

Ich hatte nicht den Muth zu fragen, weshalb er unglüclich 
jet; wir gingen ſchweigend nebeneinander weiter. Ich bejchleu- 
niger den Schritt, denn der alte Zauber fam wieder iiber mich 
und ich mwollte ihm entfliehen. Nach wenigen Minuten 
näherten wir uns der eifernen Gitterthür, die aus dem Parf 
in den Garten führt. Zmwifchen den dichten Bitfchen, unter den 
hohen Bäumen war es jehr dunkel. Mein Herz ſchlug zum 
Zerſpringen. Ich war feſt entjchloffen, koſtete es mich aud) das 
Leben, feine Liebe, follte er jegt von Liebe fprechen, zurückweiſen 
und dennoch — dennoch wünſchte ih, daß er jpräche, zürnte 
ich ihm, daß er nicht ſprach. Es waren vielleicht nur wenige 
Secunden, aber fie dünkten mich eine Emigfeit — eine Ewig— 
feit von Furcht und Hoffnung. Da ftanden wir an der Thür. 
Oswald öffnete fie. Ich dankte ihm und wünſchte ihm gute 
Nacht. Er antwortete nur mit einer ſchweigenden Verbeugung. 
ALS die Thür Hinter mir in das Schloß fiel, zuckte ich zu— 
jammen, wie ein Öefangener, der das Kerferthor, das ihn für 
immer vom Leben trennt, hinter fich zufchlagen hört. Ich 
wollte im erften Augenblid die Hand durch das Gitter ftreden 
und ıhm jagen — ich weiß nicht was — aber ich bezwang 
mich und ging, ohne mich umzufehen, vafchen Schrittes nach 
dem Haufe. Und als ich auf meinem Zimmer angefommen 
war, habe ich mich auf das Sopha geworfen und bitterlich, 
bitterlich gemeint, wie ich nie in meinem Leben geweint habe, 
nie geglaubt hatte, daß Helene von Grenwitz weinen fönne. 

Dann aber raffte ich mich empor und ſchwor mir zu, dieje 
Schwäche, die mich jo tief demüthigte, koſte es was es wolle, 
zu tiberwinden. ft doch mein Stolz mein einzig Gut, die 
blanfe Waffe, mit der in dev Hand ich mich jedem Gegner ge: 
wachjen fühle; jelbft meiner Mutter! — Ich dachte mit Schaus 
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dern an den Moment, mo ich mich in dem Bemwußtfein, mich 
vor mir felbft erniedrigt zu haben, auch vor ihr erniedrigen 
müßte; mo ich ihr nicht mehr muthig in die großen, falten, 
ftrengen Augen ſchauen fünnte! Sch wußte, wußte e8 mit un— 
umftößlicher Gemwißheit, daß diefer Moment mein legter fein 
würde. 

Und ſo begab ich mich hernach zu Bett; aber es wollte kein 
Schlaf in meine Augen kommen. Ich lag da, die Hände über 
der Bruſt gekreuzt, und wiederholte mir unabläſſig, was ich 
mir zugeſchworen und wenn das Herz vor einem unſäglich 
jammerreichen Gefühl, das mir die Thränen in die Augen 
trieb, ſo ſchwer, ach ſo ſchwer wurde — ſo ſetzte ich die Spitze 
des Dolches auf das ungehorſame, rebelliſche Herz und dann 
wurde es wieder ruhiger, demüthiger; es mochte fühlen, daß 
es in dem Kampfe zwiſchen Stolz und Liebe doch keine Aus— 
ſicht auf den Sieg habe. Zuletzt ſchlief ich ein und träumte, 
ich ſei mit meiner Mutter verſöhnt. Sie bedeckte mich mit 
Küſſen und Juwelen; aber die Küſſe waren eiſig und die Ju— 
welen erkälteten mich bis in's innerſte Mark. Doch ließ ich es 
geſchehen und ſie nahm mich bei der Hand und führte mich 
durch dunkle Gänge in das hellerleuchtete Schiff einer Kirche, 
das voll Menſchen war. Die Augen aller dieſer Menſchen 
waren ſtarr auf mich gerichtet. Dann war es plötzlich nicht 
mehr meine Mutter, die mich an der Hand hielt, jondern ein 
großer fremder Mann in einer Uniform, die von Gold und 
Diamanten bliste. Das Geficht konnte ich nicht ſehen, er hielt 
es beftändig nach der andern Seite gewandt. So traten wir 
an den Altar, auf deſſen Stufen der Priefter ftand. Die Orgel 
braufte und Gejang fluthete durch die hohen Hallen. Weber 
dem Priefter hing ein großes hölzernes Eruzifir, jo wie in der 
Capelle von Grenwitz eins hängt, das ich oft als Kind voll 
Grauſen betrachtet habe. Auch jest kam diejes Graufen wieder 
über mich, denn das Bild ſchüttelte, während er ſprach, immer 
mit dem Kopfe, und al3 ich genauer hinſah, trug es die Züge 
von Oswald, aber verzerrt und todtenbleich und in der Seite 
des Bildes ftat mein Dolch bis an den goldenen Griff und 
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ihmwarze Blutstropfen fielen lang und langjam herunter. Da 
öffnete e3 den Mund und fchrie laut auf, laut und gellend und 
por dem Schrei zerjtob die Menge, die Gewölbe krachten zu= 
jammen und der Mann an meiner Seite wurde zum Gerippe. 
Vergebens, daß ich mich jeinem Griff zu entziehen ſuchte. Es 
umjchlang mich mit feinen Knochenarmen und fuhr mit mir 
hinab in finftere Tiefen — jchneller, immer jehneller, bis ich 
vor allem Entjegen erwachte. Der trübe Herbitmorgen blidte 
in mein Zimmer, aber noch immer glaubte ich, die Pojaunen 
zu hören und es dauerte geraume Zeit, bis ich mich überzeugen 
fonnte, daß es die Hörnertöne eines Trauermarſches waren 
bon einem militairiichen Leichenzug, der an dem Hauſe vor— 
über nach dem nahen Friedhofe ging. 

Ich verſuchte zu lächeln über den wunderlichen Traum und 
es gelang mir, — weil ich es wollte, weil ich den leeren 
Schreckenbildern einer aufgeregten Phantaſie keinen Einfluß 
auf meine Entſchlüſſe zugeſtehen wollte. Ueberdies konnte ich 
mir bei ruhiger Ueberlegung wohl erklären, wie ich zu dieſem 
Traum gekommen war. Am Abend vorher hatte ich Oswald 
im Schmerz von mir Abſchied nehmen ſehen; an dieſem Tage 
ſollte ich meiner Mutter nach langer, langer Zeit zum erſten 
Male gegenübertreten. Mein Vater hatte dieſe Zuſammenkunft 
vermittelt; er wünſchte, mich auf einer Geſellſchaft zu haben, 
die man zu geben beabſichtigte — ich mochte dem guten Vater 
dieſe Bitte nicht abſchlagen. 

Ich ging am Morgen zur Viſitenzeit hin. Das Wieder— 
ſehen war weniger peinlich, als ich erwartet hatte. Es war 
glücklicherweiſe viel Beſuch da — Clotens, Barnewitzens ꝛc., 
auch ein Officier — ein Fürſt Waldernberg — ein außer— 
ordentlich ſtattlicher, ſtolzer, wenn auch nicht ſchöner Mann. 
Er ließ ſich mir natürlich vorſtellen und bat mich um den erſten 
Walzer. Bald darauf brach der Beſuch auf, ich mit. Emilie 
von Cloten — ich habe Dir ſchon von ihr geſchrieben — gratu— 
lirte mir, während ſie mich in ihrer Equipage nach der Penſion 
zurückfuhr, zu meiner „Eroberung.“ Ich erwiderte ihr, daß 
ich für Eroberungen, die jo leicht zu machen wären, danke. 
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Das ift Geſchmackſache, antwortete Emilie lachend. Ich für 
mein Theil finde, daß, was man nicht im Fluge erobert, nicht 
des Eroberns werth ift. Bei mir heißt es immer: l’amour ou 
la vie. Freilich ich bin eine Schwalbe und lebe von Mücken. 
Königsadler, wie Du, müſſen eine ftolzere Beute haben, die 
ſich auch nöthigenfalls zur Wehr ſetzen kann. Mir ift dieje 
fürftliche Beute, offen geftanden, zu ftolz. Aber für Dich — 
c'est autre chose. Gleich und gleich gejellt fich gern. 

Die leichtfertigen Worte der Schwägerin hatten meine 
Neugier vege gemacht; ich nahm mir vor, während der Ge— 
jellichaft den Fürften etwas genauer zu beobachten. In der 
Stimmung, in der ich war, kam es mir gelegen, meinen Stolz 
an dem Stolz eines Andern zu mejjen. Hatte ich) mir doch 
zugeichworen, nie wieder einem weicheren Gefühl Eingang in 
mein Herz zu veritatten; und da war e8 mir eine Art von Be— 
ruhigung, daß es noch andere Menjchen gäbe, die ebenio 
dächten, wie ich. 

Meine Mutter empfing mich am Abend des folgenden 
Tages mit einer Güte — die ich zum mindeften nicht um fie 
verdient hatte. Es war offenbar ihre Abjicht, mir zu zeigen, 
daß fie es auf eine wirfliche Verjöhnung abgejehen habe. Sie 
füßte mich auf die Stirn, nahm mich bei der Hand und führte 
mic zu den Damen, die mich ebenfall3 mit Zuvorfommenheiten 
überhäuften. Es ſchien, als ob das ganze Feſt nur meinet- 
halben gefeiert würde; als ob fich Alles nur um mich drehte. 
Wo ich jaß und jtand, hatte ich einen Kreis von Herren und 
Damen um mich, wie eine Königin. 

E3 war da3 erfte Mal, feit ih von Grenwitz fort bin, 
daß ich mich wiederum unter Meinesgleichen in ftattlich ſchönen 
Zimmern bewegen fonnte. ch fühlte, deutlicher, als ich es je 
gefühlt, daß dies die Umgebung ſei, in der ich einzig frei 
auftreten, daß dies die Yuft, in der ich einzig frei athmen 
fönne, daß ich, mit einem Worte, zum Herrichen und nicht zum 
Dienen geboren je. Es erjchten mir auf einmal als eine 
feineswegs jchwere Aufgabe, den Schwur zu halten, den ich 
in der Nacht mit glühenden Thränen in meine Seele gebrannt 
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hatte; ich Tächelte über — die Phantafien des Mädchens in 
der Penfion! und lächelnd nahm ich die Huldigungen entgegen, 
die man mir verichwendertich zu Füßen legte. 

Unter diefen Huldigenden befand fich auch Fürft Waldern- 
berg. ch brauchte mich nicht näher nach feinen Verhältnifjen 
zu erfundigen. Alle Welt beeilte fih, mir darüber Auskunft 
zu geben. Es ift ein geborener Ruſſe und unermeßlich reich. 
Die Güter feiner Mutter, einer Fürftin Letbus, liegen in allen 
Thetlen Rußlands; Fürft von Waldernberg ift er ebenfalls 
durch feine Mutter, die aus diefem Haufe ftanımt. Seit er 
zur Succeffion fam, ift er aus ruſſiſchem in unjere Dienfte ge— 
treten. Sein Bater ift ein Graf Malikowsky. Die Eltern 
(eben noch beide, er tft das einzige Kind. Du fiehit, liebe 
Mary, hier tritt zum erften Male in meinen Briefen ein wirk— 
licher Grande auf, der Euren ftolzen Herzögen und Marquis 
ebenbürtig ift; und ich dachte an Dich, mährend die jchmarzen 
Augen des Fürften, mochte er noch jo fern von mir ftehen, be> 
ftändig zu mir herüberbligten, ob ich in Deinen Augen, wäreft 
Du zugegen, wohl ein aufmunterndes Lächeln jehen und darin 
fefen würde: Er iſt Deiner werth! Ich hoffte es, denn das 
Ausjehen und die Haltung des Fürften ift jo vornehm, wie jein 
Rang. ch bemerfte mit einiger Beihämung, wie traurig fich 
unfere jungen Herren neben ihm ausnahmen und wie fie fich 
alle vergeblich bemühten, feine Art zu gehen und fich zu tragen, 
nachzuäffen. Er unterhielt fi) mehremals angelegentlich mit 
mir. Eine feiner Aeußerungen tft mir im Gedächtniß geblieben, 
weil fie mir aus der Seele geiprochen war. Sch fragte ihn, 
weshalb er, der Taufende und aber Taufende von Yeibeigenen 
habe, in der Armee diene, wie unſere jungen Adeligen, die 
nichts auf der Welt bejäßen, al3 ihren Degen? Weil, ant- 
mortete er, ich zu ftolz bin, da herrichen zu wollen, wo ich e3 
nicht im ftrengften Sinne des Worted kann. — Wie das, 
Durchlaucht? — Ich bin nicht Souverain. Meine Ahnen 
waren es; ich muß jest büßen für die Schwäche meiner Ahnen. 
— Würden Ste nicht die Oberhoheit aufgegeben haben? — 
Nimmermehr! erwiderte er — und e8 war dies das einzige 
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Mal, wo ich eine Art von Bewegung in jeinem falten, ftolzen 
Geficht ſah — nimmermehr! taufendmal lieber mein Leben! 
Aber, fügte er nach einer fleinen Pauſe Hinzu, ich kenne Je: 
mand, der auch lieber fterben, als fich demüthigen wiirde, — 
Und wer wäre das? — Sie jelbft, mein gnädiges Fräulein. 

Die Geſellſchaft endete tief in der Nacht. Papa ließ mich 
in unjerer Equipage nad) Haufe fahren. Mama verſprach, am 
nächſten Tage — das war heute — meinen Bejuc zu ermidern. 
Wirklich war fie am Vormittag bei mir. Ste war wiederum 
jehr gütig, ſagte mir viel Schmeichelhaftes über mein Bes 
nehmen geftern Abend und daß fie (ebenjo wie der Vater) 
dringend wünjche, mich wieder bei fich zu Haufe zu haben. 
Indeſſen jolle e8 ganz bei mir ftehen, ob ich überhaupt, und 
wann ich zurücdkommen wollte. Du haft nicht ganz Deinen 
freien Willen gehabt, als Du gingft, fagte fie; jo will ich wenig— 
ftend die Beruhigung haben, daß Dein Kommen gatız frei 
willig ift. 

Und Better Felix? — Er reift in einigen Tagen nad) 
Italien. Es verfteht ſich von jelbft, daß ich Dir nicht zumuthe, 
mit ihm zufammen in unjerm Haufe zu fein. 

In der That, wenn meine Mutter es nicht vedlich mit 
mir meint, jo hat fie zum mindeften den rechten Weg zu meinem 
Herzen getroffen. Ich bin halb und halb entichlofjen, zu thun, 
tie fie und der Vater wünjchen. — 

Das junge Mädchen jaß, die Arme über dem Buſen ge— 
freuzt, in den Stuhl zurücdgelehnt und ftarrte, in Träumen 
verjunfen, vor fich hin. Mechanijch horchte fie auf das Saufen 
de3 Nachtwindes in den Pappeln vor dem Fenfter, in das fich 
von Zeit zu Zeit der dumpfe Donner des am Ufer aufraufchen- 
den Meeres mijchte. Diefe Mufif vief mit den Erinnerungen 
frühefter Kindheit ganz andere Empfindungen wach, als die, 
in melche fie fich zulegt hineingefchrieben. Da plöglich fuhr fie 
zujammen und laufchte athemlos nad) dem Fenſter. Durch 
die Flagenden Laute des Windes ertönte der Geſang einer 
weichen, tiefen Stimme. 
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Dann raufchte der Wind wieder laut auf, und die Stimme 
verwehte; dann flang e3 wieder deutlich herauf. 

Helene bebte an allen Gliedern. Sie wußte, daß der. 
Sänger nicht bis in das hochgelegene Zimmer jehen fonnte; 
aber ihr war, al3 ob jeine Augen — die blauen träumertichen 
Augen — auf ihr ruhten. Sie wagte nicht, fich zu rühren, 
fie wagte faum zu athmen. Noch einmal, aber jehon ferner, 
faum noch vernehmlich, jang e8: 


Und muß num fterben jo jung! 


Helene dachte des Bildes im Traum, des blafien Ge— 
freuzigten, der jo wehmuthvoll jein Haupt jchüttelte, als der 
Priefter über fie den Segen ſprach; und fie dachte an den 
Dolch, der bis zum goldenen Griff ihm in die Seite geftoßen, 
war, und an die BlutStropfen, die lang und langſam herunter- 
fielen, und fie drückte ſchaudernd ihr Antlig in beide Hände. 


Fünfundzwanzigftes Capitel. 


Dswald war in diefer Zeit haltlojer und unglüdlicher, als 
er es je gemejen. Bergers Lehre von der dreimaligen Ver— 
achtung war ein böjer Same, der bei ihm auf einen nur zu, 
fruchtbaren Boden gefallen. Und feit er ſich von Melitta, 
verrathen glaubte, um mit größerer Leichtigkeit an ihr zum 
Berräther werden zu fünnen, hatte er den bejten Theil feiner 
Selbſtachtung unmwiderbringlich eingebüßt. Es half ihm nicht, 
daß er bei dem Bruch jeines Verhältniſſes zu Melitta alle 
Schuld auf fie wälzte, daß er fie eine herzlofe Kofette nannte, 
die ihn auf die Shmählichjte Weiſe betrogen habe, und jegt in 
den Armen ihres Buhlen über dag arme Opfer lache. Immer 
wieder raunte ihm eine Stimme, die nicht zum Schweigen zu 
bringen war, zu: Du lügft, Du lügft! ein Weib, das jo tiefe, 
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liebevolle Augen hat, ift nicht herzlos; ein Weib, das jolcher 
Liebe fähig ift, ift feine Kofette; ein Weib, das jo edel fühlt 
und denft, verräth den Mann nicht, von dem fie weiß, daß fie 
jein Glück und feine Seligfeit ausmacht. 

Und jelbt feine Liebe zu Helene war nur noch ein ſchwacher 
Abglanz jener himmliſch reinen Flanıme, die während jeiner 
Liebe zu Melitta fein Herz, wie der Mond die Nacht, erhellt 
hatte. Es war in diejer Liebe viel von dem düſter lodernden 
Feuer einer gierigen, verzehrenden Leidenjchaft, einer Yeiden- 
ſchaft, die feine heilige Scheu vor ihrem Gegenſtande fennt. 

Zu dem Allem Fam, daß er fich in jeiner Stellung grenzen- 
(08 unbehaglich fühlte. Seine Thätigfeit am Gymmafium 
mwiderte ihn an, nachdem er faum damit begonnen hatte. Schon 
die dumpfe Luft einer Schulftube und der Yärm einer ausge— 
laffenen Knabenſchaar waren eine Dual für. feine überreizten 
Nerven. Und nun die Herren Collegen: diejer von verwaſchener 
Humanität überfließende Director Clemens; dieſer ſtockſteife, 
"hölzerne Profeſſor Snellius; diefer bei jo wenig Wiß jo äußerft 
behagliche Doctor Kübel; dieje gelehrten Yöwen Wimmer und 
Breitfuß? Gulliver, als er den Yahoo's begegnete, fonnte 
gegen fie feinen größeren Widermillen empfinden, ala Oswald 
gegen diefe Schaar, mit der in tagtägliche genaue Berührung 
zu kommen, jeine Stellung ihn zwang. Und dieſe Yahoo's 
waren noch dazu äußerst zuvorfonmend und zuthunlich; ſchienen 
gar feine Ahnung ihrer Häßlichkeit zu haben; überhäuften den 
Ankömmling mit allen möglichen Liebensmwürdigfeiten; luden 
ihn unabläffig zu Kegelabenden, Whiftpartien, äfthetiichen 
Thee's und dramatischen Leſekränzchen ein! ſchienen fich an feine 
rejerpirte Haltung, an jeine zurückweiſende Kälte gar nicht zu 
fehren — im Gegentheil, das Alles nur für die Unbehülflich— 
feit eines jungen Mannes zu halten, der fich noch nicht eben 
viel in guter Geſellſchaft bewegt hat, und nothwendig aufge— 
mumtert werden muß. Auch die Damen mußten von diefer Idee 
ganz erfüllt fein, bejonder3 Frau Director Clemens, die offen 
erfärte, fie wolle den jcheuen jungen Menſchen, der jo allein in 
der Welt ftehe, ein wenig unter ihre mütterlichen Flügel nehmen, 
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und bereit angefangen hatte, diefe Drohung in Ausführung 
zu bringen. Ich mag Sie gern, lieber Stein, ſagte die ener= 
giiche Dame; Sie haben fich durch Ihren „Hauptmann“ einen 
Plag in unjerm Lejefränzchen und in meinem Herzen erobert. 
Ich halte e3 für meine Pflicht, unjere jüngeren Collegen heran 
zubilden. Die wahre Humanität lernt fi) nur im Umgange 
mit gebildeten Frauen. Sehen Sie unjern Collegen Wimmer! 
Was war das fir ein jchüchterner, unbeholfener Menſch, al3 er 
por zwei Jahren von Halle hierher fam und was für einen char- 
manten jungen Mann hab’ ich jeitdem aus ihm gemacht! Nun, 
mit Gottes Hülfe wird's mir mit Ihnen nicht Schlechter gelingen. 

Oswald überſah die wirkliche Gutherzigfeit, die dieſen und 
ähnlichen Ergüſſen zu Grunde lag und hielt fih nur an die 
lächerliche Form, die er mit Albert, welchen er jest regelmäßig 
des Abends aufjuchte, ſchonungslos verfpottete. 

Aber es gab in Grünwald, außer der Directrice des dra- 
matifchen Kränzchens, eine andere Dame, welche ältere und 
bejjere Nechte auf die Humanifirung des jungen Wildfangs 
zu haben glaubte und ihrer Rivalin die Rolle, welche diejelbe 
ſich angemaßt hatte, um fo weniger gönnte, als fie von ihr noch 
anderweitig in ihren heiligften Gefühlen auf das tödtlichite be- 
leidigt war. 

Primula zitterte noch immer, jo oft fie an den jchredlichen 
Abend dachte, wo man fie hatte zwingen wollen, der Mörder 
eines großen Feldherrn und Helden zu werden, und ihr einziger 
Troſt war, daß fie die ihr zugemuthete ſchmähliche Rolle faum 
angefangen, gejchweige denn zu Ende gelejen. Aber wie dem 
auch war, ihr Haß und ihre Verachtung gegen die Menjchen, 
welche fie jo unwürdig behandelt hatten, blieben fich gleich. 
Sie erflärte, daß der plögliche unvermuthete Anblick der Direc- 
tor Clemens für fie von den allergefährlichjten Folgen jein 
könne. Ja, fie trieb in den erften Tagen nach dem Ereigniß 
die Vorficht jo weit, fo oft fie ausging, ihren Gatten oder den 
Diener Lebrecht zwanzig Schritt vor fich hergeben zu lafjen, 
um rechtzeitig von der etwaigen Annäherung des „orgonen= 
hauptes“ benachrichtigt zu werden; und obgleich fich allerdings 
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nach furzer Zeit diefe krankhafte Reizbarfeit einigermaßen legte, 
jo verjettte doch noch immer das bloße Ausiprechenhören von 
dem Namen der Uebelthäterin fie in eine nervöje Stimmung. 
Indeſſen ein jo gleichlam paffiver Widerftand gegen eine 

Nebenbuhlerin genügte dem unternehmenden Geifte Primula’s 
nicht. Die Feindin, und nicht blos fie, jondern ihre ganze 
Sippe und ihr ganzer Anhang, durften nicht blog ſtillſchweigend 
verachtet, jondern mußten pofitiv gedemüthigt werden. In's 
Herz mußte man fie treffen, oder, wie die Dichterin fich aus— 
drücte: Der flammende Brand mußte ihnen auf den eigenen 
Heerd gejchleudert werden. Das konnte aber nur auf eine 
Weiſe geſchehen, mur dadurch, daß man das dramatijche Kränz-⸗ 
hen in die Luft fprengte, indem man ein andered Kränzchen 
neben jenem errichtete, welches, unter Primula’3 Vorfig, die 
ganze Intelligenz von Grünwald in fich vereinigte und das 
der Schulleute jo verdunfelte, wie der Mond einen Furftern 
legter Größe. Einem folchen Kränzchen in Grünwald vorzu— 
ftehen, war Primula's jeligfter Traum gemejen, als fie noch 
im fanften Schein der Abendröthe an der Seite des Frag— 
mentiften durch die Felder von Faſchwitz wandelte, und fich, in 
holder Ahnung der Triumphe, die fie dereinft feiern würde, 
‚ von blauen Eyanen einen Kranz für ihr blondes Haar wand. 
Diefen Traum glaubte fie der Erfüllung nahe, als fie, den 
MWallenftein in der Hand und die Rolle der Thefla Wort für 
Wort im Kopf, über die Schwelle des Empfangszimmers bei 
Director Clemens ſchritt. Mußte doch diejer Abend zu einem 
Triumphe für fie werden! ſtand e8 doc) zu erwarten, daß, ſo— 
bald fie die erſten Verſe gelefen, ein ungeheurer Beifallsſturm 
ausbrechen, Alle fich erheben und Männer und Frauen wie 
aus einem Mumde rufen würden: 

Heil, dreimal Heil dem ftolzen Licht, 

Das jett in unfer Dunkel bricht! 

DO, Sängerin mit hohem Sinn, 

Sei Du num unfre Königin! 

O, jag’ zu unfren Bitten: ja, 

Liederreihe Primula! 


Nun freilich mar es ſonnenklar, daß fie den faljchen Weg 
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zum Ziele eingefchlagen. Es fiel ihr wie Schuppen von den 
Augen. Was jollte fie, die finnige Kornblumenkränzewinderin 
bei dem Kampfe tragiſcher Leidenſchaften, die Dichterin hoch— 
berühmter Dden in einem dramatiſchen Kränzchen? Ein 
lyriſches Kränzchen mußte e8 fein und ein jolches Iyrijches 
Kränzchen im offenen ausdritdlichen Gegenjfat zu dem drama— 
tiichen Kränzchen der Director Clemens zu gründen, war der 
große Gedanke, der „mie ein mächtiger Frühlingsfturm, lind 
und doch ummiderftehlich, taufend Keime mwedend und doch 
alles Andre vor ſich niederwerfend, durch ihrer Seele tieffte 
Schluchten braufte.* — Wer mochte ſolchem Anhauch der Be: 
geifterung mwiderftehen? gewiß nicht der Fragmentiſt, der von 
einem gleichen Ehrgeize erfüllt und durch das Benehmen der 
Schulmänner in feiner Eitelfeit auf das empfindlichite beleidigt 
war. Er murde der erfte Schitler der Prophetin. 

Aber eine Prophetin ımd ihr Schitler, meinte Primula, 
machen noch feine Gemeinde aus, und Mann und Frau, fie 
mögen jo geiftreich jein, wie jie wollen, find, wenn fie des 
Abends an ihrem Theetiich figen, noch fein Kränzchen. Die 
erfte Bedingung für das Zuftandefommen eines jolchen war 
daher, daß fich die Prophetin und ihr Schüler Theilnehmer 
für- ihr Kränzchen zu gewinnen fuchten. Die Sache war nicht 
jo leicht. Der Profefjor Jäger war in der Grünmalder Socie- 
tät, die er al armer Student nur aus der Ferne gejehen hatte, 
verhältnigmäßig wenig orientirt. Seine Gemahlin dagegen 
fannte als fiebente Tochter des weiland Grünwalder Superinten- 
denten Doctor Dunfelmann freilich die Gejellichaft, aber die 
Gejellichaft, für die fie lange, lange Jahre durch ihre Ueber: 
ſpanntheiten ein Gegenjtand des Schredens und des Spottes 
zugleich gewejen war, kannte fie auch; und obgleich die blonde 
Fiſcherin ſchon jeit mehreren Tagen vom Morgen bis zum 
Abend am Ufer ſaß und das Net auswarf, hatten fich doch erſt 
jehr wenige Fische fangen laffen. Das würde nun für die ehr- 
geizige Dichterin Höchft jchmerzlich gemwejen fein, wenn umter 
den menigen Gefangenen nicht auch ihr erflärter Liebling 
Oswald gemejen wäre. 
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Sein Benehmen an jenem Abend hatte ihm das Herz 
Primula's, von dem er jchon ein großes Stüd befaß, ganz 
gewonnen und auch bis zu einem gemifjen Punkte das Herz des 
Fragmentiften. Beide hatten ihn dringend gebeten, die „Gaſt— 
freunde von Argos in den Ebenen des Skamander“ nicht zu 
vergefjen und Oswald war in einer Anwandlung von bo8hafter 
Neugier der Einladung gefolgt, hatte ſich während des Bejuches 
mit dem Profeſſor und der Profefjorin in Sarfasmen gegen 
die Schulmänner und ihre Damen überboten, und war zulegt, 
al3 Primula ihren Kränzchenplan auf’3 Tapet brachte, mit 
dem größten Enthuſiasmus darauf eingegangen. Er hatte ver- 
ſprochen, Heren Geometer Albert Timm, der al3 geiftreicher 
Kopf Jedermann in Grünwald befannt war, fir die Sache zu 
interejfiren und die Dichterin hatte ihm für diefen glücklichen 
Gedanken vor den Augen ihres Gemahls umarmt. 

Seit diejem Bejuch war fein Tag verflofien, an welchem 
nicht ein poetifches Epiftelchen von Primula an Oswald ein- 
gelaufen wäre, in welchem fie fich nach dem Fortgang feiner 
Bemühungen erfimdigte — Epiftelchen, die Oswald jorgfältig 
aufhob, um fie am Abend im Nathsfeller einer geſchloſſenen 
GSejellihaft vorzuleien, welche ſich das „Nattenneft“ nannte 
und in welche er jeit einigen Tagen von Albert Timm einge: 
führt war. 

Es war etwa eine Woche nach dem Ball bei Grenwitzen's, 
als ihm abermals eine diefer auf roja Papier gefchriebenen 
Anfragen durch des Profeſſors Diener Lebrecht überbracht 
murde. Es mußte diesmal etwas Bejonderes jein, denn Lebe— 
vecht, ein junger, blafjer, verhungert ausjehender Menjch von 
fünfzehn Jahren, der bis noch vor wenig Monaten Waijen- 
fnabe gemwejen war, blieb an der Thür jtehen und fagte mit 
jeiner hohlen Waiſenhausſtimme: Um Antwort wird gebeten. 
Der Brief war abermal3 ein poetiſcher und lautete: 


An einen jungen Aar, der durch die Wolken flog. 


Der junge ftolze Aar, 
Warum doch weilt er fern 
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In grauer Krähenjichaar, 
Er, meines Lebens Stern? 


Hab’ ich es doch jo gern 
Das braune Adlerhaar 

Des hodhgebornen Herrn 
Mit blauem Augenpaar! 


Weit nicht, wie mir geichah! 
O föjtliher Gewinn! 
Seit ih in's Ang’ ihm jah, 
Fit meine Ruhe hin. 


Doch ſternhoch tft jein Sinn, 
Er ſchätzt nicht, was ihm nah, 
Daß ich ihm gar nichts bin, 
Ich weiß es, — Primula. 


Dswald las die Verſe zwei, dreimal durch, ohne zu be: 
greifen, wie man auf jolchen Unfinn eine Antwort verlangen 
oder geben fünne, bis er ganz unten in der Ede ein mikroſ— 
fopijche8 tournez s'il vous plait entdedte. Er mandte das 
Blatt um; auf. der andern Seite ftand: Yieber D., ich muß 
mic ausnahmsweiſe einmal zur Proja zwingen. Ich war neu: 
lich in einer hochadeligen Gejellihaft, aus der ich Ihnen aller: 
fet erzählen fann, wenn Site e8 hören wollen. Heute Abend 
bejucht mich eine Dame (aus eben der Gejellichaft), die ſehr 
deutlich den Wunich hat bliden lafien, mit Ihnen bei mir zu— 
jammenzutreffen, und die Ihnen etwas mitzutheilen hat, was 
vielleicht für Ihre Zufunft entfcheidend wird. Allerdings jollte 
es mich innig jchmerzen, wenn ic) Sie verlöre; aber meine 
Freundjchaft für den jungen Adler (j. p. 1) ift jo rein, wie 
das Element, daS er mit feinen mächtigen Flügeln peitjcht. 
Wollen Sie um fieben Uhr fein bei Ihrer Dienerin 

Primula. 

Ein freudiger Schreden überfiel Dswald. Wer anders 
fonnte die junge Dame fein als Helene? Freilich der Schritt 
war fühn; aber was wagt die Liebe nicht ? — Er warf mit 
fliegender Feder ein paar Zeilen auf's Papier und gab fie 
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Lebrecht mit der ernften Mahnung, das Briefchen ja nicht 
zu verlieren — eine Mahnung, die durch das äußerſt ftupide 
Ausjehen des gemejenen Waijenfnaben einigermaßen gerecht: 
fertigt ſchien. 

Die Stunden, die er noch bis zum Abend hinzubringen 
hatte, jchienen ihm zu fchleichen. Dazu wollte das Unglüd, 
daß er gerade an diefen Nachmittag zwei Rectionen geben mußte 
in einer höheren Klaſſe, deren Schüler er durch fein ungleich 
mäßige3 Benehmen gegen fich aufgebracht hatte. Sie ließen 
es heute, wo ihr junger Lehrer launijcher ſchien als je, nicht an 
Nedereien und Widerfpenftigfeiten aller Art fehlen, und Os— 
wald ließ fih dadurch zu einer leidenjchaftlichen Heftigfeit 
hinreißen, die zwar die Ruhe in der Klaffe jofort wieder her> 
ftellte, über die.er fich aber mehr ärgerte, als über alles 
Andere. 

Mißmuth und Zorn im Herzen verließ er das Gymnaſium. 
Nicht weit davon begegnete ihm Franz. Keine Begegnung 
fonnte ihm in diefem Augenblide ungelegener fein. Er hatte 
die Freundichaft diejes trefflichen Menjchen jehr wenig gepflegt, 
faum daß er ein oder das andere Mal (und meifteng nicht in 
der Abficht, Franz zu treffen) bei Robrans gemwejen war. Er 
wußte, daß er fich durch dies Benehmen gegen einen Mann, 
dem er fo viel verdankte, einer häßlichen Undankbarfeit ſchuldig 
machte; aber lieber das, als daS peinliche Gefühl der De- 
müthigung, welches er jedesmal empfand, jo oft der prüfende 
Blick des Freundes auf ihm ruhte. 

Wie geht's, Oswald? jagte Franz, von der andern Seite 
der Straße herüberfommend und ihm herzlich die Hand 
ſchüttelnd. Sie müfjen verteufelt viel zu thun haben, daß Sie 
ſich gar fo jelten jehen lafjen. 

Nicht eben viel; erwiderte Oswald; aber da8 Wenige, was 
ich zu thun habe, ift defto unangenehmer. 

ie jo? ' 

Diefe Schule! eine einzige Stunde in der ſchnöden Zret- 
mühle verdirbt mir die Laune fiir die übrigen dreiundzwanzig 
des Tages. Lieber Straßenfehrer, als Schulmeifter. 
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ch wußte es zum voraus, daß Ihnen das Ding anfäng- 
lich nicht behagen würde, ſagte Franz mit feinem freimdlichen 
warmen Lächeln; aber, Oswald, Sie wiſſen ja: e8 nimmt-ein 
Kind der Mutter Bruft — und fo weiter; und dann, bedenfen 
Sie doch: Entjagung, Opferfreudigfeit erfordert jeder Beruf 
und wäre e3 der — eines Straßenfehrers. Adieu, Oswald; 
ich muß in dies Haus hinein. Kommen Sie recht bald einmal 
zu ung; ich habe Ihnen etwas Wichtige mitzutheilen. 

Damit ging Franz in das von ihm bezeichnete Haus; D3- 
wald jete jeinen Weg fort. 

Entjagung, Opferfreudigfeit, murmelte er; das Klingt jehr 
ihön von den Tippen Jemandes, der fich in jeinem Beruf be— 
haglich fühlt. Es ift doch nicht widermwärtiger, al3 ewig mit 
jolchen allgemeinen Phraſen gejchulmeiftert zu werden, die auf 
die Situation, in der wir und befinden, paſſen, wie die Fauft 
auf's Auge. Timm hat wirklich vecht: Franz ift ein langweiliger 
Pedant. 

Er lenkte feine Schritte nad) der Wohnung feines Pylades. 
Albert wohnte im Schatten der Brigittenkirche, in dem Haufe 
des Küſters Tobias Gutherz, eine Mannes, der in dem Ge- 
ruch ganz bejonderer Heiligkeit ftand, jo daß Niemand recht 
begreifen fonnte, weshalb der höchft unheilige Miether gerade 
diefen Miethsherrn gewählt hatte, und noch weniger, wie fich 
Beide jchon feit langen Fahren jo gut vertragen fonnten. 

Albert war zu Haufe. Er lag auf feinem Sopha und las, 
Der Duft einer feinen Havannah erfüllte das Gemach, welches 
in feiner grenzenlojen Unordnung ein ausnehmend pafjender 
Rahmen für den jungen Wüftling mar. 

Ah, fieh’ da, Pompei, meorum prime sodalium, jagte er, - 
bei Oswald's Eintreten das Buch auf die Erde jchleudernd 
und fich aufrichtend; ich dachte jo eben an Dich, ob Dir wohl 
der Horaz, wenn Du ihn Deinen Buben vom Katheder herab 
interpretirft, ein jo vergnügtes Geficht macht, wie mir, wenn 
ich ihn hier bei einer echten Havannah auf dem Sopha leſe. 
Iſt das ein famofer Bengel! ich denke mir ihn immer als 
einen Kleinen Kerl mit etwas kahlem Kopf, einer Andeutung 
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von einem Bäuchelchen, lebhaften Schwarzen Augen und üppigen 
fußgewohnten Lippen, der, die Hände auf dem Rüden, durch 
die Straßen Roms jchlendert, nach links einer hübſchen Dirne 
zuminft, nach rechts eine malitiöfe Bemerfung über einen Spieß- 
bürger macht und deſſen ganze Moral fih in die Worte zu- 
Jammenfaßt: Vivat Falerner und ſchöne Mädchen, ohne fie 
(eben, lohnt nicht der Müh'. Habe ich recht? 

Ich glaube wohl. 

D Himmel, diefe Grabesftimme! Was ift denn nım wieder 
108? Haft Du einen Wechjel zu bezahlen? 

Dieje verdammte Schule! 

Iſt's weiter nichts? Schi’ fie zum Teufel, der fie er- 
funden hat. 

Mais il faut vivre, wie der Schneider zu Herrn von 
Talleyrand jagte. 

Je n’en vois pas la necessite, wie Herr von Talleyrand 
antwortete, zum wenigſten nicht die necessite, jo zu leben. 

Wie denn anders? ich habe noch etwa dreihundert 
Thaler; wenn ich damit zu Ende bin, und das dürfte bald 
fein, muß ich arbeiten, oder mir eine Kugel durch den Kopf 
jagen. 

Daß Du ein Narr wärft! Ein Kerl, wie Du, der taufend 
Mittel und Wege hat, fortune zu machen! 

Zum Erempel? 

Zum Erempel, wenn er die fleine Grenwitz heirathet, die, 
meiner Meinung nach, nichts eifriger wünjcht. 

Das ift leichter gejagt, als gethan. 

Bielleicht doch nicht, wenn man den rechten Weg ein- 
Ichlägt. 

Und der wäre? 

Mache, daß man Dir das Mädchen geben muß, man mag 
wollen oder nicht. 

Was ift mit diefem Räthſelwort gemeint? 

Du bift heute merfwirdig ſchwer von Begriffen. 

Albert legte fich in die Sophaede zurüd und blies blaue 
Ringe in die Luft; Oswald brütete düfter vor fich hin. Er 
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überlegte, ob er Timm wohl das Geheimniß des Rendezvous 
zu dem er heute Abend eingeladen war, mittheilen fünnte. 
Endlich fan, fast gegen feinen Willen heraus: 

Ich habe heute einen curiojen Brief von Primula eit- 
pfangen; ich möchte wohl wiſſen, ob Du bejjer daraus flug 
werden kannſt, als ich. 

Laß hören, erwiderte Albert, in die Bewunderung eines 
prachtvollen Ringes, den er jo eben zu Stande gebracht hatte, 
verloren. 

Dswald las die Dde an den jungen Aar und das my: 
ftertöje Poftjeript. Albert ſprang vom Sopha in die Höhe. 

Kerl, Du bift der wahre Hans im Glüde! rief er; Die 
Sache ift ja ſonnenklar. Die junge Dame fann Niemand anders 
fein, als die kleine Grenwitz. Das Mädchen ift wahrhaftig 
zehnmal gejcheiter und muthiger, al3 ihr jüngferlicher Galan, 
der die edle Kunſt, die Gelegenheit beim Schopf zu ergreifen, 
jo wenig verfteht. Im Ernft, Oswald, die Karten liegen jet 
jo gut, wie Du fie Dir nicht beifer wünjchen fannjt. Freilich 
mit der Eroberung der Feſtung wird's nicht jo fchnell gehen. 
Die Jägerin hat offenbar mehr geihwast, als fie jollte; aber 
gleichviel: in den Laufgräben bift Du, und wenn Dir nicht 
weiter fommft, jo ift e8 Deine Schuld. Wann jollft Du bei 
Primula fein? 

Um fieben. 

Jetzt ift e8 fünf; wir haben noch zwei Stunden Zeit. 
Komm! wir müſſen den Operationsplan reiflich bei einem 
Glaſe guten Stoffs überlegen. Karl der Kahle hat einen 
herrlichen Markobrunner, und aus diefem Brunnen ſollſt Du 
zuvor trinfen, daß Deine Unternehmung Mark und Nachdrud 
hat und feine Spur von des Gedankens kränklicher Bläffe. 
Komm ! 
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Sehsundzwanzigftes Capitel. 


Primula jaß in ihrem Studirzimmer an einem mit neuen 
Büchern, Journalen und Papieren bededten Tiſche. Nach dem 
Empfangszinmer, das gleichfalls erleuchtet war, ftand die 
Thür offen. Sie hatte foeben ein längeres Gedicht beendigt, 
das noch heute Abend an die Redaction eine belletriftiichen 
Journals gejchiett werden mußte, in deſſen Brieffaften jchon 
dreimal, unter der Chiffre „PB. B. in Gr.‘ die Notiz geftanden 
hatte: Hochverehrte Frau! wir harren fehnlichft auf das ver- 
ſprochene Manufeript. — Da lag es nun, da3 verjprochene 
Manufcript! Eben war das legte Pünktchen über das letzte 
i gemacht und ſchon follte es hinaus in die meite, liebeleere 
Welt, bevor noch er, der fie zu all’ diefen glühenden Strophen 
begeijterte, eine Zeile davon gehört hatte. — Wenn er nur jo 
früh käme, daß fie ihm menigftend doch ein paar Verſe vor: 
lejen könnte, ehe die junge Frau von Cloten anlangte, in deren 
Beiſein es natürlich nicht möglich war! 

Da, horch! war das nicht die Klingel an der Hausthür? 
Die Hausthür wird geöffnet — eine weiche Männerftimme — 
er iſt's! er iſt's! Dank ihr gütigen Götter! 

Primula warf einen jchnellen Blid in den Spiegel, der 
über ihrem Arbeitstifche hing und ftrich fich die blonden Locken 
aus dem blaſſen Geficht, ergriff eine Feder und fing an (ohne 
Tinte darin zu haben) mit nerpöjer Heftigfeit auf einem weißen 
Blatt Papier zu frigeln. 

Störe ih, verehrte Frau? fragte bald darauf die weiche 
Stimme neben ihr. 

Ah, mein Gott! rief die Dichterin, die Feder aus der Hand 
werfend; Ste find’3, Oswald! Hatte ih Sie doch gar nicht 
fommen hören! 

Sie waren jo freundlich, verehrte Frau, mic) in dem 
reizendften Briefchen, daß ich je gelefen — 

Sie Schmeichler! Wenn Sie die einfachen Berje von heute 
Morgen jo loben, was werden Sie dann zu diejen jagen, die 
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ich heute Abend, das Herz voll von Ihnen, mit glühender 
Stirn und pochendem Herzen gejchrieben habe. Ich muß Ihnen 
wenigſtens den Anfang vorlejen. Sie kommt vielleicht jobald 
noch nicht, vielleicht gar nicht. Bitte, bitte, nehmen Ste Plag. 
In einer halben Stunde muß es auf die Poft. Hören Sie! 
Was jagen Sie zu diefen originellen Verſen, die mich eines 
Freiligrath nicht unwürdig dünfen. Die Ueberjchrift lautet: 
Der Löwe am Cap. Muß ich Ihnen jagen, wer der 
Löwe ift? 


Wenn die glühe Sonnenjcheibe ſank dem Hottentottenfrale, 

MWenn die Nacht herniedertbauet, die geipenftiich blafie, fahle, 
Wenn am Horizontesfaume fich erhebt des Mondes Schale, 
Dann an der Lagune Rande brüllt es laut mit einem Male. 


Der einmal entfefjelte kaſtaliſche Quell war nicht mehr zu 
hemmen. Oswald mußte fich in jein hartes Schickſal ergeben. 
Plöglich ertönte die Hausglode. Der Ton jchien für die Dich: 
terin nur ein Signal zu fein, mit doppelter und dreifacher Ge- 
Ihmwindigfeit zu lefen, wobei fie ihrem Hörer, gleichjam um 
ihn am Entfliehen zu hindern, die Hand auf den Arm legte. 
Noch fehlten vielleicht nur noch dreißig Strophen, da rauſchte 
in dem Nebenzimmer ein jeidenes Gewand und in der offenen 
Thür, die nad) dem Empfangszimmer führte, ftand plöglich 
die graciöfe Geftalt Emiliens von Cloten. 

Ich ftöre doch nicht, liebe Frau Profeffor? fragte die junge 
Dame, mit einem halb fcheuen, halb teen Bli auf Oswald; 
jonft gehe ich jogleich wieder. 

D nein, nein, erwiderte Primula in einem wehmüthigen 
Zon, das Manufcript auf den Tifch legend und fich erhebend; 
durchaus nicht! Ich las nur eben meinem jungen Freunde 
Stein ein paar Verſe aus einem Gedicht — o Gott, es ift 
bereits halb acht, daS Packet muß vor acht auf der Poft fein. 
Liebe Frau von Kloten, befter Stein, entjchuldigen Sie mid) 
für den hundertjten Theil eines Augenblid3. Verweilen Sie 
jo lange in dem Salon; jobald ich das Padet exrpedirt habe, 
bin ich bet Ihnen. 
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Damit ſchob die aufgeregte Dichterin ihre Gäfte ohne viele 
Umftände in das Nebenzimmer, indem fie dabei Oswald zu— 
flüfterte: Sammer, nur von einer Dichterjeele zu faſſen! Die 
legten Verſe find gerade die jchönften! 

Sie ließ die Portiere fallen, jet e8, um ungeftört zu fein, 
jet es, um nicht zu ftören; und Oswald und Emilie ftanden 
einander gegenüber, Oswald ſprachlos vor Exrftaunen über die 
jo feltijame und unerwartete Auflöfung des Räthſels, und 
Emilie ebenfalls troß ihrer Gemandtheit und Kedheit für einen 
Moment rathlos; aber jhon im nächſten hob fie die geſenkten 
Wimpern, lachte Oswald jchelmijch aus ihren großen grauen 
Augen an und jagte raſch und im Flüfterton: 

Sie glaubten doch nicht, daß es ein Zufall ift, der ung 
hier zufammenführt? 

Ich weiß nicht, was ich glauben foll, antwortete Os— 
wald, unmillfürlich denjelben rajchen und heimlichen Ton an 
ſchlagend. 

So hat Ihnen die Profeſſorin noch nichts mitgetheilt? 

Was? 

Ich habe ihr weiß gemacht: ich hätte den Auftrag, Sie 
zu fragen, ob Sie in einer mir befreundeten Familie eine Stelle 
annehmen wollten. Natürlich iſt kein Wort davon wahr. Mich 
führt nichts hierher, als — 

Ein Blick der glänzenden Augen und ein Zucken des 
reizenden Mundes füllten die Pauſe, welche die junge Dame 
in ihrer Rede machte, ſehr beredt aus. Oswald vermochte 
noch immer nicht, ſich in die eigenthümliche Situation zu finden. 
Er hatte Helenen erwartet, er fand Emilie, — Emilie, deren 
lieblich kokette Erſcheinung ihn jo wunderbar an einige der 
reizendften und zugleich peinlichiten Scenen in dem wirren 
Drama ſeines Lebens mahnte, Emilie, der gegenüber er fich 
von vornherein zu einer entjagungspollen Wolle verurtheilt 
hatte, aus welcher der Uebergang in die eines Liebhabers nicht 
‚eben leicht war. Bon den verjchiedenften Empfindungen auf 
einmal beftürmt, juchte er vergeblich nach Worten. 

Weshalb find Ste nicht zu ung gefommen, wie Sie neu— 
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{ich verfprochen? fuhr Emilie, duch Oswalds Schweigen 
einigermaßen entmuthigt, in dem Tone eines verzogenen Kindes 
fort, dem ein hitbjches Spielzeug vorenthalten wird und das 
deshalb große Luft hat, in Thränen auszubrechen; ift es recht, 
die Bitte — die unjchuldige Bitte einer Dame nicht zu erfüllen, 
und fie dadurch zu einem Schritt zu zwingen, den fie kaum 
vor fich jelbjt, gejchweige denn vor dem Urtheil der Welt ver: 
antworten fann? 

Oswald trat unmillfürlich einen Schritt zurüd und er- 
widerte in halb ernſtem, halb jpöttiichem Ton: E3 jcheint, 
gnädige Frau, daß es mein Schidjal ıft, Ihnen ftet3 durch 
meinen plebejtschen Mangel an ritterlicher Galanterie bejchwer- 
(ich zu fallen. 

Emiliens liebreizendes Geficht, das big dahin im rofigiten 
Lächeln geftrahlt hatte, wurde leichenblaß. Ihre großen Augen 
wurden noch größer und ftarr, wie die Augen Jemandes, der 
einen heftigen phyfiichen oder pſychiſchen Schmerz zu erdulden 
hat; um ihre bleichen Lippen zudte e8 frampfhaft, als ob fie 
etwas jagen wolle, und doch nicht die Kraft dazu finden könne. 
Ihre Glieder zitterten, fie griff nad) der Lehne eines Stuhls, 
der in ihrer Nähe ſtand. 

So tief hatte der Pfeil nicht vermunden jollen. Oswald 
ſchämte fich feiner Graujamfeit, um fo mehr, al e8 ihm mit 
der catonifchen Strenge, die er herausgefehrt hatte, jo gar 
ernft nicht wahr. Er trat lebhaft auf Emilien zu; er ergriff 
ihre Hand, die er feſt hielt, obgleich fie Schwache Anftrengungen 
machte, ihm diefelbe wieder zu entziehen; er beſchwor fie in 
feidenjchaftlichen Worten, ihm zu verzeihen: er bereue, was er 
gejagt habe; — jein Herz jei krank, fein Kopf verwirrt, fein 
Mund jpreche oft, wovon jein Kopf und jein Herz nichts 
müßten. — Sie folle ihm Gelegenheit geben, zu fich ſelbſt zu 
fommen, fich vor ich jelbjt und vor ihr zu rechtfertigen. 

Emiliens Schmerz jehten durch diefe Worte und vielleicht 
mehr noch durch den innigen Ton, in welchen fie gejprochen 
wurden, einigermaßen gelindert zu werden. Sie hatte jich auf 
den Stuhl gejegt, auf defien Lehne ihre Heine Hand vorher 
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gezittert hatte; ihre Thränen begannen veichlich zu fließen, fie 
duldete es, daß Oswald, der fich über fie beugte, die Hand 
mit Küſſen bededte, während er nur noch in leifen Worten, 
die mit jedem Augenblid leidenfchaftlicher und zärtlicher wurden, 
ihre Berzeihung für feinen Wahnfinn — wie er es nannte — 
erflehte. Ihr Weinen wurde janfter, wie eines fleinen Kindes 
Weinen, dem die Buppe, die ihm verweigert wurde, nun end> 
lich doch unter Küffen und Piebfojungen in die Arme. gelegt 
wird. Beide, Oswald ſowohl wie Entilte, jchienen ganz ver- 
geflen zu haben, daß fie fich in einent fremden Haufe befanden, 
wo jeder nächjte Augenblid ihnen eine bejchämende Berlegen- 
heit bereiten fonnte, und fie durften von Glüd jagen, daß ein 
ebenjo unermwarteter wie lächerlicher Zufall ihnen die Befinnung 
wieder gab, die fie in der beraujchenden Süßigfeit des. erften 
Neigens von Herzen zu Herzen verloren hatten. 

Plöglich ertönte nämlich) aus dem inneren Gemad ein jo 
gellender Schrei, daß die Beiden entjegt in die Höhe fuhren 
und von dem einen Gedanken, die Dichterin ftehe von oben bis 
unten in hellen Flammen, getrieben, in ihr Zimmer ftürzten. 
Der erſte Blid, als fie die Portiere auseinanderichlugen, bes 
lehrte fie num freilich, daß Primula nicht in Xebensgefahr jet, 
und al3 fie näher eilten, ſahen fie denn auch, was gejchehen 
war. Primula hatte, verloren in Bewunderung einer ganz be— 
jonder3 gelungenen Strophe, der fie noch im legten Augenblid 
durch eine glückliche Berbefjerung einen unbejchreiblich pathe- 
tijchen Charakter gegeben, ftatt der Sandbüchje. das Tintenfaß 
ergriffen und den reichlichen Inhalt deſſelben bis auf den legten 
Tropfen über ihr Manujcript und von dort in einem ſchwarzen 
Sturzbach auf den Schoß ihres gelbjeidenen Kleides gejchüttet. 
Und da ftand fie nun, die vom grauſamſten Zufall verhöhnte 
Dulderin, — ftumm, nachdem der erfte wilde Schreden ihr 
den gellenden Schrei ausgepreßt hatte, die mit Tinte arg be— 
judelten Hände und die wafferblauen thränenden Augen zur 
Bimmerdede erhoben, als wollte fie den Bater Apollo jelbit 
zum Zeugen anrufen de3 grauenhaften Schickſals, welches eines 
jeiner begabteften Kinder getroffen. Oswald und Emilie hatten 
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Mühe, ihr Lachen über diefen Anblick zurückzuhalten; aber 
alle Anftrengung, ernft zu bleiben, war vergeblich, als jegt die 
Dichterin in tragiſchem Schmerz ihr Antlig in beide Hände 
drückte und einen Augenblid nachher, wie der wildſten Zone 
wildfter Krieger, mit jchauerlichen Flecken betupft, vor ihnen 
ftand. 

Lacht nicht, meine Freunde, fagte die beleidigte Dame mit 
ſanfter Stimme, e8 ziemt den Freunden de3 verfolgten Ge: 
nius nicht, zu jener argen Welt zu gehören, die es liebt, das 
Strahlende zu ſchwärzen — 

Die zum Weinen wie zur ausgelafjenften Luſtigkeit alle 
Beit gleich bereite Emilte konnte hier nicht länger widerftehen. 
Sie warf fich in einen Lehnftuhl und lachte, daß ihr die Thränen 
in die Augen famen. 

Frau von Eloten, jagte Primula mit Würde, ih muß 
Ihnen jagen, daß Ihr Benehmen für ein zartbejaitetes Gemüth 
wie das meinige, etwas tief Berlegendes hat; dann ſich zu Os— 
wald wendend, mit dem Tone des fterbenden Cäjar: Oswald, 
das habe ich nicht um Sie verdient! und fie wandte fich zu 
gehen. 

Liebfte, befte Frau Profefjorin! rief Emilie aufipringend 
und ihr in den Weg tretend, ich bitte taufend, taufendmal um 
Verzeihung, aber jehen Sie jelbft, ob es menſchenmöglich ift, 
dabei ernft zu bleiben. 

Und fie drängte Primula mit fanfter Gewalt an den Trü— 
meau, vor welchem fich fonft die Dichterin an ihrem eigenen 
mufenhaften Anblid zu begeiftern pflegte. Jetzt aber war 
Hineinſchauen, einen Schrei außftoßen, wie wenn fie das Haupt 
der Gorgo erblict hätte, und dann ohne weitere Vorbereitung 
Dswald, der glüclicherweije dicht hinter ihr ftand, ohnmächtig 
in die Arme fallen, das Werk eines Augenblids. 

Bitte, Elingeln Sie nad) dem Mädchen, jagte Oswald, in= 
dem er die Ohnmächtige nach dem Sopha trug. 

Auf Emiliens Sturmlänten erjchten denn auch alsbald 
Primula's Zofe; aber ſchon Hatte die Dichterin fich ſoweit 
erholt, daß fie die Augen halb aufgefchlagen und mit matter 
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Stimme zu Oswald und Emilie jagen fonnte: Ich danfe Euch, 
meine Freunde! Ich hattet ein Necht zu. lachen: du sublime 
au ridicule il n'y a qu'un pas. Aber jet verlaßt mich, ver- 
laßt eine Unglüdliche, die das Leid, was fie betroffen, ftill in 
fich verwinden muß! Kein Wort, o fein Wort! verlaßt mich! 

Einen fo beſtimmt ausgefprochenen Wunſch mußte Folge 
geleiftet werden. Fünf Minuten jpäter ftanden Emilie und 
Oswald, denen der jchläfrige Lebrecht die Treppe hinunter: 
geleuchtet hatte, auf der Straße. 

Mais, mon Dieu! jagte Emilie, ich habe gar nicht daran 
gedacht, daß ich meinen Wagen erft eine halbe Stunde jpäter 
beftellt habe. 

So wird Ihnen wohl nichts übrig bleiben, als meine Be- 
gleitung anzunehmen und zu Fuß zurüdzufehren. 

Emilie legte ihren Arm in den Oswalds, und jo gingen 
fie ein paar Augenblide ſchweigend nebeneinander. 

Es war ein jehr dunkler, ftiller Abend. Die Herbititürme 
hatten die Bäume fahl gefegt und ruhten jet von ihrer wochen— 
langen Arbeit. Der Winter ftand vor der Thür, aber zögerte 
. noch ein Weilchen, ehe er mit feiner ftarren Fauft daran klopfte. 
Auf den Straßen war ed äußerft finfter. Emilie ſchmiegte 
fi) eng an ihren Begleiter, der des Weges durchaus fundig 
ſchien. 

Wiſſen Sie unſere Wohnung? fragte ſie. 

In der Süder-Vorſtadt, meine ich? — Es war dies 
dieſelbe, in welcher auch die Penſionsanſtalt des Fräulein 
Bär lag. 

Ja. Es iſt ein weiter Weg. 

Deſto beſſer. 

Ein ſanfter Druck des runden Armes belohnte Oswald für 
dieſe Galanterie. 

Sie waren, ohne weiter zu ſprechen, in ziemlich raſchem 
Gange bis an's Thor gekommen. Sobald ſie außerhalb der 
Stadt waren, fingen ſie, wie auf Verabredung, an, langſamer 
zu gehen. Oswald fühlte, daß das junge Weib hier an ſeinem 
Arme in ſeiner Gewalt ſei, daß es in ſeiner Macht ſtehe, 
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fie — nach ihrem Sinne wenigſtens — glüdlih zu machen. 
Die tugendhafte Wallung von vorhin, bei welcher der Stolz, 
der fich nicht wegwerfen will, bedeutend mitgejpielt hatte, war 
längſt verflogen. Die fofetten Reize Emiliens, deren Macht er 
in der Fenſterniſche von Barnemwig jchon hinreichend empfunden, 
hatten ihre unausbleiblihe Wirkung nicht verfehlt; und wenn 
er in dieſem Augenblide auch an die glänzendere Schönheit 
Helenens und an das dachte, was er feine wahre Liebe nannte, 
jo diente die nur dazu, ihm die Süßigkeit einer verftohlerten 
und gemiffermaßen verbotenen Leidenjchaft deſto beraujchender 
zu machen. 

Zürnen Ste — zürnſt Du mir noch, Emilie? jagte er mit 
dem einjchmeichelndften Ton jeiner weichen tiefen Stimme. 

Ich Dir zürnen! erwiderte Emilie, und fie fehmiegte fich 
noch enger und inniger an thren Begleiter; fann man da 
zürnen, wo man nicht möchte, als nur immer lieben, unjäg- 
lich lieben und — 

Und was, Du Holde — 

Vielleicht auch ein wenig wieder geliebt werden. 

Das Klang jo findlih, treu und gut, daß Oswald nicht 
begreifen fonnte, wie er jemals die Liebe dieſes liebenswürdigen 
Geſchöpfes habe von fich weiſen fönnen. 

Und doch, jagte er, haft Du mir einft gezürnt und hatteft, 
weiß e3 der Himmel, der mit feinen goldenen Sternen auf ung 
herniederblicte, auch Urfache dazu. Wie joll ich Dir vergelten, 
Du Großmüthige, was ih) — 0, ich darf gar nicht an jenen 
Abend auf dem Balle in Grenwitz denfen! 

Wirklich? erwiderte Emilie heiter, o, dann ift Alles wieder 
gut, dann will ich nicht3 beflagen von Allem, was feitdem ge: 
jchehen ift. 

Don Allen, was gejchehen ift? Was ift gefchehen? 

Wie Du fragit! Bin ih nidt Frau von Eloten? Und 
weshalb bin ich es? Doch nur, weil Du meine Liebe ver- 
ſchmähteſt. D, Oswald, ich fann Dir nicht jagen, wie es in 
mir tobte, als ich Dich an jenem Abend verlaffen hatte. Mein 
Herz wollte brechen; ich hätte laut aufichreien können, ich hätte 
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mich an die Erde werfen und mich todt weinen können. Und 
doch jchickte ich Eloten zu meiner Tante; um bei ihr um mich 
anzuhalten. Wie ich das konnte? Du fennft uns Frauen nicht, 
wenn Du danad) fragſt. Cloten, oder ein Anderer, e8 mar 
mir Alles gleich in diefem Augenblid. Ich hatte nur den 
einzigen Gedanken, mich an Dir zu rächen, indem ich mich jo 
tief unglüdlich machte, als nur möglich; damit Du mein Un- 
glüd auf dem Gewiſſen hätteft, damit ich einft zu Dir jagen 
fönnte: Du haft e3 ja nicht anders gewollt. 

Dies Einft ift früher gefommen, als Du mohl jelbft ge: 
dacht haft; ich mollte freudig Jahre meines Lebens geben, ja 
auf der Stelle wollte ich fterben, könnte ih Dich dadurch wieder 
fo frei machen, wie Du warft, al3 wir uns zum erjten Mal in 
Barnewitz ſahen. 

Was hätte ich von meiner Freiheit, wenn ich Dich verlieren 
müßte? erwiderte Emilie zärtlich und neckiſch. Nein, nein, 
Oswald, zehntauſendmal lieber fo, wie es jetzt iſt. Wenn Du 
mich ein wenig lieb haben willſt — 

Kannſt Du daran zweifeln? 

Vielleicht; aber gleichviel, ein wenig nur und ich bin zu— 
frieden; mag ich dann immerhin Frau von Cloten heißen; magſt 
Du dann immerhin eine Andere lieben — 

Eine Andere? 

Ya, mein Herr, eine Andere, die allerdings jehr jchön, 
aber auch ebenjo ftolz wie Schön ift, und die, das fünnen Sie 
verfichert jein, ihrem Stolz unbedenklich ihre Yiebe opfern 
würde, wenn fie, woran ic übrigens zweifle, wirklich lieben 
kann. D, Oswald, ich wollte, Du hättet fie geftern Abend 
gejehen! Ich weiß, die Leute jchelten mich fofett und ich mag's 
auch wohl jein, wenn's darauf ankommt, einen Narren am 
Seil zu führen; aber dann thu' ich's luſtig und nicht mit 
keuſchem Augenniederfchlagen, wie Helene. Ich kann Dir jagen, 
daß ich mich geftern für Dich geihämt habe. Ich dachte, der 
arme Menſch verichmachtet vor Liebe, mährend die Dame 
jeines Herzens fich hier nach Herzensluft die Sour machen läßt, 
und von wen? von dem Ausbund aller dünfelhaften Aufge- 
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blajenheit, die je in einem bunten Rod ftecte; von dem König 
aller Ballhelden in Lackſtiefeln und tadellojen Glaces; von dem 
Mufterbild unfrer jungen Laffen, die ihm vergebens jeine 
KRopfhaltung nachzuäffen und fein Non, Maam, oui, 
Ma’moiselle! nachzuſchnarren juchen. 

Und wer ift diefer Held? fragte Oswald mit einem LYachen, 
das nicht ganz natürlich flang. 

Ein ruſſiſch-preußiſcher Fürft Waldernberg — Waldern- 
berg⸗Malikowsky⸗Letbus — 

Iſt es nicht ein Schwarzer Mann, jo lang, wie jein Name, 
mit einem Geficht, wie ein melancholifcher Bulldog ? 

Ganz derjelbe. Schön ift er nicht; wigig ebenſowenig, 
wahrjcheinlich auch nicht einmal gut — aber, was thut's? Bei 
der Ausficht, Fürftin von Waldernberg- Malifomfy>Letbus zu 
werden, und über einige hunderttaufend Seelen zu comman- 
diren, fann man über die Seelenlofigteit ſeines Gemahls jchon 
gnädiglichft den Schleier der dunklen jeidenmweichen Wimpern 
fallen lafien. 

Während Emilie fo den Dämon der Eiferjucht zu ihrer 
Hülfe rief, waren fie in die unmittelbare Nähe von Fräulein 
Bärs Haus, an dem ihr Weg vorüberführte, gefommen. Emilte 
ſchwieg und zudte zuſammen, denn aus dem Schatten der 
Pappeln vor der Gartenpforte löſte fich plöglich eine riefige, in 
einen langen Mantel gehüllte Geftalt, die dort geftanden haben 
mußte, ab und fam langjam an ihren vorüber. 

Quand on parle du loup — flüfterte Emilie, als fie einige 
Schritte weiter gegangen waren; wenn e3 weniger dunkel wäre, 
jo würde da3 ein intereffantes Nencontre gemejen fein. 

Die Begegnung des Fürften zu diefer Stunde, an diejem 
Drte war eine Betätigung von Emliens Worten, die nicht 
ftärfer jein konnte. Der Tropfen Eiferfucht, der eben im fein 
Herz getröpfelt war, jegte jein Blut in Flammen, und brachte 
ihn mit jäher Schnelligkeit in jene verzweifelte Stimmung, in 
welcher Emilie an jenem Abend in Grenwitz war, als fie, von 
Oswald zurückgewieſen, Zorn gegen ihn und Eiferjucht gegen 
Helene im Herzen, hinging und Clotend Braut wurde. Nun 
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war der Unterjchied, daß Emilie den Dann, in deffen Arme 
fie ſich ftürzte, nie geliebt, und auf Oswalds Herz die reizende 
Frau, die jet jo verführertich feit an feinem Arme hing, vom 
erften Augenblid an einen tiefen Eindrud gemacht hatte. 

Dir find an Ort und Stelle, fagte Emilie, als fie bald 
darauf an einer auf derjelben Seite der Straße gelegenen Billa 
anlangten. Zwiſchen der Billa und dem Nahbarhaufe führte 
ein Weg, den Dswald fannte, direct in den Barf. Er lenkte 
in diefen Weg ein; Emilie zauderte fiir einen Moment. 

Fürchteft Du Dich? flüfterte er. 

Mit Dir! erwiderte fie noch leifer. 

Aber ihr Muth konnte doch jo groß nicht jein, denn wäh— 
rend fie die Strede zwijchen den beiden Häufern und dann den 
abſchüſſigen Pfad, der zulett über eine kurze gewölbte Holz- 
brüde in den Park führte, hinabgingen, jchlug ihr das Herz 
zum Berjpringen und als fie nun unter die hohen Bäume 
traten, Durch deren entblätterte Zweige der Nachtwind in 
dumpfen Tönen vaufchte, blieb fie ftehen und jagte: 

Es ift recht dunfel hier. 

Sp fürchteft Du Dich do, Du Liebe? erwiderte Oswald, 
fein Geficht jo tief herabbeugend, daß fie feinen Athem auf 
ihrer Wange fühlte. 

An Deiner Seite nicht, und ginge es in den Tod. 

Site hing an feinem Hals; die Lippen, die fich heute nicht 
zum erjten Male berührten, vermählten fich in einem langen, 
glühenden Kuß. 

Ste wandelten in der Allee auf ımd ab. Was galt e8 
ihnen, daß fie faum die Stämme der Bäume wenige Fuß von 
ihnen erkennen fonnten, daß der falte Hauch des Meeres fie 
anmehte, — je dunkler e8 war, deſto weiter war ihnen die 
Melt entrüct, die von ihrer Liebe nichts wiſſen durfte; je kälter 
es war, deſto öfter konnte er ihr den jeidenen Shawl dichter 
um den jchlanfen Leib Hüllen, defto inniger fonnte fie fi) an 
jeine Bruft, in jeine Arme ſchmiegen. Die ganze Gluth der 
Leidenſchaft, die in ihrem heißen Herzen brannte, loderte auf 
in milden Feuergarben. Sie füßte des Geliebten Hände, fie 

Fr. Spielhagen’s Werfe, I. 20 
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füßte feinen Mund, fie lachte, fie weinte, fie war außer fi: 
D, nimm mid) mit Dir, Oswald! wohin Du willft, an’8 Ende 
der Welt, wo und Niemand fennt, und Niemand unfere Liebe 
neidet. Ich frage nicht nach Rang und Reichthum. Ich habe 
nicht zu arbeiten gelernt; aber für Dich wird mir nichts zu ſchwer 
fein. — Du lachſt, Dur glaubft mir nit. O, ftelle mich auf 
die Probe! nimm mich zu Deinem Weib, mach’ mic) zu Deiner 
Sklavin, mir gilt e8 gleich, wenn ich nur bei Dir fein fann! 
— Und, Oswald, wenn Du mich nicht mehr liebft, dann jag’ 
es mir gerade heraus; oder nein, ſag' es mir lieber nicht! 
nimm, ohne ein Wort zu jprechen, einen Dolch und ftoße ihn 
mir in's Herz, und dann, wenn's ja doch vorbei ift, laß mir 
aus Barmberzigfeit die Wolluft, meine Seele in einem Kuß 
auf Deinen Yippen auszuhaucen. 

So ſprach unter Küffen und Koſen das leidenſchaftliche 
Weib, bald klagend, bald jubelnd, bald in abgebrochenen, 
ſtammelnden Lauten, bald in ſtürmiſchen fliegenden Worten — 
einem jungen Vögelchen gleich, das Alles, was ſeine klopfende 
Bruſt erfüllt, auf einmal herausſchmettern und flöten möchte 
und es doch nur bis zum Zwitſchern und hie und da zu einem 
hellen Ton bringt. 

Sie konnte es nicht begreifen, daß Oswald ſich weigerte, 
ihr morgen vor aller Welt einen Beſuch zu machen und fortan 
die Geſellſchaften, die ſich in ihrem Hauſe verſammelten, zu 
beſuchen. Sie malte ſich ein ſolches Verhältniß mit den rei— 
zendſten Farben aus. Cloten iſt oft halbe Tage lang außer 
dem Hauſe. Wenn Du erſt einmal bei uns eingeführt biſt, ſo 
können wir die herrlichſten Stunden ungeſtört mit einander 
verleben. 

Nimmermehr. 

Wie, nimmermehr? möchteſt Du das nicht? 

Wohl möchte ich es; aber die Frage iſt, ob ich es kann? 
Wie kann ich aber in Deine Geſellſchaft zurückkehren, aus der 
ich jo, wie ich es gethan, geſchieden bin? Es iſt von je mein 
Grundſatz geweſen, nie wieder den Fuß über die Schwelle 
eines Hauſes zu ſetzen, in welchem man mich einmal, gleichviel, 
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ob mifjentlich oder unmifjentlich, beleidigte. Denn was einnial 
geihah, kann und wird öfter geſchehen und wenn es nicht ges 
ſchieht — das Vertrauen und die Harmlofigfeit des Verkehrs 
find doch fort, und die fommen, wie die Unfchuld, nimmer 
iwieder. 

Aber was gehen Dich denn die andern Menjchen an? 
Wen ich nicht jehen und beachten will, den jehe und beachte ich 
eben nicht. 

Das fannft Du; aber fiehjt Du denn nicht, daß das in 
meinem Falle ganz unmöglich iſt? Oder glaubjt Du, daß 
Herr von Barnewig, der junge Grieben, und wer noch zu der 
Sippe gehört, mich unbeachtet lafjen würden? 

Sie jollen nicht zu ung fommen, fein Einziger joll zu ung 
fommen. ch will Niemand empfangen und wen ich empfange, 
jo empfangen, daß ihm die Luft wiederzufommen vergeht. 

Aber Emilie, Kind, das Alles find ja bunte Seifenblajen, 
die vor dem erſten Hauch der Wirklichkeit zerplagen. Und 
wenn Du Dich wirklich mir zu Liebe mit Deiner Gejellichaft 
in einen Kampf einlaffen mwollteft, in welchem Du nebenbei 
immer den Kürzeren ziehen müßteft, wird Dein Mann mir, 
den er gewiß nicht liebt, zu lieben auch gar feine Urjache hat, 
dafjelbe Opfer bringen? 

Arthur thut, was ih will; ich kann von Arthur Alles 
verlangen. 

Und wäre er ein folcher Thor, ſagte Oswald heftig; ich 
will in dieſem Blindefuhjpiel nicht mitjpielen. Wenn Dein 
Mann Dich wirklich liebt, um jo ſchlimmer für Dich und mic 
und für ihn. Ich weiß, daß Ihr Frauen in ſolchen Fällen die 
beneidenswerthe Kunft befigt, Eure rechte Hand nicht wiſſen zu 
laffen, was die linfe thut; aber wir Männer find anders orga- 
nifirt; ich zum mwenigften. ch rede hier nicht von moralijchen 
‚Bedenken, über die man fich zur Noth noch wegjegen kann, 
wenn man den, defjen Vertrauen man täuſcht, aus dem Grunde 
perachtet; aber ich würde "Höllenqualen, die alle Wonne unſrer 
Liebe nicht beſchwichtigen könnte, erdulden, wenn ich mit meinen 
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plumper Vertraulichkeit um Deinen Leib fchlingen jähe; wenn 
ich des Abends von Euch ginge, und wüßte, daß Du — o, ich 
mag es nicht ausſprechen, was ich nicht einmal auszudenfen 
wage. 

Emilie warf fich jchluchzend in Oswalds Arme: O, laß 
mich immer bei Dir bleiben: laß mich nicht wieder in mein 
Haus zurückkehren! Ich will ihn nicht wieder jehen! er joll nie 
wieder meine Hand berühren! ich habe ihn ja nie geliebt! O, 
Dswald, hab’ Erbarmen mit mir! laß mich nicht jo ſchwer 
büßen für Etwas, das ich ja doch nur aus rajender Liebe zu 
Div gethan habe. 

Armes, unglüdliches Kind, murmelte Oswald, fie zärtlich 
an fich drücend, armes unglüdliches Kind; und unglüdlich 
durch mich! das ift das bitterjte Leid! Emilie, Holde, Süße, 
weine nicht jo! Dein Schluchzen zerreißt mein Herz! Laß ab 
von dem Manne, der Dich ſchon jo unglüdlih gemacht hat, 
und nicht3 weiter kann, als Dich nur noch unglücklicher machen! 
Bergiß, daß Du mich je gejehen haft! Kehre zurüc zu Deinem 
Gatten. Dur wirft mit ihm nicht glüdlich werden, aber wer ift 
denn glücklich auf diefer Welt! Du wirft Dih an ihn ge- 
wöhnen, wie fich der Menſch zulett an Alles gewöhnt. Und 
jo wird Dir der Strom des Lebens verfliegen, im Anfang 
vielleicht noch unmillige Wellen jchlagend, dann allmälig 
ruhiger und träger, bis er zulett in das todte Meer dumpfer 
Refignation gleichgiltig mündet. O, mein Gott, mein Gott! 
— Komm, Emilie! es hilft uns nichts, daß wir einander 
unjer Leid Klagen. Die Nacht ift falt, Deine Haare, Deine 
Kleider find naß von dem Nebelgeriefel, wie Deine Augen von 
Thränen. Du mußt nad Haus. 

Er jchlang jeinen Arm um ihren Leib und führte fie den 
Weg, den fie gefommen waren, zurüd. Emilie ließ es ge— 
ihehen. Ihr leifes Schluchzen hörte allmälig auf; fie jchien 
. die Hilflofigfeit ihrer Yage zu begreifen. Plötzlich aber, als 
fie auf der Brücke waren, die aus dem Park herausleitet, blieb 
fie ftehen, faßte Oswalds beide Hände und jagte mit leijer, 
fefter Stimme: 
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Ich hab’ es mir überlegt und anders ift es nicht. Ich will 
ohne Dich nicht mehr leben, jeitdem ich weiß, mie föftlich das 
Leben mit Dir ift. Wenn Du mich nicht lieben fannft, jo be— 
ſchwöre ich Dich bei Allem , was Dir heilig ift, ſage es mir. 
Ich will fein Wort erwidern, fein Wort. Ich will nicht weinen, 
nicht Flagen. Du jollft von mir nicht beläftigt werden. Was 
ich dann thue, das weiß ich. 

Emilie — 

Nein, laß mich ausreden. Ich jage Dir, ich will nicht 
ohne Dich leben. Wenn Du mich nicht liebft, kann es Dir 
ja gleichgiltig fein, mwa8 aus mir wird. Wenn Du mich aber 
ftebjt, jo wirft, jo mußt Du fühlen, daß wir und auch, fo oder 
jo angehören müſſen. Wie das gejchehen kann, — ich weiß 
es jet noch nicht; aber ich werde darüber nachdenken und Du 
wirft darüber nachdenken und wir werden einen Ausweg finden. 
Set, jage mir: liebſt Dur mich, oder nicht? 

Ich liebe Dich! jagte Oswald, und er glaubte in diefem 
Augenblid, was er fagte. 

Emilie warf fich in feine Arme: Und ich liebe Dich, Os— 
wald, mie Dich nie ein Weib geliebt hat, wie Dich nie ein 
Weib auf Erden lieben wird. Und nun, fuhr fie in ruhigem 
Zone fort, während fie langjam weiter jchritten, laß ung unſre 
Lage überdenfen. Borläufig, das jehe ich wohl, muß es jo 
bleiben, wie es ift; aber auch jo muß ich Dich von Zeit zu Zeit 
jehen, wenn ich nicht wahnfinnig werden joll. Hier in der‘ 
Stadt, mo taujend Augen und bewachen, ift es jchwer; aber 
ich habe einen andern Plan. Drüben in Fährdorf wohnt meine 
alte Amme, die mir unbedingt ergeben ift. Sie iſt Wittwe und 
hat einen einzigen Sohn in meinem Alter, der für mich durch 
Waſſer und Feuer geht. Sie ift fränklich; ich ſchicke ihr alle 
Tage etwas, habe fie auch ſchon befucht und es wird nicht auf: 
fallen, wenn ich fie wieder bejuche. Ihr Sohn ift Steuermann 
auf einem Fährboote, das ihr gehört, und er wird ung ficher 
und verftohlen hinüber und herüber bringen. Wenn in einigen 
Wochen, vielleicht Schon Tagen, das Eis hält, ift die Sache 
noch viel einfacher, — mwillft Du, Oswald ? 
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Der Plan ift gut, ſagte Oswald, beſonders deshalb, weil 
‚ic feinen befjeren wüßte. Wann wollen wir ihn in Ausführung 
bringen? 

Morgen, wenn Du millit. 

Wann? 

Um fünf Uhr Nachmittagg. Das heißt, wir dürfen nicht 
zufammen hingehen. ch will ſchon früher fahren. Du fommit 
nach, wenn e3 dunkel ift. Die Rückfahrt findet fih. Die 
Wohnung der Wittwe Lemberg — vergiß den Namen nicht — 
ift das legte Haus Iinf8 am Strand. D, Oswald, Oswald, 
denfe die Seligfeit mit Dir ftundenlang ungeftört beifammen 
zu fein! Doch jest, mein Oswald, geh! man darf Dich nicht 
jehen; ich muß allein nach Haufe gefommen fein. Xeb’ mohl, 
— leb' wohl — auf Wiederjehen. 

Die fchlanfe Geftalt Emiliend war heimlich durch das 
Dunfel bi8 an die Thür der Billa geſchlüpft. Oswald hörte 
die Ölode ziehen. Die Thür wurde geöffnet und jchloß fich 
wieder. Dswald war allein. 

Er war allein; allein mit einem Herzen, in dem e3 finfter 
war, tie die finftre Nacht, die wie ein ſchwarzes Leichentuch 
über der falten, ftarren Erde lag. Kein Hoffnungsichimmer am 
Himmel und in feiner Seele; dunkel, Alles dunfel vom Auf: 
gang bi zum Niedergang. 

Er fonnte e3 zu feinem beftimmten Gedanken bringen, nur 
zu dem einen, daß er fterben möchte, daß e3 ein Glüd für ihn 
jein würde, wenn er feinem Leben ein Ende machte. Fir ihn 
und für Andere! Heftet fich nicht das Unglück an feine Ferjen? 
war es nicht jein Schickſal, Verwirrung und Leid zu bringen, 
wohin er fan? Und diefer neuefte Bund, den er gejchlofien, 
umviderruflich, wenn er nicht treulos fein wollte, wie — wie 
er e3 noch ftet3 gewejen! Melitta — Helene — Emilie! Was 
hatte Emilie vor den Andern voraus, al3 daß fie zufällig die 
legte war? 

So irrte er, von den Furien des eigenen Gewiſſens gejagt, 
in dem Park umher bis an den Strand und wieder zurück und 
wieder an den Strand und wieder zurüd. Die feuchtkalte Luft 
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durchnäßte jeine Kleider, er achtete es nicht; er ftieß fich an 
den triefenden Stämmen, er rigte feine Hände an dem Hage- 
dorn — er fühlte es nicht. DVerwünjchungen gegen die Vor— 
jehung, gegen die Menſchen, gegen fich jelbft murmelnd, tranf 
er in vollen Zügen aus dem Kelch der Leiden, die ſich der 
Menſch in feines Sinnes Thorheit gegen der Götter Willen 
und des Schidjal3 Schluß bereitet. 

Zulett fand er ſich, — er mußte nicht, wie er dahin ge— 
fommen war — vor der Pforte des Garten? von Fräulein 
Bärs Penfionsanftalt. Aus einem der Fenfter — Helenens 
Zimmer — ſchimmerte Licht. Es war das erfte Licht, das er 
jest jeit Stunden gejehen und es war ihm, al3 ob in die 
Nacht feiner Seele ein Stern hernieder leuchte. Zwar Troft 
und Hoffnung fonnte ihm der Stern nit bringen, aber er 
löfte jeine Verzweiflung in Wehmuth auf, als er jest, ſich auf- 
raffend und den Weg nach der Stadt einjchlagend, die Stimme 
erhob und fang: 


Und muß ich fterben jo friih und jung, 
Ade dann, du goldener Sonnenjchein, 
Und Mondenſchimmer und Sternenlidt, 
Und ade, jchwarzäugiges Mägdelein, 
Ich hab’ euch alle ja jo geliebt, 

Und muß nun fterben jo jung! 


Siebenundzwanzigſtes Capitel. 


Einige Tage jpäter war beim Geheimrath Nobran in dem 
Wohnzimmer eine kleine Gefellihaft verfammelt, beftehend aus 
dem Geheimrath jelbft, feiner Tochter, Franz und einer jungen 
Dame, die von Bemperlein bei Robrans eingeführt war: Mades 
moijelle Marguerite Martin. Man hatte zu Abend gegejien, 
nachdem man vergeblich eine Stunde lang auf Herrn Bemper— 
lein gewartet. Jetzt ſaß man um den Kamin; auf einem Tijche 
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in der Nähe Sophiens ftand ftatt der Theefachen heute eine 
Kleine Bowle, aus der die junge Dame aber nur jelten ein oder 
da3 andere Glas füllte. Die Converjation war nicht eben be— 
lebt; es fchien ein Schleier von Wehmuth über den Gefichtern 
Aller zu hangen. Kein Fremder hätte glauben jollen, daß dieſe 
ftille melancholiſche Gejellfchaft nichtS mehr oder nichts weniger 
feierte, als was man im gewöhnlichen Leben einen „Polter— 
abend” zu nennen pflegt. 

Und doch war dies der Fall. Morgen in den erften Bor: 
mittagsftunden follte in der Univerfitätsfirche das junge Paar 
von Profefjor Doctor Schwarz eingefegnet werden, um dann 
eine Stunde jpäter nach der Nefidenz abzureijen, wohin Franz 
dringende Geſchäfte riefen. 

In den Plänen, die Franz für die Zukunft entworfen 
hatte, war nämlich noch in der elften Stunde vor feiner Ber: 
heirathung eine große Veränderung eingetreten. Das Opfer, 
welches er in aller Stille und Heimlichkeit dev Ruhe und dem 
Glück der Seinigen bringen mollte, war nicht angenommen 
worden. Als er an Profeffor Kurzenbach jchrieb, daß er die 
ihm zugedachte Ehre der Stelle eines erften Aſſiſtenzarztes an 
dem Univerſitäts-Krankenhauſe ablehnen müſſe, glaubte er die 
Sache ein für allemal abgethan. Aber Kurzenbach war nicht der 
Mann, einen ihm Lieb gewordenen Gedanken jo leicht auf- 
zugeben. Er jchrieb abermals an Franz, und — daS hatte 
Franz nicht erwartet — zugleich an dejjen Schwiegervater. 
Sp erfuhr der Geheimrath, was ihm, nach Franz’ Abficht, 
menigftens bis Alles entichieden war, unbekannt bleiben jollte. 
ALS Franz eine halbe Stunde fpäter ihn zu bejuchen fan, 
empfing er ihn mit dem Brief Kurzenbach8 in der Hand. In 
diejer Stunde der Entjcheidung fand Nobran feine ganze alte 
Geiſteskraft und Beredtjamfeit wieder. 

Sehen Sie denn nicht, theuerfter Franz, jagte er, daß dies 
ungeheure Opfer, melches Ste mir jo leichten Muthes und — 
Sie müßten fonft fein vom Weibe Geborener fein, — ſchweren 
Herzens bringen, mich durch feine Größe niederdrüdt und jo 
zu jagen moralifch vernichtet? Ste haben Ihr Vermögen für 
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mich dahingegeben. ch unterichäge das wahrhaftig nicht; 
indefjen da8 hat jchon mancher Vater freudig für feinen 
Sohn gethan, weshalb jollte es nicht auch umgekehrt einmal 
ein Sohn für einen Vater thun? Aber, indem Sie diefe 
Stelle ausfchlagen, opfern Sie mir etwas, das fich nicht mehr 
zählen und berechen läßt. — Sie opfern mir Ihre Zukunft. Sie 
opfern mir den Ehrgeiz, der jedes edle, männliche Herz erfüllt, 
es in dem Berufe, dem man angehört, zur höchjtmöglichen 
Bollfommenheit zn bringen; ja, was am jchmwerften in die 
Wagſchale fällt: Ste opfern mir auch, worüber Sie gar nicht 
frei verfügen können: die Pflicht, die Sie gegen Ihre Mit- 
menjchen haben. Wen, wie Ihnen, viel gegeben ift, von dem 
fann und muß auch viel gefordert werden. Sie finden in der 
Nefidenz einen Wirkungsfreis, um den Sie ſelbſt ein Cäſar 
beneiden würde, wenn ein Cäſar überhaupt jemals begreifen 
fönnte, worin das wahre Herricherthum des Menſchen beftebt. 
Sie werden in Wirflichfeit fein, wie die römischen Schmeichler 
ihre Neronen und Heliogabale nannten: decus und deliciolae 
generis humani: eine Zterde und Wonne des Menjchengejchlecht3, 
denn Sie werden, wie einft der göttliche Nazarener, Blinde 
jehend und Lahme gehend und die unter der dumpfen Grabes— 
dede ihrer Leiden Gebetteten vom Tode auferftehen machen. 
Und von Ihren Worten und Werfen begeifterte Schüler werden 
ausziehen in alle Lande, und jo wird der Kreis Ihrer Wirf- 
jamfeit, wie der jedes wahrhaft großem und guten Menfchen, 
eine unendliche Peripherie gewinnen. Was Sie in Grünwald 
leiften fönnen, das fünnen Andere auch. Was Sie dort leiten 
fönnen, das können Wenige, und es iſt recht und billig, daß 
jeder Soldat in der großen Fortſchrittsarmee da marjchirt, mo 
feine Stelle ift in Reih’ und Glied. 

Und nun abgejehen von diefen innern und moralifchen 
Gründen, die Sie gebieterifch zwingen, auf den Ruf des großen 
Geiftes, der durch Kurzenbachs Mund Ihnen gemorden ift, 
mit Hier! zu antworten, fo fprechen auch felbft die äußeren 
Verhältniffe mehr für als gegen die Sache. Ich weiß fehr 
wohl, welche Motive Sie zu Ihrer Weigerung beitimmten; aber 
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— verzeihen Sie, Franz, wenn ich ganz aufrichtig ſpreche — 
jollten Sie dabei, wenn auch nicht Ihre Kraft überſchätzt, jo 
doch die meinige zu gering angejchlagen haben? ch weiß e8: 
der Tod hat mich nur vorläufig gezeichnet, um mich bei nächfter 
Gelegenheit defto ficherer zu treffen; indefjen fobald tritt dieje 
Gelegenheit denn doch vielleicht nicht ein; ich jchäge, wenn Sie 
nicht etwas Bejonderes dagegen haben, mein Leben immer noch 
auf zwei, drei Jahre, vielleicht noch länger. So lange werde 
ich meine Collegien lejen und meine Kranken bejuchen, nach 
wie vor, und wenn ich nicht allein fertig werden jollte, jo werde 
ich mir Jemand wählen, der mir nicht eine jo gefährliche Con— 
currenz machen fann, wie mein vortrefflicher Schwiegerjohn, 
den man mir jet jchon hier und da vorzuziehen anfängt. Im 
Ernft, Franz, wir ftehen uns vorläufig hier nur im Wege. 
Und wenn's doch einmal darauf anfommt, Geld zu machen, jo 
ift e8 bejjer: Sie gehen nad) Oſten, und jcheren Ihre Schafe, 
und ich jchere hier im Weſten die meinen. 

Franz war durch diefe Argumente nicht ganz überzeugt; 
aber er fühlte, daß der Geheimrath als Mann von Ehre nicht 
anders handeln fünne. So ging er denn zur feiner Braut und 
fagte ihr: daß er einen Ruf nach der Reſidenz erhalten habe. 
Mas fie dazu jage? 

Db Du den Auf folgen mußt, erwiderte Sophie nach 
furzer Ueberlegung, das zu unterjcheiden, muß ich natürlich 
Dir und dem Vater überlaffen, denn ich verftehe nichts davon. 
Wenn's aber fein muß, werde ich gewiß nicht Nein jagen. 
Wann jollen wir fort? 

Sch muß gegen Weihnachten jpäteftens da fein; aber auch 
jest jchon muß ich gleich nach unferer Hochzeit auf ein paar 
Tage hinüber, um das Terrain zu recognogciren. 

So reife ich mit Div. Dur follft jehen, daß ich gar nicht 
jo unpraftiich bin, wie Du glaubft. 

Wenn Sophie jo ruhig, beinahe fühl über einen Plan 
ſprach, der für ihre und Franzens Zukunft entjcheidend war, 
deſſen Ausführung fie von Vaterftadt und von Vaterhaus, von 
ihren Freundinnen und Befanntinnen, von tauſend und aber 
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taufend Gewohnheiten vielleicht für immer trennte, jo war ihr 
doch der Gedanke, von dem Vater, den fie jo liebte, von dem 
fie jo jehr geliebt wurde, jcheiden zu follen, unjäglich jchmerz- 
lich; aber fie wußte, daß er in der Stunde der Enticheidung 
an den Grundjägen, die er der Tochter eingeprägt, fefthalten 
und von ihr diejelbe Feftigfeit erwarten würde. 

Bon diefenn Momente an war Sophiens ganzes Sinnen 
und Trachten darauf gerichtet, Alles im Haufe zu ordnen, daß 
der Bater nad) ihrer Entfernung menigftens den Comfort des 
Lebens, an den er fi) nun einmal gewöhnt hatte, nicht ver- 
mißte. Vor Allem handelte es fi darum, ein weibliches Wejen 
zu finden, das ihre Stelle an der Tafel und beim Theetijch 
ausfüllen und überhaupt die Leitung der häuslichen Angelegen- 
heiten übernehmen könnte. Ihre Wahl war bald getroffen. 
Bemperlein hatte, auf Sophiens ausdrüdlihen Wunſch, ihr 
Mademoiſelle Marguerite ſchon am nächiten Tage nach der 
denfwitrdigen Unterredung vor dem Kaminfeuer zugeführt. 
Sophie hatte an der hübjchen ſchwarzäugigen Franzöfin großes 
Gefallen gehabt und Bemperlein aufrichtig zu feiner Wahl 
gratulirt. Schon damals war Sophie der Gedanke gekommen, 
ob Marguerite nicht päter, wenn fie jelbft verheirathet war, 
bem Bater die Wirthichaft führen fünnte. Fett beeilte fie fich, 
diefen Gedanken zur Ausführung zu bringen. Der Vater, auf 
den „die Feine Lacerte,“ mie er das zierliche Figürchen nannte, 
einen jehr günftigen Eindrud gemacht hatte, fand den Plan 
jeiner Sophie „jo übel nicht; Franz „billigte” ihn, und was 
Bemperchen anbetrifft, jo verftand e3 fich von jelbit, daß er 
mit Enthufiasmus darauf einging. Er, als die geeignetjte 
Perion, erhielt demzufolge den Auftrag, Marguerite's Sinn 
in diejer Hinficht zu erforjchen und bei einem fo feinem Diplo- 
maten wie Anaſtaſius Bemperlein, meinte Sophie, ſei es jelbft: 
verftändlich, daß der entjchiedenfte Erfolg jeine delicate Miffion 
fröne. Marguerite erklärte, daß fie die ihr zugedachte Ehre 
annehmen werde, jobald fie ſich von ihren jegigen Berhältniffen 
losgemacht habe. Fett fehlte aljo weiter nichts, als die Ent- 
laffung der Demoijelle Marguerite Martin aus ihrem bis» 


316 


herigen Berhältniffe zu bewirken. Dies ging zu Aller Erftaunen 
leichter, al3 man erwartet hatte. Der Baronin waren Die 
flugen Augen ihrer Oouvernante ſchon lange unbequem ge: 
weſen, bejonders, jeitdem in ihrem Haufe jo Mancherlei vor 
fic) ging, was eine ſcharfe Kritif nicht wohl vertragen fonnte. 
Ueberdies hatte fie ftet3 den Grundſatz gehabt, mit ihrem 
Dienftperjonal in beftimmten Intervallen zu wechjeln, da fie 
die Erfahrung gemacht haben wollte, daß „nur neue Bejen gut 
fegten;“ und Marguerite war ſchon meit über die gewöhnliche 
Zeit in ihrem Haufe geweſen. So gab jie derjelben denn ohne 
weitere den geforderten Abjchied und erlaubte jogar, daß fie 
ihon an einem der nächften Tage in das Haus des Geheim— 
vath3 überfiedelte.e Daß Mearguerite dabei, in Anbetracht 
der bedeutenden Unbequemlichfeiten, ja offenbaren pecuniären 
' Einbußen, welche der Baronin aus ihrem plöglichen Fortgehen 
erwüchjen, auf das Gehalt des laufenden Quartals verzichten 
mußte, verftand fich um jo mehr von jelbjt, al3 „die junge 
Perjon,” wenn fie der Baronin fünf Jahre lang mit unermüd- 
lihem Eifer gedient, doch am Ende nichtS weiter gethan hatte, 
als „ihre Pflicht und Schuldigfeit.“ 

So war Marguerite ein Mitglied der Familie des Geheim- 
raths geworden und es war daher natürlich, daß fie heute Abend 
bei diefem, im engften Kreife der Familie gefeierten Feſte nicht 
fehlen durfte. 

Auch war fie die Einzige, welche die Koften der Unter- 
haltung ohne Mühe beftreiten fonnte.e Zwar gab fie fich er— 
fichtlih Mühe, dem Ernſt des Augenblid8 gerecht zu werden 
und die Gefüihle der Andern nicht durch ungeitige Luſtigkeit zu 
beleidigen, aber bei ihrer angeborenen Lebhaftigfeit wurde e3 
ihr nicht leicht, lange ſchweigſam zu fein, wie ein vergnügter 
Kanarienvogel, dem man das Bauer zugededt hat, jobald der 
erfte Schreck vorüber ıft, wieder luftig anfängt zu ſchmettern. 

Aber ich möchte doch um Alles in der Welt willen, wo 
DBemperleim bleibt, jagte Sophie, nad) der Uhr jehend; er 
hatte verfprochen um acht Uhr hier zu fein; jett ift es bereits 
halb zehn. 
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Vielleicht kann ung Fräulein Marguerite Ausfunft geben, 
ſagte der Geheimrath. 

Moi? pas du tout! erwiderte Marguerite, froh eine Ge— 
fegenheit zum Sprechen zu finden. Ich nicht habe ihn gejehen 
jeit geftern Abend. Ich glaube beinahe, daß er ift frank, denn 
er ſah diefe Tage aus jehr aufgeregt. 

Ich war heute bei ihm, jagte Franz. 

Nun! jagte Sophie. 

Fa, denft Euch: ich habe den jeltjamen Menjchen gar nicht 
zu Geſicht befommen. Er rief durch die verjchloffene Thür: er 
fünne mich nicht jehen; er habe eine wichtige chemiſche Unter- 
ſuchung, von der er feinen Augenblid fort dürfe. 

Es wird doch nichts pajfirt jein? fragte Sophie, willſt Du 
nicht lieber noch einmal zu ihm gehen, Franz? 

Recht gern, jagte Franz, jein Glas leerend und auf- 
ftehend. ’ 

Im demfelben Augenblide erjchallte aber vom Hausflur 
her das unterdrückte Gelächter der Mädchen und des Bedienten. 
Alsbald ging auch die Thür auf und herein trat eine wunder: 
(ich herausgeputzte Geftalt, die fich durch zwei mächtige, an den 
Schultern angeheftete Gänfeflügel, durch einen Bogen in der 
Hand, nebſt obligatem Köcher mit Pfeilen auf dem Rüden, 
durch einen Kranz auf dem Kopf unzweifelhaft als Amor 
präjentirte, wenn auch die Brille nicht ganz zu der diefem Gott 
harakteriftiichen Blindheit und der ſchwarze Anzug zu der 
claſſiſchen Nacktheit, in welcher fich der Sohn der Liebesgöttin 
faft ausjchlieglich gefällt, ftimmen mochten. 

Dieſe jeltfame Geftalt näherte ſich zierlichen Schrittes der 
Geſellſchaft am Kamin, blieb in angemefjener Entfernung 
ftehen, verbeugte ſich und ſprach: 

Hochverehrliches chriſtliches Brautpaar, ſehr würdiger 
chriſtlicher Brautvater und liebwerthe Demoiſelle! 


Ich bin, wie Jeder leicht erkennt, 
Der große Gott Amour. 

Wenn's irgendwo im Herzen brennt, 
Dann brennt durch mich es nur. 
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Mer meinen Köcher vafleln hört, 

Der jchlägt die Augen nieder; 

Der Pfeil, der von dem Bogen fährt, 
Durchbohret Weft’ und Mieder. 

Und wen fo traf in's Herz der Schuß, 
Um den ift es gejcheh’n; 

Bon meiner Kunft, o Publicus, 
Sollft Du ein Pröbchen jeh’n. 


Hier nahın Amor mit großer Oftentation einen Pfeil aus 
dem Köcher und fagte: Haben Sie feine Angft, meine Herr- 
Ihaften, die Sehne ift jehr jchlaff und die Pfeile haben, wie 
Sie gefälligft bemerken werden, fauftgroße Gummibälle ftatt 
der Spigen. Darauf legte er den harmlofen Pfeil auf den 
barmlojen Bogen und ſchnellte ihn auf Sophie ab, die ihn ge— 
ihict mit der Hand auffing und mit fomifchem Pathos an's 
Herz drüdte. Diefe Procedur wiederholte fich bei Franz mit 
der Ausnahme, daß diefer den Gummiball an den Kopf befam. 
Nachdem Amor aljo bewiefen, daß er nicht vergeblich drohe, 
fuhr er fort: 


Nun iſt's den Beiden angethan, 
Und hin ift ihre Ruh’; 

Man fieht e8 ihnen deutlich an: 

Es drüdt fie wo der Schuh. 

Sie ruhen und fie vaften nicht, 
Mag's brechen oder biegen, 

Bis daß der Pfaffe Amen jpricht, 
Und fie ſich endlich Friegen. 

Dann heißt's: Ade, du Elternhaus, 
Ich muß nun in die Welt hinaus! 
Ade, ade, lieb’ VBäterlein, 

Ude, es muß geichieden jein! 

Ade, du traute Freundesſchaar, 
Für die ich Licht und Leben war! 
Ade, ihr lieben Leute! 

Ihr Habt mich nur noch heute; 
Wann morgen blinkt der Abenpdftern, 
Dann bin ich viele Meilen fern. 


Dieje legten Verſe ſprach Amor mit jehr bewegter Stimme. 
Die Gefichter der Gefellichaft um den Kamin, die im Anfang 
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pon Heiterfeit geglänzt hatten, waren nach und nach ernfter 
geworden; von der halboffenen Thür, in welcher fich die Dienft- 
leute drängten, vernahm man unterdrüdtes Schluchzen. 
Trinfen Sie ein Glas Bowle, Bemperchen, jagte Sophie, 
Amor ein Glas präfentirend. 
| Auf Ihr Wohl, Fräulein Sophiehen, erwiderte Amor, 
das Glas auf einen Zug leerend. Nun ſetzen Sie fich aber 
wieder, ich bin noch nicht fertig. 
Amor trat jest einen Schritt zurüd, flapperte mit feinem 
Köcher, wie, um fich zu überzeugen, daß er fich noch nicht ver- 
ſchoſſen habe, und ſprach darauf aljo: 


So ſchrecklich, wie * — zeigt, 
Iſt Amor's grauſe M 

Doch wird's nicht eh ihm jo leicht, 
Manch’ Herz ift ftreng bewacht; 

Es ſchwärmt der gute Jüngeling, — 


Bei diefen Worten blickte Amor anbetungsvoll auf Made- 
moiſelle Marguerite — 


Sie aber iſt ein ſchnippiſch Ding. 
Wenn er von ſeiner Liebe ſpricht, 
So ſagt ſie: ick verſteh' Sie nicht. 


Bei dieſer für die Eingeweihten ſehr verſtändlichen An— 
ſpielung konnte ſich Niemand eines Lächelns erwehren, aus dem 
aber ein lautes Gelächter wurde, als Mademoiſelle Marguerite, 
die von Allem, was Amor ſagte, kaum ein Wort verſtand, aus 
dem Lachen der Anderen aber merkte, daß irgend etwas ganz 
beſonders Witziges geſagt ſein müſſe, ſich zu Sophie wandte 
und ganz laut fragte: Qu’est-ce qu'il dit? 

Amor hatte Humor genug, in das Gelächter der Anderen 
mit einzuftimmen; aber aljobald fuhr er mit noch größerem 
Ernſt als vorhin fort: 


Da fommt in allergrößter Eil’ 
Der Füngling denn zu mir, 
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Und fleht: Mit deinem jchärfiten Pfeil 
Triff's böje Mädchen hier — 


Bei diefen Worten legte Amor die Hand auf's Herz. 


Damit fie wife, wie e8 thut, 

Wenn Einer liebet treu und gut. 

Und ich ſodann: Mein feiner Knab', 
Dein Flehen rühret mich, 

Den ſchärfſten Pfeil, den ich nur hab’, 
Ich ſchieß' ihn ab für Did. 

Wen diejer traf in's junge Herz, 
Der fühlt gar bald den Liebesichmerz. 


Amor präfentirte einen Pfeil, den er bei den letzten Worten 
aus dem Köcher genommen hatte. An der Gummikugel war 
ein Zettel befeftigt, auf dem etwas gejchrieben ftand, was man 
aus der Entfernung nicht leſen konnte. Er zielte auf Made— 
moiſelle Marguerite und rief mit erhobener Stimme: 


Wenn das nicht gut für Liebe ift, 
Sagt’3 mir, wenn Ihr was Bell’res wißt. 


Der Pfeil flog vom Bogen, Mademoijelle Marguerite 
in den Schooß. Amor aber wartete den Erfolg jeiner Helden 
that nicht ab, jondern wandte den mit Gänfeflügeln ge— 
ſchmückten Rüden und eilte, von dem Gelächter der Geſell— 
haft gefolgt, zur Thür hinaus. 

Was fteht auf dem Zettel, Marguerite? 

Den Zettel müfjen Sie zeigen, Mademoijelle! 

Das verjteht fich! 

So riefen Sophie, Franz und der Geheimrath durchein= 
ander. Aber Marguerite hatte kaum einen Blick auf den 
Zettel geworfen, als ihr ausdrudsvolles Geſicht von dunkler 
Röthe übergofjen wurde. Sie riß in aller Eile das Papier 
ab und warf e8 in den Kamin; Sophie aber, die dies er— 
wartet hatte, war jofort mit dem Schüreifen bei der Hand und 
jchnellte den Zettel, ehe ihn die Flamme ergreifen konnte, ges 
ichieft heraus. Marguerite wollte ihr das Document ent= 
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reißen, Sophie lief damit fort, Marguerite hinterher, während 
Franz und der Geheimrath fich über die Anftrengungen der 
fleinen Yacerte, an der jchlanfen Sophie, der fie faum bi8 an 
die Schultern reichte, hinaufzufpringen, höchlichſt ergügten. 
Bei ihrer Jagd kamen die jungen Damen in die Nähe der 
Thür, und da DBemperlein, der fich unterdeflen feiner himm— 
lichen Attribute erledigt hatte, gerade hereintrat, jo ftürzte ihm 
Margnerite, die ihren Lauf nicht jo jchnell hemmen fonnte, 
direct in die Arme. 

Seht -Amor’3 heilige Macht! rief Sophie bei diejem 
Anblid jubelnd. Hier Marguerite, haben Sie Ihren Zettel 
wieder. Nachdem ich diejen Erfolg gejehen, will ich gar nicht 
mehr wifjen, was auf dem Necept geftanden hat. 

Bei diefen Worten überreichte fie mit einem tiefen Knix 
Marguerite den Zettel, die ihn eiligft im Buſen verbarg. 

Sie haben Ihre Sache brav gemacht, Bemperchen, ſagte 
die itbermüthige junge Dame jodann; ich muß Sie nothwendig 
auch umarmen. 

Damit nahm fie den hocherröthenden Bemperlein ohne 
weitere bei den Schultern und gab ihm einen herzlichen 
Kup. 

Ich rufe Sie zum Zeugen, Herr Geheimrath, vief 
DBemperlein, daß die Damen ſich um mich reißen, ohne 
daß ich ihnen die geringften Avancen mache, und daß, wenn 
Franz mich fordert, ich ihm feine Satisfactton zu geben 
brauche. 

Durch Bemperlein war ein anderer Geift in die Gejell- 
haft gefommen und Scherz und Lachen die Ordnung des 
Abends geworden. Die gute Laune des Fleinen Kreiſes ſtieg 
in demjelben Maße, al3 das Niveau in der Bowle janf. 
Nur Marguerite war ftiller al3 vorher, indejjen man hatte 
den Scherz weit genug getrieben und ließ die Fleine Yacerte 
in Ruh; achtete auch“ nicht weiter darauf, wenn fie den Platz 
am Kamin verließ und in dem großen Zimmer auf und ab 
gehend, ihren Gedanken nahhing; ja Franz, Sophie und der 
Geheimrath, die in ein wichtiges lin, gerathen 

Sr. Spielhagen’S Werke. II. 
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waren, bemerften nicht, daß Bemperlein geräuſchlos aufge: 
ftanden war, ſich Marguerite zugefellt und mit ihr ein leiſes 
Geſpräch angeknüpft hatte, welches bald jo intereffant wurde, 
daß fie nothwendig das tiefe Exferfenfter aufjuchen mußten, 
wo fie vor den Blicken der Gejellihaft am Kamin durch die 
breiten Falten des ſchweren Vorhangs gänzlich verborgen 
waren. Indeſſen war das Gewebe diejes Vorhangs nicht 
dicht genug, auch die Schallwellen vollftändig zu brechen und 
fo geichah es denn, daß nah Ablauf von ungefähr fünf 
Minuten die am Kamine durch ein Geräufch erſchreckt wurden, 
‘das aus dem Erker fam und unmöglich durch etwas Anderes 
hervorgebracht jein konnte, als dadurch, daß die Lippen zweier 
Menſchen längere Zeit auf einander geruht und fich plöglich 
wieder getrennt hatten. 

Mit der Entftehung diejes höchſt eigenthümlichen Ge— 
räufches hing e3 aber ſo zuſammen: 

Als das promenirende Paar — ganz zufällig — in den 
dunklen Erfer gerathen war, hatte Mademoifelle Marguerite 
jogleich wieder umfehren wollen, der löwenkühne Bemperlein 
aber hatte ihre Hand ergriffen und im eindringlicden Tone 

efagt: 
i Haben Sie gelejen, mas auf dem Zettel ftand? 

Nun hatte Marguerite es allerdings gelejen, aber fie wäre 
feine Feine Lacerte gemejen, wenn fie auf eine jo directe Frage 
nicht mit: Non, Monsieur! hätte antworten jollen. 

Erlauben Sie denn, daß ich es Ihnen fage? 

Die Fleine Lacerte fing hierauf ein ganz klein wenig an zu 
zittern, ohne weder Ja noch Nein zu jagen; Herr Anaftafius 
Bemperlein aber, der mit großem Scharfjinn das Zittern und 
das Schweigen zu feinen Gunften auslegte, ſchlang feinen Arm 
um die feine Taille der- kleinen Lacerte und flüfterte ihr in's 
Ohr: Mademoiselle Marguerite Martin! je vous aime de tout 
mon coeur. 

Da das Zittern in Folge diefer loyalen Erflärung nur 
noch zunahm, ohne daß von Geiten der Dame irgend ein 
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Berjuch gemacht wurde, fich den Armen des Ritters zu ent- 
ziehen, jo jagte diejer noch leifer und dringender: 

Marguerite, antworten Sie mir: lieben Sie mich? Ya, 
oder nein? 

Da Marguerite auf dieje kurze Frage mit einem faum 
hörbaren: Oui! geantwortet hatte, jo blieb einem in Liebes— 
affatren jo ausnehmend bewanderten Manne, wie Herren Ana— 
ſtaſius- Bemperlein, offenbar nichts anderes übrig, als die 
Dame noch fefter in jeine Arme zu ſchließen und ihr einen 
Ihallenden Kuß auf die nicht widerftrebenden Lippen zu 
drüden. 

Oh, mon Dieu! rief die kleine Lacerte, erjchroden aus des 
Ritters Armen jchlüpfend. 

Sei nur ruhig, erwiderte der Ritter; Ste müſſen e3 ja 
doch erfahren. 

Sprach's, faßte die kleine Dame bei der Hand, jchlug den 
Borhang zurüd, trat, wie der Edelfnappe im Taucher, „janft 
und fe“ auf die Freunde zu und jagte: 

Meine Fremde, ich habe das unausiprechliche Bergnügen, 
Ihnen Fräulein Marguerite Martin als meine liebe Braut 
porzuftellen. 

Da Bemperlein unter dem Siegel der Berjchwiegenheit 
Sophie in fein Geheimniß eingeweiht, und dieje es unter 
demjelben Stegel an Franz und den DBater weitergegeben 
hatte, jo fonnte, bejonder3 nad) der Amorjcene und nun gar 
nach dem Kuß im Erfer, durch diefe Nachricht eigentlich Nie- 
mand jo recht gründlich überrajcht werden. Indeſſen waren 
die Glückwünſche von Seiten der Freunde darum nicht weniger 
warm. Die Männer jchüttelten fich herzlich die Hände. Sophie 
füßte Marguerite mit einer bei ihr jehr ungewöhnlichen 
Nührung, und e3 dauerte eine geraume Zeit, bis die hoch— 
gehenden Gefühlswogen fich wieder zu einem Haren Spiegel 
ebneten. 

Mir müfjen ein jolches Ereigniß auch äußerlich durch eine 
entjprechende Feterlichfeit documentiren, jagte der Geheimvath, 
griff nach der Klingel und hieß den eintretenden Diener, die 
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legte von den zwölf Flafchen Fohannisberger Cabinet bringen, 
die er alljährlich von einem Fürſten, den er durch feine Kunft vom 
Tode errettet hatte, zum Geſchenk erhielt. Und als der edle 
Wein in den Gläſern funfelte, ſprach der Geheimrath: 

Meine Lieben! In froher Stunde jpricht ſich's gut von 
vergangenem Xeid, und jo laßt denn auch mich das heiter jchöne 
Bild des Augenblid3 in einen dunklen Rahmen fajjen, aus 
dem jeine glänzenden Farben noch um jo viel heller jtrahlen 
werden. — Ich habe in diefen legten Yeidenstagen, wo ich, 
defien Pflicht und Amt es ift, zu helfen, wo ich kann, jelbft jo 
ganz hülflos auf dem Krankenbette lag, oft an ein Wort 
denfen müſſen, ein klagendes, thränenreiche® Wort, das die 
von Kriegsdienften üiberbürdeten römijchen Plebejer einft ihren 
ftolzen irdischen Göttern, den Patrictern, zuriefen: Sine 
missione nascimur! zu deutſch, Ihr Mädchen: „Ohne Urlaub 
werden mir geboren.“ Ob unſere Kräfte in der endlojen 
Neihe der Kriege, die Ihr im Namen des Vaterlandes zu 
Euerm Nug und Frommen führt, aufgerieben werden, ob 
unjere Aeder brach liegen und unjere Weiber und Kinder 
fterben und verderben — Euch kümmert's nicht. Zu den 
Waffen, zu den Waffen! tönt Euer Ruf Jahr aus, Jahr ein; 
und wir, wir müſſen frohnden Jahr aus, Jahr ein: Sine 
missione nascimur. 

Der Öeheimrath that einen tiefen Zug aus feinem Ölafe 
und fuhr mit bewegter Stimme fort: 

Auch wir, fo dachte ich weiter, auch wir Kinder des neun— 
zehnten Jahrhunderts werden ohne Urlaub geboren. Die un— 
geheuren Aufgaben, die ung geftellt find in der Wiſſenſchaft, 
in der Politif, auf jedem Gebiete menschlicher Thätigkeit, 
nehmen von frühefter Jugend auf unjere Kräfte in eine er= 
drüdende Frohnde Zu den Waffen, zu den Waffen! — jo 
ergeht auch an ung der ewige Ruf, ob unſere Waffen nun 
Feder oder Pinjel, Pflug oder Hanımer, Zirkel oder Lanzette 
find. Und die Arbeit, die umerbittliche, gebieterijche Arbeit, 
was fragt fie nach dem Arbeiter? ob jeine Schläfen im Fieber 
pochen, ob jein Hirn bi8 zum Wahnfinn überreizt ift, ob feine 
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Glieder vor Ermattung zittern — fie fümmert e3 nicht. Sie 
lohnt ihm mit Armuth, Krankheit und Noth und verlangt von 
ihm, dem Gemißhandelten, dem Geächteten die Thaten eines 
Hercules. Ya meine Freunde, auch wir find Proletarier im 
Frohndienſt der Arbeit, wie jene römiſchen Proletarier im 
Frohndienft des Krieges und können mit ihnen flagen und 
jagen: Sine missione nascimur! 

Und dennoch, fragte ich mich: wie ift es möglich, daß wir, 
Schwächlinge und Epigonen, wie wir find, Thaten vollbringen, 
neben denen fich die des Hercules und anderer Heroen wie die 
Spielereien von Pygmäen ausnehmen? daß unjere wegen 
ihrer Schlaffheit und Thatlofigkeit vielgefcholtene Zeit troß all 
dem und all dem ein freifender Berg tft, der nicht Lächerliche 
Mäufe, ſondern ſchnaubende Dampfrofje, Niefenwerfe der 
Snduftrie, Triumphe der Erfindfamteit aller Art ohne Unterlaß 
gebiert? Nur dadurch, meine Freunde, daß fich das Verhältniß 
eine Zeitalters, wo der Kampf und die Arbeit der Menjch: 
heit von einzelnen Heroen gethan wurde, während die große 
Maſſe als ein ftumpffinniges, thatenlojes Gefindel fchreiend 
hinterherzog, gerade umgekehrt hat. Heut zu Tage gilt der 
Einzelne, und wäre er noch jo bedeutend, wenig; die ganze 
Kraft liegt in der Maffe, die in dicht gefchlofjener Colonne, 
langjanı aber unaufhaltfam auf der Bahn des Fortjchritts 
weiter drängt. Das ift noch nicht Vielen klar geworden; ja 
Herricher, Fürften und Fürftenknechte, die eine dunfle Ahnung 
von der Sache haben, möchten in ihrem brutalen Egoismus 
und ihrer frivolen Eitelfeit die alte Zeit wieder heraufführen, 
mo der Einzelne Alles und die Menge nicht3 war; aber «83 
hilft ihnen wenig. Mit dem todesmuthigen Inftinct dev Wan— 
derratte ausgerüftet, marſchirt die Fortichrittsarmee in langer, 
unabjehbarer Linie heran, Schulter an Schulter, der Hinter: 
mann in den Fußftapfen des Vordermanns, und wenn hier 
oder da eine Lücke entfteht, jo ſchließt fie ſich auch in demſelben 
Momente wieder. 

Und diefer Gedanke, meine Freunde, den ich mir jo recht 
Far zu machen fuchte, hatte etwas wunderbar Tröftendes für 
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mich. Ich dachte: was ift daran gelegen, ob du heute oder 
morgen zufammenbrichit; hinter dir marjchirt ein jüngerer, 
ftärferer Krieger, der fofort iiber dich weg an deine Stelle 
treten und mit denfelben Waffen, die deiner ermattenden Hand 
entfielen, Größeres vollbringen wird, denn du. 

Bei diefen Worten dritte der Geheimrath innig die 
Hand feines Schwiegerfohns; Sophie aber, die jchon lange 
mit den Thränen gefämpft hatte, warf fich ſchluchzend in ihres 
Vaters Arme. 

Nein, nein, mein Kind, jagte diefer, ihr das weiche Haar 
liebevoll ftreichelnd: Du mußt nicht weinen; ich wollte Dir und 
Euch Allen ja eben beweiſen, wie wir nicht weinen und flagen, 
fondern und freuen müffen, daß wir in den Andern und mit 
den Andern unüberwindlich und unfterblic find. Ja, e8 ift 
ein fchönes und wahres Wort, das ich noch heute in Freilig- 
rath's Glaubensbefenntnig las: „Am Baum der Menjchheit 
drängt fih Blüth’ an Blüthe.“ Ich jehe hier um mich herum 
Alles fnospen und blühen, einen ganzen Menfchenfrühling im 
Kleinen. Wie lang’ wird e8 dauern, und diefe Knospen und 
Blüthen werden zu herrlichen Blumen und Früchten reifen. 
Db ich's erlebe? ich wünſche es, ich hoffe es; aber ſelbſt, wenn 
es nicht fein follte, wenn es mir nicht vergönnt wäre, Eure 
Kinder um meine Kniee ſpielen zu jehen — num denn, Ihr 
Lieben: Leid will Freud’ und Freud’ will Leid haben. Wo 
Blüthe fih an Blüthe drängen joll, da muß das dürre Holz 
herausgehauen und in den Dfen geworfen werden, und wenn's 
geichteden fein muß, ſei's, wenn auch nicht Fröhlich, docdy muthig 
gejchieden. 

Mährend der Geheimrath ſprach, hatte man vor den 
Fenftern auf der Straße ein dumpfes Geräufch von Tritten 
und das verworrene Gemurmel gedämpfter Stimmen gehört; 
dann war es wieder lautlos till geworden, und als der Ge— 
heimvath das letzte Wort ſprach, da erichallte in den pracht- 
vollen Tönen eines gewaltigen Männerchors, leife wie Früh— 
lingswehen, und doch mächtig wie Donnerfturm: 
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Es ift beftimmt in Gottes Rath, 

Daß man dom Liebiten, was man hat, 
Muß jcheiden; 

Wiewohl doch nichts auf diejer Welt 
Dem Herzen ah! jo jauer fällt, 

Als Sceiden. 


Die im Zimmer ergriff e3, wie wenn eine überirdijche 
Stimme zu ihnen ſpräche. Sophie lehnte jchluchzend ihr 
Haupt an ihres Vaters Bruft; in den Augen der Männer 
ftanden die hellen Thränen; Marguerite, obgleich fie fein Wort 
verftand, war jo ergriffen, daß fie ihr Tafchentuch vor das Ge— 
ſicht drückte und laut weinte. 

Dann erhoben ſich Alle und traten in den dunklen Exfer. 
Unter dem Fenfter auf der jehr breiten Straße in einem weiten, 
von hellen Laternen bezeichneten Halbfreis ftanden die Sänger 
— Männer des Handwerfervereins, den der Geheimrath vor 
Fahren geftiftet hatte und deſſen Präfident Franz in den legten 
Wochen gewejen war; weiterhin eine dunkle Menjchenmenge, 
Kopf an Kopf, Männer und Frauen, Bürger, Studenten, 
Arbeiter — lautlos, regungslos, wie in einer Kirche. 

Und mächtiger flutheten die Toneswellen: 


Nur mußt Du ntich auch recht verfteh'n: 
Wenn Menjchen auseinandergeh’n, 

Sp jagen fie: Auf Wiederjehn! 

Auf Wiederjehn! 


Die Töne waren verhallt; die Laternen wurden ausges 
löſcht; fill, wie fie gefommen war, entfernte jich die Menge. 
Wieder war es dunkel auf der Straße, aber in den Herzen 
der Menjchen, die da oben im Erfer ftanden und fich innig 
umpfangen hielten, war es hell wie an einem wonnigen 
Maienmorgen. 
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Adhtundzwanzigftes Capitel. 


Die weiten Wälder von Berfow ftanden entlaubt. Wo 
jonft durch grüne Dämmerung Vögel fingend jchlüpften und 
Käfer und Mücken ſummend ſchwärmten, pfiff jest der falte 
Herbftwind durch Fahle Aefte und Zweige, und wo an den 
fnorrigen Eichen das dürre Yaub noch haftete, da flüfterte es 
nicht mehr lieblich, wie in der ſchönen Sommerzeit, jondern 
rajchelte unheimlich und unwirſch. Nur die Tannen thaten, 
als ob die Jahreszeit nicht3 mit ihnen zu ſchaffen hätte; aber 
auch ihr Nadelhaar hatte jich dunfel gefärbt und fie fahen, da 
Alles um fie her fahl war, ſchwärzer und fchauriger aus. 

Auch in dem Garten hinter dem Schlofje war der rauhe 
Herbit durch die dichte Tarushede, mit dem derjelbe von allen 
Seiten umgeben war, hereingejchnaubt, hatte die Blumen von 
den Beeten gefegt und die langen Gänge voll dürrer, naſſer 
Blätter geweht. Auf der Terrafje unter dem breitaftigen 
Tannenbaum, dem Lieblingsplätchen der Herrin, jtand nur 
noch das runde Tiſchchen mit der Marmorplatte, weil jein 
Fuß feft in der Erde murzelte; aber die grünen Bänfe und 
Stühle waren in's Gartenhaus getragen. 

Auf dem Pla vor dem Haufe jah es melancholiſch aus. 
Die nach diefer Seite faft immer gefchloffenen Läden wurden 
eben von innen durch eine alte runzlige Hand geöffnet, worauf 
ein altes runzliges Geſicht mit einem eisgrauen langen 
Schnurrbart auf ein paar Minuten herausjchaute, um zu bes 
obachten, wie ein hoch mit Holz beladener Wagen von vier 
fräftigen Säulen mit Mühe durch den tiefen Schlamm ge: 
Ichleppt wurde, der den Seiteneingang des Hofes zwiſchen den 
beiden Scheumen jelbft im Sommer zu einer bedenflichen 
Pafjage machte. Der alte Mann zog unmwillig die bufchigen 
Augenbrammen zufammen, wie dev Knecht mit Hot! und Hü! 
und manchen wPeitichenhieben die Kraft der Thiere auf's 
äußerfte antrieb. Er murmelte etwas von: infamer Schlingel! 
in den grauen Bart; erhob aber feine Stimme nicht zu einigen 
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kräftigen Flüchen, wie's ſonſt wohl jeine Gewohnheit; denn 
ſchließlich war doch nicht der Knecht ſchuld, jondern der Pächter, 
der jeit fünf Jahren nicht dahin zu bringen geweſen war, die 
böje Stelle ausbefjern zu laffen. Der alte Dann verſenkte fich 
in dies unerquidliche Thema, die alten fcharfen Augen dabei 
auf die bleichenden Gebeine eines Habichts heftend, den er vor 
vielen Fahren ſchoß, und zur Warnung aller Mifjethäter in 
den Lüften und auf der Erde an die Scheumenthiür nagelte, 
bi3 die Stimme eines Knaben, der eben aus dem Garten ge— 
treten war und ſich auf dem Hofraum umgejehen hatte, zu ihm 
heraufichallte. 

Hola! Baumann! 

Beim Ton diefer Stimme hellte fih das Geficht des alten 
Mannes auf, wie wenn ein Sonnenjchein über eine rauhe Ge— 
birgslandichaft gleitet. Es mar Diejelbe Stimme, zum 
mindeften derielbe Ton in der Stimme, der dem alten Mann 
num jchon jeit dreißig Jahren und darüber das Herz erwärmt 
hatte. Er legte ſich mit den beiden Ellbogen in das Fenfter 
und jchaute herab in das jchöne, zu ihm empor gemwandte 
Geſicht des Knaben mit den hellbraunen freundlichen Augen. 

Was giebt’3 Junker? 

Will Er nicht ein bischen mit mir außreiten, Baumann? 

Der alte Mann warf einen prüfenden Bli hinauf nad . 
dem Himmel, an welchem trübe, ſchwere Wolfen zogen, jchaute 
dann wieder hinab und jagte: 

Es fieht bedenklich aus, Junker. Ich vermeine, wir haben 
in einer halben Stunde einen tüchtigen Regen, oder auch 
Schnee, was noch vratjemblabler ift. 

Ah, Baumann, Er hat auch immer was einzumenden, 
antwortete der hübjche Junge ſchmollend; der Pony fteht fich 
die Beine fteif, und ich habe jo große Luft zu reiten. 

Na, na! brummte der alte Mann, wir find ja erjt geftern 
bis nach Cona gemwejen. 

Das ift mas Nechtes! die halbe Meile! Und der Doctor 
jagt: ıch joll alle Tage ausreiten. 

Ya, wenn es der Doctor jagt, jo hilft e8 wohl nicht, er— 
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widerte Baumann, der nur nach einem triftigen Grund gejucht 
hatte, um mit Ehren nachgeben zu können. Sch will nur noch 
hier die Fenfter in dem Saal öffnen, dann fomme ich hinab. 
Gehen Sie nur dermeilen zur Frau Mama und jagen Site ihr 
Adien! 

Ja, aber mad’ Er nur jchnell. 

Na, na! fagte der alte Mann und fein grauer Kopf ver- 
ſchwand vom Fenfter. 

Der Knabe eilte in das Haus zurüd, aber feine Mutter 
war in dem „Gartenſaal“ nicht zu finden, auch nicht in der 
„rothen Stube“ nebenan. So ftürmte der Knabe aus dem 
Gartenjaal in den Garten, den langen Gang zwifchen den 
Taruspyramiden hinab nad) der Terraffe. Da er die Mutter 
hier nicht fand, überlegte er, ob er fich nicht mit dieſem Ber: 
juch begnügen könne. Er ftand einen Augenblid nachdenklich 
. da, und jehon wollte er den Rüden menden, al3 ihm einfiel, 
daß Baumann ihn ganz gewiß unterwegs fragen würde: Jun— 
fer, haben Sie der Frau Mama Adieu gefagt? und daß er fich 
dann jchämen wiirde, wenn er, wie er doch nicht anders fünnte, 
mit Nein antworten müßte; und er jprang mit einem Sat die 
Stufen, die zur Terrafje führten, hinab und lief tiefer in den 
Garten, dabei.von Zeit zu Zeit Mama rufend. 

Hier! antwortete plöglic eine Frauenftimme ganz in der 
Nähe und raſch um eim dichtes Gebüſch biegend, das, im 
Schuß alter didftämmiger Linden, noch einen guten Theil 
jeiner Blätter behalten hatte, ftütczte er beinahe feiner Mama 
in die Arme. 

Was giebt’, mein Wildfang? fagte Melitta, ihre Hände 
auf des Knaben Schultern legend. 

Wir wollen ausreiten, ſagte der Knabe, der vor lauter Eile 
faum Zeit zum Sprechen hatte. 

Aber der Himmel fieht jehr trübe aus. 

D, Baumann jagt — nein, das jagt Baumann aud). 
Aber ich habe jo große Luft zum reiten. Bitte, bitte, liebe 
Mama! 
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Wenn e3 nicht fchon jo ſpät wäre, fagte Melitta, nad) 
ihrer Uhr jehend, möchte ich wohl mit. 

Ach, bitte, liebe Mama, thu's ein ander Mal. Du mußt 
Dich erft umziehen, und dann fängt es vielleicht vorher noch an 
zu ſchneien; und e8 wird gar nichts daraus. 

Da fönnteft Du Recht haben, antwortete Melitta lächelnd. 
Dann mad)’, daß Du fortfommft. Zieh Dir aber den Ueber: 
od an. 

Sie füßte den Knaben auf den rothen Mund und der 
Knabe jprang luftig davon, um nach fünf Minuten mit dem 
alten Baumann, der unterdejlen Julius’ Pony jelbft gefattelt 
hatte — er überließ das Satteln des Ponys ebenjo wie das 
von Melitta’3 Pferden nie dem Stallfneht — aus dem Haupt: 
thore in die fahlen Felder hineinzugaloppiren. 

Melitta wandelte, nachdem der Knabe davon geeilt war, 
wieder in den Gängen, zwijchen den langen fünftlich verichnit= 
tenen Buchenheden und den Taruspyramiden auf und ab. 
E3 waren dies diefelben Gänge, in denen fie an einem jchönen 
Sommernachmittage, al3 die Sonne rothe Strahlen durch das 
grüne Yaubdach auf die in üppigſter Blumenfülle prangenden 
Beete ſchoß, Arın in Arm mit Dswald gewandelt war. Wie 
hatte fich jeitdem die Scene verändert! Wo war der rothe 
Sonnenſchein hingeſchwunden? wohin das grüne Laub? und 
die bunten Blumen? War dies diejelbe Erde, deren weicher, 
balfamifcher Odem mar, wie ein Kuf des Geliebten? diejelbe 
Erde, deren Gewand jo hochzeitlich prangte? die beim fun— 
felnden Licht unzähliger Sterne jo bräutlich den hohen Himmel 
umarmte? 

Auf diefer Bank hatte fie an Oswalds Seite an jenem 
Sonmernahmittag gejeflen, der für fie und ihn jo verhäng- 
nißvoll werden jollte; und fie hatten zwei weißen Schmetter- 
lingen zugejchaut, die fich auf den meichen Flügeln über den 
Blumenmwäldern der Beete mwiegten und fich haſchten und ver: 
folgten und dann emporftiegen in die blaue Luft, einen Augen- 
blick fi umarmend, dann fich trennend, um hierhin und dort— 
hin in die grüne Wildniß hineinzuflattern. Ob diefe Schmet- 
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terlinge fich wohl wiederſehen im Leben? hatte fie gefragt, und 
Oswald hatte geantwortet: Wohl möglich; aber ob, wenn fie 
ſich mwiederjehen, es mit derjelben Luft gejchieht, das ift eine 
andere Frage. Ste hatte Oswald feit der Nacht, wo fie das 
erfte Mal nach Fichtenau reifte, nicht wieder gejehen. Wenn 
fie ihn jest wiederjähe? fie bebte bei dem Gedanken zuſammen; 
denn fie fühlte in dieſem Augenblid, daß fie es wünſchte. 
Hatte fie ihn doch jo unendlich geliebt, war fie doch mit ihm 
jo unſäglich glücklich geweſen! Aber nein! Vernunft und 
Stolz geboten ihr, den Treuloſen zu vergeljen, der nur 
erobern, aber nicht daS Eroberte erhalten konnte. 

Sie frenzte die Arme noch fefter unter dem Buſen und 
ihr Geficht blickte beinahe finfter, als fie meiterjchritt; aber 
bald erhellte es fich wieder; und jest lachte fie jogar leiſe 
in fich hinein. Sie mußte wieder an den Ausdrud von Olden— 
burgs Geficht denken, als fie neulich Abends, wo das Wetter 
jo furchtbar war und er dennoch zur gewöhnlichen Zeit auf- 
ftand, um nad) Haus zu veiten, zu ihm ſagte: Willft Du nicht 
lieber zur Nacht hier bleiben, Adalbert? und er fie num einen 
Moment jharf anjah und dann mit einer gemwifjen Haft und 
Berlegenheit die Einladung furz zurückwies und fich empfahl. 
Oldenburg, deſſen Moralität man ftet3 jo arg verfegerte, der 
in dem Auf ftand, in jeinem Leben unzählige liaisons dange- 
reuses gehabt zu haben, jo jungfräulich ſchüchtern, jo zärtlich 
bejorgt für den guten Auf einer Fran! — Warum behandelte 
er fie jo anders, als die Schaar der andern Weiber, an deren 
Lippen er ſich jo bald jatt gefüßt? — Wird er heut’ wohl 
fommen? Die Stunde, in welcher der Huf feines Almanjor 
auf dem Pflafter des Hofes aufzujchlagen pflegt, ift ſchon vor— 
über. Die junge Frau blickte bedenklich zu den grauen Wolfen 
hinauf, die immer tiefer und tiefer fich jenften und aus denen 
jet einzelne Schneefloden, die erſten in dieſem Jahr, lautlos 
herabichwebten, um auf der jchwarzen Erde nach menigen 
Augenblicen wieder zu zerfließen. Wenn Julius nur nicht zu 
weit reitet! aber er ift ja in des alten Baumanns Hut. 
Vielleicht find fie nad) Cona geritten und fommen mit 
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Oldenburg, der ſich zwilchen feinen Büchern verjpätet hat, 
zurüd. — Sie werden tüchtig durchgefroren jein, wenn ſie 
fommen: und da ift e8 wohl gut, wenn der Thee jchon fertig 
auf dem Tiſch fteht. 

Melitta ging in das Haus zurüd und bejtellte das Abend- 
brod und die Yampen, denn es war beinahe dunkel geworden 
und fie wollte gern noch etwas in Oldenburgs Tagebuch 
blättern. Er hatte ihr vor einiger Zeit daraus vorgelejen und 
als er an dem Abend mit der Yectüre nicht fertig wurde, das 
Buch dagelaffen und fie gebeten, für fich jelbjt meiter zu 
blättern, und al3 fie ihn lächelnd an die Gefahr erinnerte, 
jein Tagebuch) in den Händen einer Dame zu laſſen, erwidert: 
es jtehe in dem Buche, jo wenig wie in jeinem Herzen etwas, 
das fie nicht erfahren dürfe. Im Gegentheil! ev mwünjche, daß 
fie ‚Alles leſe, er wolle nicht befjer und auch nicht anders 
ſcheinen, als er jei. 

Sie öffnete das Buch und mie fie darin blätterte, ſtieß fie 
auf eine Stelle, die ihr bi8 dahin entgangen war: 

Man jagt, die Liebe jet für die Männer blos ein Luxus, 
für die Frau aber ein Bedürfniß; ein passer le temps für 
jene, eine Lebensaufgabe für diefe. Aber wie oft ift gerade das 
Umgefehrte der Fall! Wie oft ift für die thatenloje, müßige 
Frau (ich jpreche hier von den wohlhabenden Klafjen) die 
Liebe ein Luxusartikel neben vielen anderen, für den thatfräf- 
tigen, fleigigen Mann aber das reine erquidende Element, aus 
dem er ſich immerfort neue Kraft und neuen Muth faugen 
muß! Für den Arbeiter (und das tft am Ende jeder Mann, 
er mag Minifterpräfident oder des Minifterpräfidenten Schufter 
jein) ift, wie Virgil es jo ſchön ausdrüdt: die Nacht der Preis 
des Tages. Und dazu fommt noch dies. Der Mann ijt für 
Zärtlichkeit viel danfbarer al3 die Frau. Eine Frau, befonders 
wenn fie Schön ift, wird von Jugend auf mit Aufmerkſamkeit 
überhäuft; wohin fie fommt, find hundert Hände bereit, ihr zu 
dienen; ftetS hat fie einen Hof von Schmeichlern und Bewun⸗ 
derern um fich her. Iſt es nicht natürlich, daß ihr, wie den 
übrigen Großen der Erde, der Kopf verdreht wird? daß ihr 
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die Huldigung des Einzelnen nicht mehr jo viel fein kann? 
daß die Liebe in Folge des zu reichlichen Angebot bei ihr 
finft? — Und nun der Mann! Wenn er nicht ausnahmsweiſe 
ein Prinz ift, wird im Leben ftet3 jo furzer Proceß mit ihm 
gemacht! Auf der Schule, auf der Univerfität hat er wohl, 
wenn das Glüd ihm günftig ift, fogenannte Freunde, die ihm 
das Dajein einigermaßen verjchönern; aber faum ift er in das 
praktiſche Xeben eingetreten, ift auch die Freundesſchaar plöglich, 
und zwar für immer, zerftoben und er fteht allein, muß allein 
allen Schmerz, alle Noth und — mas beinahe eben jo ſchlimm 
ift, — alle Freude tragen. Die Geſellſchaft erichließt fich ihn; 
aber wann? nachdem er Erfolge gehabt hat; und bis dahin? 
bis dahin ift ein langer, ftaubiger, jchattenlofer, entjetslicher 
Meg, der ihm den beten Theil jeiner Lebenslraft und Lebens— 
freude unmiederbringlich raubt. Hat er aber Erfolg gehabt, 
jo wird er, wenn er vorher mit Geißeln gepeiticht war, jetzt 
mit Sforpionen gezüchtigt. Selbft jeine Freunde werden jetzt 
jeine Nebenbuhler; und er fieht fich, einzig auf fich, auf feine 
Kraft, auf feinen Muth angemwiejen, gegenüber einer Welt in 
Waffen, einer mitleid3lojen, neidischen, ſchadenfrohen, im bejten 
Falle gleichgiltigen Welt. Und o! der Seligfeit, wenn nun 
bier, in diejem mwüften Gedränge, eine warme, weiche Hand 
feine Hand treulich faßt und eine liebe Stimme zu ihm ſpricht: 
Sei ſtark! harre aus! wenn Alles Dich verläßt, ich will Dich 
nicht verlaffen; wenn Andere Dir Deine Triumphe neiden, 
mich werden fie jelig machen, und wenn Dir Dein Werk miß- 
lingt und fie Dich verjpotten und verhöhnen, oder es Dir wohl 
gelungen tft, fie aber gleichgiltig und falt daran vorübergehen 
— dann jollft Du Dein mides Haupt an diefe Bruft lehnen, 
dann will ich Dir die fiebernden Schläfen mit meinen Küffen 
fühlen, dann will ih Dir den föftlichen Balſam guter, theil- 
nehmender, tröftender Worte träufeln in Dein arme, zerrifjenes 
Herz! — D, dreimal glüdjeliger Mann! jegt laß die Welt 
ihr Aergftes thun, Du zitterft nicht, Dur zagft nicht! In Deines 
Meibes Liebe haft Du den Punkt des Archimedes, auf den Dich 
ftügend, Du die Welt aus den Angeln hebft. 
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Und fo habe ich denn in meinem Leben mehr al3 einen 
Mann fennen gelernt, der mit einer Liebe, die jchlechterdings 
grenzenlo8 war, die mit dem ftetigen Glanz de3 Nordſterns 
unerlöfhlih, unmandelbar durch die Nacht feines Lebens 
brannte, an dem Weibe feiner Wahl hing; und ganz gewiß, 
mo wir in der Gejchichte einen Arnold Winfelried finden, der 
todesmuthig der Freiheit eine Gafje brach, der that e8 um der 
Freiheit willen? ja! um des Vaterlandes willen? ja! aber vor 
allem that er e3 für Weib und Kind, die ihm der Auszug und 
die Duintefjenz von Welt und Xeben waren. 

Melitta ließ das Buch in den Schooß finfen, und jchaute 
finnend vor fich nieder; dann legte fie es nieder auf ben Tiſch, 
und trat an das Fenfter. 

Es war beinahe dunkel geworden und ftatt der einzelnen 
Floden von vorhin, fiel der Schnee jest ziemlich dicht herab, 
zerichmolz auch nicht mehr an der Erde, jondern hatte bereit3 
eine dünne weiße Dede über den Rafenplat gebreitet. — 
Melitta fing an, fich iiber das lange Ausbleiben ihres Julius 
ernftlich zu befinmern. Ste madhtefih Vorwürfe, daß fie den 
Knaben noch jo ſpät hatte fortreiten lafjen. Und auch Olden— 
burg fam nicht. Wenn er hier wäre, würde fie ihn bitten, den 
Beiden entgegenzureiten. Wie gern würde er’3 thun. 

Sie ging voll Sorge in das Speifezimmer, rechts neben 
dem Gartenjaal, von dejjen Fenftern man eine furze Strede 
weit auf den Weg, der in den Wald über Grenmwig nad) Cona 
führt, jehen fonnte. Der Schnee fiel jegt jo dicht, daß man 
faum noch den Waldrand hoher düſterer Tannen erblidte, ob- 
gleich er nur einige Hundert Schritte entfernt war. Ste öffnete 
das Fenfter und lehnte fich, der Floden nicht achtend, die auf 
ihr dunkles Haar wehten und auf ihrer Stirn zerfloffen, weit 
hinaus. — War das nicht Hufichlag? — Da kommen fie aus 
dem Walde, ein, zwei, drei dunkle Geftalten: Oldenburg, der 
Alte und zwiſchen ihnen Julius; Almanſor und Bromnlod im 
Trabe, der Pony in der Mitte, um nur mitkommen zu fönnen, 
im vollen Lauf. Melitta weht mit dem Tafchentuch und ruft, 
und Julius antwortet mit feinem luſtigen Halloh! und ſchlägt 
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den Pony mit der Gerte über den Hals, morauf der Pony 
unwillig den fraujen Kopf jchüttelt und in eine jo wüthende 
Carriere fällt, daß er feine langbeinigen Nebenbuhler 
Schließlich doch noch) um die Länge feiner eigenen ftumpfen Nafe 
ſchlägt. 

Die Reiter fpringen aus den Sätteln. Julius läuft auf 
das Fenfter zu und ruft: Ich war doch der Erfte, Mama! 

Fa, erwiderte Melitta, mach’ nur, daß Du herein kommſt, 
und jag’ Onfel Oldenburg, er jolle fich nicht jo lange bei 
Almanjors Sattel aufhalten. 


Nennundzwanzigftes Capitel. 


E3 war nach dem Thee. Julius war beveit3 zu Bett ges 
gangen. Der alte Baumann hatte die Sachen abgeräumt und 
fih dann mit einem wohlmollenden Blid auf jeine Herrin und 
ihren Bejuch entfernt. Melitta und Oldenburg waren allein 
in der „rothen Stube.“ 

Meshalb bift Du heute jo verſtimmt? jagte Melitta, die 
auf dem Sopha jaß, während der Baron feiner Gewohnheit 
gemäß langjam im Zimmer auf und abjchritt. 

Ich bin nicht verftummt. 

Nun denn, nachdenklich? 

Das eher. Ich habe heute Nachmittag einen Brief von 
Birfenhain gehabt. Hatteft Du in den legten Tagen einen 
Brief von ihm? 

Nein; weshalb? 

Hm! 

Fit das eine Antwort? 

Gewiß und zwar eine jehr vieldeutige. Hm! bedeutet jehr 
viel — 

In diefem Falle zum Beiſpiel? 
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Weißt Du, daß wir aller Wahrfcheinlichkeit nach, ohne 
eine Ahnung davon gehabt zu haben, mit Czika und Xenobi 
und mit Oswald zu‘gleicher Zeit in Fichtenau gemwejen find ? 

Melitta wurde jehr roth und wußte nicht jogleich, was fie 
erwidern ſollte. Oldenburg ließ ihr aber auch feine Zeit zu 
einer Ermwiderung, jondern nahm Birfenhains Brief aus 
der Taſche, ſetzte ſich an den Tiſch, Melitta gegenüber und 
jagte: 

Birkenhain jchreibt nämkch, nachdem er mir auf meine 
Anfrage wegen Julius Auskunft ertheilt — Julius foll min- 
defteng bis Neujahr mit allen Unterricht verichont werden — 
Folgendes:] 

Sie haben fich, Herr Baron, in Ihren Briefen jo oft und 
jo theilnehmend nach dem Profefjor Berger erkundigt, deſſen 
Befanntichaft Sie bei mir im Sommer gemacht hatten, daß es 
Sie interejfiren wird, von diefem in der That außerordentlichen 
Manne wieder einmal zu hören. Ste erinnern fi) aus den 
Geſprächen, die Sie mit ihm geführt haben, daß jein Wahn- 
finn zu der Kategorie der philojophifchen gehörte, und daß er 
feinen Fundamentaljag, oder vielmehr jeine fire Idee von der 
abjoluten Nichtigkeit alles Seing — dent großen Urnichts, wie 
er e3 nannte — mit der ganzen Gelehrjamfeit und dem 
ganzen Scharffinn, die ihm in fo veichem Maße zu Gebote 
ftanden, vertheidigte. Meine Hoffnung, den ausgezeichneten 
Mann in furzer Zeit herftellen zu fünnen, erwies jich leider als 
vergeblich, umd ich geftehe, daß die Methode, welche ich bei ihm 
einſchlug, vielleicht nicht die richtige war. Ich wollte durch 
Clauftration, Entziehung von Büchern u. |. m. ihn die Em: 
pfindung des DVerlafjenjeing, der Yangemweile weden und damit 
zugleich die Complementsempfindungen der Sehnjucht nad 
Geſellſchaft, nach Unterhaltung, mit anderen Worten: die Luft 
am Xeben. Aber ich hatte den Fonds von innerm Leben, 
welcher dem Kranken zu Gebote ftand, bei weiten zu gering 
angejchlagen. Er hätte Jahre lang von den Schäten feines 
Geiſtes zehren können, und die einzige Folge meiner Bemü— 
hungen war, daß er fich ungeftört tiefer in fein bodenlojes 

j Sr. Spielhagen’s Werfe. I. 22 


338 


Urnichts verſenkte. Indeſſen hoffte ich doch noch immer auf 
eine günftige Reaction, die meiner Meinung nach bei einem jo 
fräftigen Geifte, wie Berger trog alldem mar, nicht ausbleiben 
fonnte. In diefer Zeit — es mar genau an demfelben 
Tage, als Sie mit Frau von Berkow bier waren und ich 
vergaß damals nur bei der Eile, welche Sie hatten, mit 
Ihnen von diefen Dingen, die mich höchlichſt intereflirten, 
zu jprechen, fam mir ein Beſuch, melcher fich bei mir für 
Berger angefündigt hatte, gerade recht. Es mar die ein junger 
Mann, Namens Doctor Stein, — Oldenburg blicte nicht auf, 
al3 er an diefe Stelle gefommen war — von dem mir ein 
jüngerer Grünwalder College, in defjen Geſellſchaft er reifte, 
geichrieben hatte, daß er der Liebling und vertrautefte Freund 
Bergers gewefen fei. ch verjprach mir von diefem Beſuche 
die günftigften Refultate, eine Hoffnung, die allerdings etniger= 
maßen abgeſchwächt wurde, al3 ich die perfönliche Befanntichaft 
des Herrn Stein machte, eined auffallend jchönen, vornehm 
ausjehenden Mannes, der aber, bei offenbar bedeutenden 
Gaben und tüchtiger Bildung, mit ſich und der Welt jo zer- 
fallen jchien, wie wir das leider in unferer that= und haltlofen 
Beit, die weder weiß, was fie will, noch, was fie joll, nur zu 
häufig in höherem oder geringerem Grade bei den begabteften 
Individuen finden. Freilich hätte ich bei reiflicher Ueberlegung 
mir voraus jagen fünnen, daß Jemand, an den ſich Berger in 
der allerlegten Zeit vor dem Ausbruche jeined Wahnfinns fo 
innig attachirte, wohl ebenfall3 ein Hypochonder fein mußte. 
Aber, er war nun einmal da und die Sache nicht mehr rück— 
gängig zu machen, überdies hatte ich Herrn Stein, ehe ich ihn 
zu Berger ließ, jehr beftimmte Inſtruction feines Verhaltens 
gegeben und erwartete nun mit großer Spannung das Rejultat 
diefer Zufammenfunft, bei der ich gefliffentlich nicht zugegen 
war. Diejes Reſultat war eigenthümlich genug. 

Als ih von der Unterredung mit Ihnen und Frau von 
Berkow nah Haufe fam, begab ich mich fogleich zu dem 
Kranken, der unterdeß mit feinem Befuch auf meinen Wunfch 
einen Spaziergang in den Wald gemacht hatte. 
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Mein erjter Blick überzeugte mich, daß etwas Befonderes 
mit ihm vorgegangen fein mußte. Er ging in heftiger Erre- 
gung auf und ab. So wie er mich ſah, blieb er vor mir ftehen 
und fagte: Was halten Sie von einer Theorie, Doctor, die fich 
praftijch noch nicht erprobt hat? — Nicht viel! erwiderte ich, 
wie fommen Sie aber darauf? — O, es ift mir heute Abend 
ein Gedanke gefonmen, der jo nahe liegt, jo nahe, daß ich nicht 
begreife, mie ich nicht jchon früher darauf gefommen bin. — 
Ich bat ihn, fich näher zu erflären. Ich kann e8 jegt nicht, 
antwortete er, aber jobald ich dazu im Stande bin, joll «3 
gewiß gejchehen. — Ich mußte mich mit diefem Verſprechen 
begnügen, denn c3 war vergebens, daß ich weiter in ihn drang. 
Ich hoffte von Herren Stein mehr zu erfahren. Er war noch 
in derjelben Nacht abgereift, „dringender Geſchäfte halber,“ 
wie er mir in einem Briefehen, das von einer der nächjten 
Stationen datirt war, am folgenden Tage ſchrieb. Was 
zwilchen ihm und Berger verhandelt war, blieb für mich ein 
Geheimniß; ich hörte nur von Andern, daß fie am Abend in einer 
Fuhrmannskneipe gejehen worden waren, mo fie mit Seiltängern 
an einem Tiſch gejejfen und getrunken hatten, die fich zufällig 
im Orte aufhielten und durch eine fchöne Zigeunerin mit 
einem noch jchöneren Kinde, — Dldenburgs Stimme zitterte 
etwas, al3 ex diefe Worte las — die zur Gejellichaft gehörten, 
eben jo viel Furore machten, als durch ihre Kunſtſtücke. 
Berger war an den folgenden Tagen jehr ftill und in fich ges 
fehrt; ich ließ ihn ruhig gewähren, denn ich wollte in die 
Kriſe, die in feinem Zuftande offenbar eingetreten war, nicht 
ftörend eingreifen. Er hatte von Anfang an Freiheit gehabt, 
zu gehen und zu fommen, wann er wollte. Es fiel deshalb 
auch weder den Wärtern, noch dem Pförtner auf, daß er am 
Morgen de3 fiebenten Tages — e3 war der Tag, an welchem 
Frau von B. abreifte — gegen acht Uhr Morgens die Anftalt 
verließ. Aber diesmal ftellte er fich im Laufe des Tages nicht 
wieder ein, wie jonft ftetS, auch nicht zur Nacht, auch nicht am 
folgenden Tage. Er war und blieb verſchwunden. 

Meine Stimmung in Folge diejes Ereignifjes können Sie 
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fich leicht denken. Juͤdeſſen war ich, trotzdem die Necher- 
chen, die jofort mit aller Energie ımd Umficht angeftellt wor— 
den, fein Refultat hatten, fejt überzeugt, daß Berger nicht 
gewaltjame Hand an fich gelegt haben fünne. Er hatte fich zu 
oft und mit zu großem Nachdruck gegen dieſes Mittel, „den 
gordiichen Knoten nur noch fefter zu jchlingen,“ wie er es 
nannte, außgefprochen. Ein Brief von feiner Hand, den ich 
furze Zeit darauf mit dem Poſtſtempel einer Fleinen nord— 
deutjchen Stadt erhielt, bewies mir zu meiner nicht geringen 
Freude, daß ich mich nicht geirrt hatte. In diefem Briefe bat 
mic) der jeltiame Mann um BVerzeihung, wenn er mir durch 
feine heimliche Entfernung von Fichtenau unruhige Tage 
bereitet haben follte; aber er habe nicht gewußt, wie er den Ge— 
danfen, von dem er mir NRechenichaft zu geben verjprochen, 
ander3 hätte ausführen fünnen. Die Expedition, auf der er 
fich in diefem Augenblid in Geſellſchaft jehr guter Leute und 
ſchlechter Mufifanten befinde, jei eben die Ausführung dieſes 
Gedankens, der Gedanke ſelbſt aber jet der, daß er die Ascefe, 
die praftiiche Seite ſeiner Theorie von der Nichtigfeit des 
Seins, nicht zwischen den vier Wänden feines Zimmers, über- 
haupt nicht in der Einſamkeit, jondern nur in der Menjchen- 
welt und zwar vorzugsweile in den tiefjten Schichten dieſer 
Welt, in die er jest hinabgeftiegen fei, zur Geltung bringen 
könne. Ich jolle ihn, wenn ich irgend ein Intereſſe an ihm 
nähme, dabei nicht ftören, und gemwärtig fein, daß er mir feiner 
Zeit die Reſultate feiner Expedition, die jehr günftig zu werden 
verjprächen, mitthetlen würde. 

Didenburg faltete Birfenhains Brief, nachdem er ihn 
jo meit gelejen, wieder zujammen und blidte zu Melitta 
hinüber. 

Wie ift es Melitta, jagte er, Dur bift doch mehrere Tage 
in Fichtenau gemejen; haft Dur von dieſer jchönen Zigeunerin 
und ihrem Kinde, von denen mir eine Ahnung jagt, daß es 
Kenobia und Czika gewejen find, auch etwas gehört? 

Noch mehr, erwiderte Melitta; es waren Xenobi und Ezifa 
und ich habe fie gejehen und gejprochen. 
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Oldenburg ftügte den Kopf in die Hand. Alfo doch! 
murmelte er, und Du — warum haft Du mir nichts gefagt? 

Weil ih Deinen Kummer um die Berlorne zu erneuern 
fürchtete, weil ich — höre mid an, Adalbert, ich will Dir 
jagen; ıch hätte e8 Dir längft jchon gejagt, wenn ich dazu den 
Muth gehabt hätte. — Und fie erzählte Oldenburg ihr 
Zujammentreffen mit der braunen Gräfin im Walde von Fich- 
tenau, wie fie fich bemüht, die Zigeunerin zur bereden, mit ihr 
zu fommen, welchen Schmerz e8 ihr bereitet, als all ihr 
Bitten, all ihr Zureden nicht fruchteten; und jchlieglich, wie 
fie Xenobia daS PVerjprechen abgenommen habe, ihr das Kind 
zu bringen, wenn fie einmal anderen Sinnes werden follte, 
und daß fie der feſten Ueberzeugung lebe, e8 werde dies früher 
oder jpäter gejchehen. 

Während die junge Frau fo ſprach, liefen ihr die Thränen 
über die Wange und ihre Stimme zitterte vor innerlichfter 
Erregung. 

Didenburg ftand auf und füßte ihr ſchweigend die Hand; 
dann ging er mit ftarfen Schritten in dem Gemad auf und 
ab, während Melitta weiter erzählte, wie fie, furz vorher, che 
fie die Zigeumerin getroffen, den Wagen der Seiltänzer über: 
holt habe, und daß fie fich auch erinnere, einen Mann in blauer 
Blouſe, den fie für einen Landmann gehalten, unter den Seil: 
tänzern gejehen zu haben. Es ift fein Zweifel, fuhr fie fort, 
daß die guten Leute und jchlechten Mufifanten, von denen 
Berger in jeinem Briefe an Birkenhain ſpricht, Niemand 
anders find, als eben dieſe Seiltänzer, denen er ſich ange- 
Ichlofjen und mit denen er, wie aus dem Briefe hervorgeht, 
nach Norddeutichland, vielleicht jogar in unjere Nähe gewandert 
ft. Wenn Birfenhain den Ort genannt hätte, möchte ih Dir 
rathen, jofort dahin zu reifen und Alles zu verjuchen, Xenobi 
mit Dir zurücdzubringen; jo aber würdeft Du Dich) nur wieder 
auf eine Irrfahrt begeben, von der Du um eine ſchöne Hoff- 
nung ärmer, verjtimmt und frank heimfehrteft. Ich rathe Dir 
deshalb: jchreibe an Birfenhain und warte, ehe Du etwas 
unternimmt, feine Antwort ab. Freilich kann und will ich Dir 
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nicht verhehlen, daß ich es, Alles in Allem fir beffer halte, Du 
überläfjeft die Entwidelung dieſes wunderbaren Berhältniffes 
pertrauensvoll der Zufunft. Xenobi hat taufend Mittel und 
Wege, Dir zu entjchlüpfen, wenn fie will; ihr Entſchluß, zu 
und zurüdzufehren, oder uns Czika zu überlaffen, muß das 
Werk ihres freien Willens fein. 

Wenn Du meinst, daß Abwarten in diefem Falle das 
Befte ift, weshalb räthft Du mir denn, das Gegentheil zu 
thun? 

Weil ich fürchte, daß e8 Dir unmöglich fein wird, ruhig 
fill zu figen, nachdem Du die Spur der DVerlornen wieder 
aufgefunden haft; weil ich weiß, daß Du Dich ſchmerzlich nach 
Deinem Kinde fehnft, weil ich fühle, daß die Nefignation, 
zu der Du Dich jett verurtheilt haft, unnatürlih ift, und 
endlich — 

Endlich? 

Weil, wenn ich Dir zurede, nicht3 zu thun, um Czika 
wieder zu gewinnen, e8 den Anjchein haben möchte, als 
wünjchte ich Dir ein folches Glück nicht, und ich möchte um 
Alles nicht, daß auch nur der leifefte Verdacht einer jolchen 
Lieblofigfeit auf mir haftete. 

Das Menjchenherz ift ein wunderlich Ding, jagte Olden— 
burg, nachdem er feine Zimmerpromenade eine Zeitlang 
ſchweigend fortgefest hatte; fannft Du es glauben, Melitta, 
daß ich jest beinahe möchte, Du zeigteft Dich weniger bereit, 
mir mein Kind und das Weib, das es geboren, wieder- 
zugeben? 

Unmöglich, Adalbert! 

Und doc ift es fo. Ich habe mir vorgenommen, ftet3 
gegen Dich jo rückhaltslos wahr zu fein, wie ich es gegen mich 
jelbft bin, mich mwenigftens zu fein bemühe, und da fann ich 
Dir auch dies nicht verſchweigen. Früher, als Du mir uner— 
reichbar fern fchienft, wie die himmlischen Sterne, jehnte ic) 
mich wohl nach anderen warmen Menjchenherzen, an ihnen zu 
erwarmen, an ihrem Schlage zu fühlen, daß es um mich her 
nicht todt ſei, wie in mir; oder ich ftürzte mich in tolle Exceſſe 
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und halsbrechende Abenteuer, um doch wenigftens jo zu irgend 
einem Gefühl des Daſeins zu kommen. est ift das mit 
einem Schlage anderd geworden. Seitdem mir der letjejte 
Hoffnungsihimmer, Du fünnteft doch noch dereinft mein Weib 
werden, aufgegangen ift, fteht die Welt in ewiger Jugendſchöne 
wieder vor mir da; aber num möchte ich auch die Quelle, aus 
der ich mir diefe Verjüngung getrunfen habe, von aller Bei— 
miſchung rein und ungetrübt erhalten. Wie Du mir Alles bift, 
jo möchte ich, daß ich Dir Alles wäre; daß Du fein anderes 
Berlangen hätteft, al3 geliebt und immer mehr geliebt zu 
werden, tie ich fein andere DVerlangen habe, al3 Dich zu 
lieben und immer mehr zu lieben. Was kümmert uns die 
andere Welt? fie ift für mic) verfunfen und vergejjen! 

Melitta hatte gefenkten Hauptes diejen Sturm von Yeiden- 
ſchaft über fich Hinraufchen Lafjen. Als Didenburg jchwieg, 
griff fie nach dem Tagebuche, das aufgejchlagen vor ihr auf 
denm Tiſche lag, wandte ein paar Blätter um und las: 

Der Mann ftrebt jeiner Natur nach in's Allgemeine und 
Grenzenloſe; bei der Frau, wie fie denn überhaupt der Natur 
näher fteht, iſt der charafteriftiiche Zug aller Creatur, die 
Eigenliebe, viel ſchärfer ausgeprägt. Der Mann repräfentirt 
die Gentrifugal-, die Frau die Centripetalfraft der moralifchen 
Welt. Ginge e3 blos nad) jenen, jo würde die Welt bald ein 
einziges großes Wolkenkukucksheim fein, ginge es nur nad 
diejen, jo erhöben wir und niemal3 über die Spiten der 
‚Halme, welche über dem Lerchenneft in der Aderfurche niden. 
Das Mittel, die beiden entgegengejegten Pole zu binden, ift 
die Liebe. In der Liebe zu einem reizenden Weibe lernt der 
Mann, daß er nicht blos Bürger im Reiche der Geifter tft; in 
der Liebe zu einem edlen Manne lernt die Frau, daß es noch 
höhere Intereſſen giebt, als die des häuslichen Heerdes. Sie 
müſſen fich aljo gegenfeitig ergänzen; fie muß ihn daran 
erinnern, daß die Menjchheit aus Menſchen befteht; er fie die 
großen Worte der Neuzeit: Freiheit, Brüderlichfeit, an denen 
unfere begabteften Frauen erjt buchjtabiren, fließend leſen 
lehren. 
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Melitta klappte das Buch zu und blidte zu Oldenburg 
hinauf, der, die Arme über die Bruft gefreuzt, in einiger Ent» 
fernung vor ihr ftand. 

Du hattet Recht, ſagte er, mich nicht zum Apoftaten 
meiner eigenen Weberzeugungen werden zu laffen: und nur das 
Eine möchte ich wiſſen, ob Dein Befehrunggeifer ganz lauter 
ift, ob die Priefterin nicht blos deshalb den Sünder jo eifrig 
an die Gottheit weiſ't, weil ihr die verlangenden Blide, die er 
auf ſie jelbft richtet, läftig werden. 

Dfdenburg! 

Ya, Melitta, e8 muß heraus, es drüdt mir fonft das Herz 
ab. Du weißt, wie unfäglich, wie grenzenlos ich Dich liebe. 
Der Wunſch, Dich zu befigen, iſt allmächtig in mir; ich habe 
ihn jo lange genährt, daß mein ganzes Wejen ihm zugeftrömt 
ift, fich in ihm concentrirt hat. Ohne Dich bin ich nicht3: mit 
Dir wage ich es gegen eine Welt in Waffen. ch weiß es 
wohl, daß man das Gute um des Guten willen thun muß, 
und daß, wer einen Lohn begehrt, feinen Lohn dahin hat; aber 
ih bin fein Heiliger, ich bin ein Menſch mit menjchlichen 
Schwächen und Leidenjchaften, die ihm, wie ein wildes Meer, 
über dem Kopf zufammenschlagen, wenn nicht die liebe, geliebte 
Hand rettend feine ausgeftredte Hand ergreift. Melitta, ſag', 
daß Du die Meine fein mwillft, und meine Thaten follen nicht 
geringer jein, al3 meine Worte. 

Oldenburg war auf demjelben Plate, in derjelben Stellung 
ftehen geblieben. Wie in feiner Haltung, jo lag in dem Ton. 
jeiner Stimme mehr Troß als Bitte, 

Melitta fühlte das wohl; aber fein Stolz beleidigte fie 
diesmal nicht, wie es doch ſchon jo oft der Fall gemefen war. 
Ste antwortete in einem beinahe demüthigen Tone: 

Laß ung nicht übereilt handeln, Adalbert! Wie lieb Du 
mir bift, daS weißt Du und das muß Dir vorläufig genug 
fein. Sieh’, Adalbert, diefer Brief kommt gerade recht, ung 
an unjere Pflichten zu erinnern. Du mußt Dein Kind wieder 
haben; ich würde feine Stunde meines Lebens wieder froh 
werden, müßte ich wirklich fürchten: die Liebe zu mir hätte in 
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Deinem edlen Herzen das heiligfte Gefühl erſtickt. Und 
Adalbert, bedenke auch dies! Ich glaube es gern: Du Liebft 
da3 arme Weib nicht mehr, das einft die Leidenjchaft. des 
Jünglings entflammt hat; aber fie ift die Mutter Deines 
Kindes! Was willft Du zu Deiner Czika jagen, wenn fie Dich 
dereinft fragt, warum denn eine Andere, als das arme Weib, 
welches fie Mutter nennt, die Gattin ihres Vaters ift? 

Wo haft Du Dswald Stein, feitdem Du ihn in Fichtenau 
gefprochen, zum legten Mal getroffen? 

Dfdenburg jprach diefe wenigen Worte langjam und mit 
jchneidender Schärfe. 

Melitta wurde dunfelvoth. 

Mer jagt Dir, daß ich ihn überhaupt in Fichtenau ges 
jehen habe? 

Ich dachte es mir nur, Vielleicht, daß Du mir dieje Bes 
gegnung verjchwiegen haft, wie jene andere. 

Und wenn ich ihn nun in Fichtenau gejehen hätte? 

So wäre das gerade, was ich erwartet habe. 

Und wenn ich ihn num feitdem wieder gejehen hätte? 

Sp bewiefe mir da3, daß mein Hierherfommen für mich 
ebenjo unjchiclich, wie für Dich unbequem ift. 

Didenburg ging quer durch das Zimmer und nahm von 
dem Tiſchchen vor dem Spiegel Reitpeitjche und Handſchuhe. 
ALS er wieder vor Melitta vorüberfam, blieb er ftehen und 
fagte: Gute Nacht, Melitta. — Gute Nacht, ermwiderte die 
junge Frau ohne die Augen aufzujchlagen. Er wartete einen 
Augenblid und noch einen, ob fie ihn anſehen, ob fie nicht 
noch ein Wort fagen werde, aber er wartete vergeblich. Kein 
Wort, fein Seufzer entrang fich feiner gepreßten Bruft; er 
ging nach der Thür, öffnete fie leife und ſchloß fie eben jo ge- 
räuſchlos wieder. 

Melitta fuhr in die Höhe. Sie eilte nach der Thür; aber, 
anftatt diejelbe zu öffnen, lehnte fie fich nur mit hocherhobenen 
Armen daran und brach in leidenjchaftliches Weinen aus. ch 
mußte e8 ja, daß e8 jo kommen —— murmelte ſie. Armer, 
armer Adalbert! 
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Plöglih ertönte Hufichlag dicht vor dem Fenfter. Sie 
eilte von der Thür nach dem Fenfter und riß es auf, lehnte ſich 
weit hinaus umd rief: Adalbert, Adalbert! aber der Sturm, 
der ihr die eifigen Schneefloden in's Geficht jchlug, verwehte 
ihre Stimme und der ſchwarze Schatten von Roß und Keiter, 
der noch eben über die weiße Fläche durch die graue Nacht 
lautlos dahinglitt, war im nächften Augenblid ſchon ver- 
ſchwunden. 


Dreißigſtes Capitel. 


Der Winter war während der Nacht über die Inſel ge— 
brauſt, und noch immer wirbelte der Schneeſtaub, den er bei 
ſeiner eiligen Fahrt vom Nordland her aufſtöberte, dicht herab 
auf Dächer und Bäume, auf Wieſen und Felder. 

Oldenburg ſchien ſich heute an dieſem melancholiſchen 
Schauſpiel nicht ſatt ſehen zu können. Er ſtand am Fenſter 
ſeiner Arbeitsſtube auf der Solitüde und ſchaute unverwandt 
in die ſchneeerfüllte Luft. Er hatte den Tag über viele Stunden 
ſo geſtanden und kaum einmal ſeinen Hermann beachtet, der 
mit ſorgenvoller Miene ab- und zuging, und mehrere große 
Koffer, die in dem Zimmer offen ftanden, voll Kleider, Wäſche 
und Bücher padte. Auch des treuen Diener3 treue Gattin 
Thusnelde, die behäbige dide Haushälterin, hatte fich wieder- 
holt in dem Zimmer zu fchaffen gemacht und einmal jogar ge= 
wagt, dem Herrn zu jagen, daß das Eſſen fertig ſei, darauf 
aber feine Antwort erhalten, als: e8 ift gut, Alte! 

Seitdem maren ſchon wieder mehrere Stunden verflofjen. 
Der Baron hatte gleich nach Tiſche wegfahren mollen; aber ex 
hatte noch immer nicht Befehl zum Anjpannen gegeben. Daß 
fih das Wetter aufklären würde, hoffte ev wohl jchwerlich, 
denn die Vorrathshäufer des Schnee’3 fchienen unerjchöpflich 
und überdie8 wäre e8 das erfte Mal geweſen, daß er fich von 
der Ausführung eines Entjchluffes durch jchlechtes Wetter 
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hätte abhalten laſſen; auch war, wenn er noch vor Abend die 
Fähre erreichen mwollte, Mittag die jpätefte Zeit der Abreife 
geweſen. Er hatte im Laufe des Tages wiederholt gefragt: 
Iſt Niemand dagemejen? und dann jedesmal, wenn der alte 
Hermann, wie er wohl nicht anders fonnte: Nein, Herr Baron! 
geantwortet hatte, fich wieder zum Fenſter gewandt und mit 
den Fingern weiter auf den Scheiben getrommelt. 

Jetzt war es auch nicht eben mehr wahrjcheinlich, daß noch 
Jemand kommen würde. Der ſchmutzig rothe Streifen tief am 
wetlichen Horizont verfündete, daß die Sonne, die den ganzen 
Tag unfichtbar gemejen war, im Meere verfanf. Der Sturm 
wind der gegen die Fenſter rafjelte und flagend und heulend 
um da3 Haus und durch die hohen Wipfel der Tannen fuhr, 
zerriß die Schneeluft und die unendliche graue Waſſerwüſte 
mit ihren ſchaumgekrönten Wellen breitete fih vor den Bliden 
des einſamen Mannes am Fenſter aus in fchauerlicher Erha- 
benheit. Er öffnete die Thür und trat auf den Balkon; er 
(ehnte fih auf das Geländer, durch defien eiferne Stäbe der 
Mind in jchrillen Tönen pfiff. Er warf feinen Blid auf die 
hohen Kreide-Ufer, die fich rechts und links weit und weiter 
erftredften in einem ungeheuren Halbfreife, und die jett mit 
den ftarren Wäldern, die fie auf ihren fchroffen Stirnen 
trugen, von der untergehenden Sonne für einen Augenblid 
blutroth angeftrahlt waren. Er fchaute nur immer hinab, wo 
hundert Fuß unter ihm das wilde Meer zwijchen den Fels— 
blöden de3 Ufer donnernd brandete. Der weiße Giſcht 
wirbelte in den jcharfen Eden der fteilen Wände, von dem 
wilden Winde emporgetrieben, manchmal bis hinauf zu ihm 
und negte ihm mit eißfalten Tropfen Stirn und Haar und 
Bart. Aber er achtete es nicht. In feiner Seele jah es 
wilder und ftürmijcher aus als da draußen in der Natur. 
E3 war ihm, al3 wäre er ganz allein in der verödeten Welt, 
als bräche eben für dieje verödete Welt die ewige Nacht her- 
ein und als wäre er verdammt, weiter zu leben in diejer 
ewigen Nacht. 

Es ift ganz recht, murmelte er, warum warſt Du der 
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Hans Narr, der fich wieder ruhig an dem Seile führen ließ, 
von dem er doch num mittlerweile wiſſen mußte, wohin es ihn 
führte! Und doch! fie war fo lieb, jo gut in diefer Zeit, wie fie 
e3 nie gewejen! Konnte ich mein Ohr dem Sirenengejfange 
verftopfen, der mir nie jo nah und jo füß getönt hatte! 
Sirenengefang — das ift e8 eben! Was weiß ein Weib von 
der treuen Xiebe, deren ein Männerherz fähig ift! Caprice 
Alles, Alles eitel Tand und Spielerei! ein Baar blaue Augen, 
eine glatte Zunge und höfliche Manieren dazu — jo muß das 
Püppchen ausftaffirt fein, wenn es den guten Kindern gefallen 
jol. Ob das Püppchen ein Herz in der Bruft, Hirn im 
Schädel hat, das kümmert fie nicht. Im Oegentheil: das ift 
jo unbequem, fo langweilig, das paßt jo gar nicht in Die 
Puppenftube. 

Und jo fei e8 denn abgethan, das Narrenkleid für num 
und immer! wie das Abendroth dort an den Felſen verbleicht, 
jo will ich von meiner Seele wegwiſchen dieje rofige Lüge, und 
rauh werden, wie das mwinterliche Meer, und wie mich Niemand 
liebt, jo will ich Niemand lieben. ch will durch das Leben 
ziehen, einfam, mie jener Schneevogel fich dort durch die pfad— 
loſe Luft ſchwingt, unbefünmert, wie er, ob irgendwo am Ufer 
unter überhangenden Feljen das ſchützende Neft bereitet ift. 

Das werden Ste nicht; denn Sie find ein Menjch 
und der Menſch ift viel mehr, als die Vögel unter dem 
Himmel. 

Dfdenburg wandte fich verwundert um nach dem, der in 
einem tiefen], feften Tone diefe Worte gejprochen. Dicht hinter 
ihm ſtand Baumann. 

Ih komme, fuhr der alte Mann, Oldenburgs ängftlich 
fragenden Blid beantwortend, fort, im Auftrage der Frau von 
Berkow. 

Was iſt's? ſagte Oldenburg, dem alles Blut aus den 
Wangen zum Herzen getreten war; ſprechen Sie es aus! Frau 
von Berkow iſt ſehr krank — nicht wahr? 

Nicht Frau von Berkow! erwiderte Baumann, eine andere 
Frau, die vor einer Stunde ſammt ihrem Kinde zu uns auf 
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den Hof gefommen ift, und die Sie, Herr Baron, vor ihrem 
Ende, das vielleicht nahe bevorfteht, noch einmal zu jehen 
wünſcht. 

Eine Frau — mit einem Kinde! wie ein Schleier fiel es 
dem Baron von den Augen. 

Kommen Sie! ſagte er. — 

Bor der Thür der Solitüde ftand Melitta’S, mit zmei 
kräftigen Braunen befpannter Schlitten. Die Männer ftiegen 
ein, Dldenburg ließ fih von dem Kutjcher Hinten auf der 
Pritiche Zügel und Peitſche geben und fort ging es im Galopp 
durch die ditftern Tannen; aus den Tannen hinaus in das 
ebene, fih nad Faſchwitz zu allmälig ſenkende Yand, das jett 
eine weite, von dem grauen Horizont begrenzte Schneefläche 
war, von der die fpärlichen, mit Schnee bededten Bäume und 
Hütten fich kaum abhoben. Auch der Weg war verfchüttet umd 
jelbft die Gleiſe, die der Schlitten vorhin gemacht hatte, ſchon 
jchon wieder zugeweht. Man mußte mit der Gegend fehr ver- 
traut und überdies ein jo fundiger Roffelenfer jein, wie e8 
Didenburg war, um in diejer Wildniß hügelauf, hügelab, 
zwijchen bodenlos tiefen Mooren hindurch in vollem Rofjeslauf 
dahinjagen zu fünnen. Kaum ein Wort wurde unterwegs ge— 
Iprochen, nach einer halben Stunde hielt der Schlitten mit den 
dampfenden Pferden vor dem Herrenhaufe von Berfom. 

Sie gingen in das Haus. 

Wollen der Herr Baron nur gefälligft in den Gartenjaal 
treten, jagte der alte Baumann. 

Er ging voran in den Gartenfaal, wo auf dem Tifch eine 
Lampe, und in dem Kamin ein verlöfchendes Feuer brannte. 
Der Alte hob die Yampe höher, fachte das Feuer wieder 
an, und verichwand dann durch die Thür, welche in die rothe 
Stube führte. 

Oldenburg hatte fih an den Kamin geftellt, feine Falten 
Hände zu wärmen. Tauſend Gedanken auf einmal wirbelten 
durch fein Hirn, er jchritt ein paarmal durch das Gemach, 
dann ftellte er fic) wieder an den Kamin. 

Melitta hatte Recht, murmelte er. Ehe dies Unrecht nicht 
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gefühnt ift, kann von Glüc für mich nicht die Rede fein. Und 
wie joll e3 gefühnt werden? Iſt e8 doch der Fluch der böfen 
That, daß fie fortzeugend Böjes muß gebären. Es war der 
Schatten von heute, der geftern ſchon auf unſere Seelen fiel. 
Wie ftumpffinnig war ich, wie verblendet von Leidenichaft, daß 
ih die Mahnung nicht verftand! Aber es ift entjeglich, daß 
die Erinnyen und bis in den Tempel nerfolgen, wo mir uns 
reinigen wollten von aller Schuld, big in das Heiligthum, das 
unfer ganzes Glück umfchließt. 

Das Rauſchen eines Gewandes hinter ihm fchredte ihn 
empor. Er wandte fi) um, und vor ihm ftand Melitta, blaf 
und ernft, die Schönen, lieben Augen glänzend von der Spur 
frifch gemeinter Thränen. 

Melitta, jagte Oldenburg, die Hände nach ihr augftredend, 
fannft Du mir verzeihen? 

Ich habe Dir nicht zu verzeihen, Adalbert, erwiderte fie, 
ihre Hände in die feinen legend, laß uns geduldig tragen, mas 
wir doch tragen müſſen. 

Sie jahen fih ein paar Momente ſchweigend in die 
Augen. 

Es liegt noch Manches zwiſchen uns, fagte Oldenburg 
traurig, ich fann Dir nicht bis auf den Grund der Seele 
hauen. 

Wir müfjen eben geduldig fein, ſagte Melitta. 

Oldenburg ließ ihre Hände [o8. 

Wie geht e3 ihr? 

Site ift jehr ſchwach; in einem Zuftand zwischen Schlafen 
und Wachen; aber fie erfennt mich wohl und hat ſchon mehr- 
mal3 nach Dir gefragt. 

Iſt Czika bei ihr? 

Ya. 

Darf ich fie fehen? 

Laß mich erft einmal allein hingehen. Ich komme alsbald 
zurüd. 

Nach einigen Minuten, während deren Oldenburg mit 
untergejchlagenen Armen, die Augen nicht vom Boden hebend, 


351 


in dem Saale auf» und abgegangen war, erſchien Melitta 
wieder in der Thür: 

Komm! 

Divenburg folgte ihr durch die rothe Stube, in ein halb- 
dunkles Gemach, Melitta's Schlafgemah. Es war das erfte 
Mal in feinem Leben, daß er es betrat, und während fie 
hindurch gingen, fuhr ihm der Gedanke durch den Kopf, welch’ 
verhängnißvoller Augenblid ihm dem Zutritt in diejes Heilig- 
thum verjchaffte. An der Thür auf der entgegengefeßten Seite 
blieb Melitta ftehen und flüfterte: hier ift fie. 

Sie traten ein. Es war ein großer, äußerft ftattlicher, 
in der NRococomanier überladen decorirter und möblirter 
Raum, der zu den Fremdenzimmern in der Fronte de 
Hauſes gehörte. Schwere gelbjeidene Vorhänge verhüllten die 
Fenſter; die Stühle und Sophas waren mit demjelben Stoff 
überzogen, der getäfelte Fußboden blinfte in dem Schein des 
Feuers, das in dem Kamin brannte. Auf dem von Amoretten 
getragenen Sims des Kamins ftand eine vergoldete Stuguhr, 
die den von Genien und Schmetterlingen umflatterten Eingang 
einer Grotte darftellte, au8 deren Deffnung, jo oft die Stunde 
ihlug, ein Senfenmann hervortrat. Gemälde im Gejchmad 
jener Zeit, mit gezierten Schäfern und mohlfrifirten Schä- 
ferinnen in breiten, verjchnörfelten Goldrahmen ſchmückten die 
Wände. Bon der Studdede hing ein mächtiger Kronleuchter 
von Glaskryſtallen, die bei dem mwechjelnden Licht, das in dem 
Gemache herrfchte, in allen Farben des Regenbogens fpielten. 
Und inmitten diefer Pracht, in einem großen Himmelbette, 
defjen jeidene Vorhänge halb zurüdgefchlagen waren, ruhte auf 
Ichneeigen Kiffen, ein armes, todtfranfes Weib, das im fernen 
Ungarlande hinter einer Hede das Licht der Sterne erblidt 
und Zeit ihres Lebens nur in Scheunen und Ställen und 
öfter noch) auf der öden Haide unter freiem Himmel, oder im 
wilden Walde unter hohen Buchenhallen die Nächte zugebracht 
hatte. Ihre großen, im Fieber erglänzenden Augen wanderten 
unruhig über all’ die Herrlichkeiten, die fie umgaben, hin und 
blieben dann immer wieder auf ihrem Kinde haften, als fei 
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dies der einzige Pımkt, mo ihr geängftigter Geift ſich wieder 
auf fich felbft befinnen könnte. Ezifa ftand vor dem Bett, ge- 
fleidet in die phantaſtiſch bunte Tracht, die fie zu tragen 
pflegte. Ihr jchönes Gefichtchen war noch ernfter und jorgen- 
voller al3 jonft. Sie verwandte feinen Blick von der Mutter. 
Man jah ihr an, daß fie ein volles Berftändnig der Lage 
hatte; daß fie jehr wohl mußte, daß es der Tod jei, der ihrer 
Mutter braune Wangen jo gelb und die rothen Lippen jo 
bleih machte, und mit jo großen Falten Schweißtropfen die 
ichmerzlich gefurchte Stirn bethaute. 

An einem Tiſchchen in der Nähe des Bette ftand der alte 
Baumann. Er war eifrig beichäftigt, einen kühlenden Tranf 
zu bereiten und er blidte von jeiner Beichäftigung kaum auf, 
als jest Melitta und Oldenburg geräuſchlos in das Zimmer 
traten. ; 

Aber das scharfe Ohr der Kranken hatte fie wohl gehört. 
Ein ſchwaches Lächeln der Befriedigung flog über ihr verwü— 
ftetes Gefiht. Sie mwinfte die Beiden mit den Augen zu fich 
heran. 

Czika war, wie fie an das Bett traten, zwijchen fie zu 
ftehen gefommen. Xenobia jchien das mit Befriedigung zu 
jehen. Das Lächeln wurde heller, dann verjchwand es wieder 
und in ihrem gebrochenen Deutjch jagte fie: 

Legt Eure Hände auf Ezifa’3 Kopf! 

Didenburg und Melitta thaten es. Dldenburgs Hand 
zitterte, al3 er die weichen Locken des jchönen jungen Hauptes 
berührte. 

Und gebt mir die beiden andern Hände! 

Xenobi nahm die Hände und als ſie die Kette ſo geſchloſſen 
ſah, murmelte ſie etwas, das Jene nicht verſtanden und das 
ein Fluch oder Segen, oder Beides ſein mochte, denn der Aus— 
druck ihres Geſichts wechſelte bei jedem Wort. 

Dann ſagte ſie: 

Schwört, daß Ihr die Czika nicht verlaſſen wollt. 

Wir ſchwören es, antwortete Oldenburg, während Melitta, 
unfähig, ein Wort hervorzubringen, nur die Lippen bewegte. 
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Xenobi ließ ihre Hände los, um ihre eigenen Hände über ‘ 
die Bruft zu kreuzen. 

Nun laßt Kenobi allein, jagte fie mit jehr leifer Stimme, 
nur Czika joll hier bleiben und der alte Mann. 

Didenburg und Melitta blickten fi) und dann den alten 
an, der jet mit dem Trank in der Hand an das Bett trat. Er 
nite mit dem ehrwürdigen grauen Haupte, al3 wollte er jagen: 
Thut, was fie verlangt! 

Didenburg wagte nicht zu widerſprechen. Er nahm 
Melitta’ Arm uud führte fie aus dem Zimmer. Die Uhr auf 
dem Kamin hafte zum Schlagen aus. Der Senjenmann 
drinnen machte fich bereit, aus feiner Höhle herporzutreten. 

Sie gingen in den Gartenfaal zurüd. Keines ſprach ein 
Wort. Oldenburg warf fih am Kamin in einen Lehnfeffel 
und ftarrte düfter in die verglimmten Kohlen; Melitta’s 
Hand legte fich auf feine Schulter: 

Adalbert! 

Er ſchaute fragend zu ihr empor. 

Nicht wahr, Dur reifeft nicht fort? 

Wenn Du e3 nicht wünjcheft — nein! 

Und Du mwillft geduldig warten, bis — bis Du mir auf 
den Grund der Seele ſchauen kannſt? 

Ya. 

Gieb mir die Hand darauf. 

Oldenburg drückte ihre Hand gegen fein Geficht; fie fühlte 
jeine Thränen fließen. Dann fette fie fich ihm gegenüber und 
verfanf, wie er, in ftille8 Brüten. 

Das Klingeln eines Schlittend unterbrach) da8 Schweigen. 
E3 war Doctor Balthafar. Oldenburg jagte dem alten Herrn, 
während er fich die Hände am Kaminfeuer wärmte, um mas 
es fi) handle. „738 

Hm! Hm! fagte Doctor Balthafar; weiß fchon, war jchon 
damals herzkranf — rheumatiiches Fieber — Reife bei dem 
Hundemetter — fommt nicht wieder auf — hm, hm — mo 
ift fie denn? — wollen mal nachjehen. 

AL die Drei fich zu gehen wandten, that fich die Thür des 
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Saales auf und der alte Baumann trat, Czika an der Hand, 
herein. 
Sie fommen zu fpät! fagte er zu Doctor Balthafar. 
Melitta zog Czika unter lautem Weinen an ihr Herz. 
Hm, hm! fagte Doctor Balthafar; alte Geſchichte — 
immer gerufen, wenn nicht3 mehr zu thun ift — hm, Hm — 
wollen mal nachjehen. 


Einunddreißigſtes Capitel. 


Zwei Männer aus dem Dorfe hatten unter Aufſicht des 
alten Baumann in dem Park von Berkow auf einer Stelle an 
dem Rande des Buchenwaldes den tiefen Schnee weggeſchaufelt 
und in der ſchwarzen Erde ein tiefes Grab gehackt und ge— 
wühlt, und in dem tiefen Grabe ſchlief nun die Zigeunerin 
nach ihrer ruheloſen Wanderung durch das bunte ruheloſe 
Leben, das ihr ſo wenig Glück gebracht, den tiefen, ewigen 
Schlaf. 

Als nach einigen Tagen das Wetter ſich aufgeklärt hatte, 
und es möglich gemacht worden war, die Gänge im Garten 
und durch den Park bis zu der Stelle am Waldesrande frei 
zu machen, wanderte Melitta mit ihrem Julius und der kleinen 
Czika den Weg nach dem Grabe, das jetzt mit einem Granit— 
blocke bededt war, auf dejjen einer glattpolirten Seite der 
Name Xenobi ftand. Melitta führte das braune Kind an der 
Hand und jprach mit ihm viel öfter, al3 mit ihrem Sohne, der 
aber auch jeinerjeit3 mit einer Art von ritterlicher Zärtlichkeit 
um das Kind bemüht war. Wenn die Bahn erft ein bischen 
bejjer ift, dann will ih Di im Schlitten fahren, Ezifa. O, 
ih habe einen munderjchönen Schlitten; ih will ihn Dir 
zeigen, wenn wir wieder nach Haufe fommen. Und wir wollen 
beide ganz allein fahren; der Pony kennt mich befier, als 
irgend Einen; ich brauche blos mit der Zunge zu fchnalzen, fo 
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geht er davon wie der Wind, und wenn ich fage: Brrr, Pony! 
jo fteht er ftill wie ein Lamm. Nicht wahr, Mama, ich darf 
mit Czika ganz allein fpazieren fahren? 

Wenn Czika mit Dir fahren will, warum nicht. 

Czika's dunkles Gefichtchen hatte fich bei Julius’ Fühnen 
Worten ein wenig aufgehellt; aber al8bald zog wieder eine 
Wolfe iiber ihre Stirn. 

Czika wollte, fie hätte Hamet wieder, fagte fie, mit den 
braunen Gazellenaugen in die Ferne ftarrend. 

Wer iſt Hamet, Czika? fragte Julius. 

Hamet? Hamet ift Czika's Ejel. 

Pah, ein Ejel! rief der Knabe, die Oberlippe verächtlich 
frümmend; aber ein Blick der Mutter genügte, ihm eine 
fliegende Schamesröthe über das ganze Geficht zu jagen. 

Wo it Dein Ejel, Ezifa? fragte er mit freundlicher 
Theilnahme. 

Hamet ift todt. Mutter und ich habeu ihn im Walde ein- 
geſcharrt. 

Ach, das iſt ja ſchade. Laß es gut ſein, Czika; ich will Dir 
einen andern kaufen. Weißt Du, Mama, der Förſter Grie— 
benow in Faſchwitz hat einen großen Eſel, mit ſo langen 
Ohren, Czika! der Pony ſcheut immer, werm wir ihm begegnen. 
Über das jchadet nichts. Er muß ſich d'ran gewöhnen, fonft 
giebt’3 was — bei diefen Worten ſchwang Julius jeine Gerte 
— ich will’3 ihm ſchon austreiben. Nicht wahr, Mama, ich 
darf mit Baumann hinüberreiten und Ezifa den Ejel faufen? 
Griebenow hat ihn mir ſchon ein paarmal angeboten. Nicht 
wahr, Mama? 

Gewiß, fagte Melitta; er joll auch Hamet heißen. 

D, das wird fchön, rief Julius; und dann reiten wir alle 
Drei ſpazieren. Du auf der Bella, ich auf dem Pony umd 
Czika auf dem Hamet, und dann — aber, ich fürchte, Hamet 
wird nicht mitkommen können, unterbrach er fich jelbft und 
machte dabei ein fehr bedenkliches Geficht. 

So reiten wir langſam. 

Ya, das ift auh wahr. Wir mollen ganz langjam 
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reiten, Czika; ich möchte um Alles nicht, daß Du berunter- 
fielft. 

So plauderte der Knabe und Melitta jah mit innigfter 
Freude, daß fein Geplauder und munteres Weſen auf Ezifa 
nicht ohne Wirkung blieben. Sie dachte der Zeit, wo die 
Braune Gräfin zum erften Mal nach Berkow fam und wie fie 
ichon damals, ehe fie noch eine Ahnung davon hatte, daß dies 
Kind Oldenburgs Kind fer, den Wunfch gehabt, e8 bei fich zu 
behalten und mit ihrem Julius zufammen zu erziehen, und wie 
wunderbar ihr Wunjch num doc, endlich in Erfüllung gegans 
gen. Und dann jchweiften ihre Gedanken in die Zukunft 
hinaus, ob wohl eine Zeit fommen werde, wo fie von diejen 
Kindern al von „unſern Kindern“ fprechen dürfte; und als 
fie jest an dem Granitblod angelangt waren, und fie einen 
Kranz von Immortellen darauf gelegt hatte, da jchloß fie die 
Beiden in ihre Arme, herzte und füßte fie und fagte: meine 
Kinder, meine lieben, lieben Kinder. 

Melitta beichäftigte fich jo viel mit Czika, daß Julius, 
wenn er dag hübjche Fleine Mädchen nicht jelbft fo lieb gehabt 
hätte, deswegen hätte leicht eiferfüchtig werden fünnen. Czika 
„Ichlief auch bei der Mama und die Mama brachte fie alle 
Abend jelbit zu Belt — oder vielmehr auf ihr Yager, denn 
Czika's Bett beftand vorläufig noch aus mollenen, auf der 
Diele ausgebreiteten Deden, da fie mit ihrem gewöhnlichen, 
melancholiſchen Ernſt erflärt hatte, Ezifa ftirbt, wenn Ihr fie 
in ein Bett legt. Die Kleine fuchte ihr Lager ſehr früh auf, 
meiften® jobald e3 draußen dunfel geworden war, fo daß 
Didenburg, der erft immer um diefe Zeit von Cona herüber- 
fam, fie nicht mehr im Zimmer fand. Einigemal war er dann 
mit Melitta an das Lager getreten, aber that es jegt nicht 
mehr, da das Kind einen fo leifen Schlaf hatte, daß das 
leichtefte Geräufch e8 erweckte. Er begnügte ſich deshalb, von 
Melitta zu hören, daß es „ihrer Tochter“ wohl gehe, daß fie 
mit „ihren Kindern“ fpazieren gemejen, oder ausgefahren, 
daß „ihre“ Ezifa fie heute zum erften Male „Mutter“ ge: 
nannt habe. 
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Ich fürchte, fie wird mich niemald Vater nennen mögen, 
jagte Dfdenburg traurig. 

Mir müſſen Geduld haben, Adalbert, erwiderte Melitta. 

Herrmann hatte die Koffer feine Herrn mit größerem 
Dergnügen wieder ausgepadt, al3 er fie an jenem melancho— 
chen Tage vollgepadt hatte. Oldenburg dachte nicht mehr 
daran, zu reifen, jeitdem Melitta ihn zu bleiben genöthigt 
hatte, und das Haus von Berkow jetzt Alles umfchloß, woran 
jein Herz hing. Jeden Tag gegen Dunfelmerden flingelte fein 
Schlitten auf dem Hof von Berfow, und die junge Frau be— 
grüßte oft noch auf der Hausfchwelle ihren täglichen Gaft. 
Seit dem Abend, der ihm fein Kind wiedergejchenft hatte, war - 
Divenburg ruhiger und heiterer, als er es je gemejen. Er 
ſchien ſich Melitta’ Wort, daß fie am beften geduldig trügen, 
was fie doch einmal tragen müßten, zu Herzen genommen zu 
haben. Er mußte recht gut, was die Geliebte damit hatte jagen 
wollen; recht gut, warum fie ihm noch immer nicht mit ihren 
lieben, jhönen Augen Klar in die Augen jehen konnte. Er be— 
flagte e3, daß es jo war, aber er, der den Adel von Melitta’3 
Seele beſſer fannte, al3 irgend Jemand, hätte fich am meijten 
gewundert, wenn e3 ander gemwejen wäre. Melitta liebte den 
Mann nicht mehr, der ihr Herz in einer unbewachten Stunde 
im Sturm der Leidenschaft eroberte, aber die Wunde, die diejer 
Liebe Luft und Leid ihrem Herzen gejchlagen, blutete noch und 
auch hier mußte die Zeit bewirken, was dem Raiſonnement 
nicht möglich war. 

Die eigenthümliche Situation, in welcher Oldenburg fich 
Melitta gegenüber befand, war nicht ohne Einfluß auf feine 
ganze augenblidlihe Denk» und Empfindungsweiſe. Die 
Geduld, die Klugheit, die Vorficht, deren er bedurfte, um das 
Fahrzeug feines Glücks endlich in den Hafen zu fteuern, ließen 
ihn auch die Weltverbefferungspläne, mit denen er fich früher 
trug, al3 unausführbar, bei Seite legen. Dafür widmete er 
fich mit allem Eifer der Verwaltung feiner Gitter und verfolgte 
die Politit des Tages mit nimmer müdem Intereſſe. Er be— 
dauerte, daß er, ald im Sommer der Landtag zuſammentrat, 
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die Zeit, welche er dem Baterlande jchuldete, an den Ufern des 
Nil verträumt hatte. Neue Quellen des Volkswohls zu 
öffnen, ſchien ihm jett wichtiger, als die des Nil zu entdeden. 
Er ſpürte in feiner ftillen Solitüde den Sturm der Revolution, 
der aus Frankreich heraufdrohte und der mit feinem erften 
Stoß das Gewitter, das dumpf über dem eignen Vaterlande 
brütete, entfeſſeln konnte. 

Melitta nahm Theil an feinen Hoffnungen, Befürchtungen, 
an feinen Wünſchen, feinen Plänen, jelbft an feiner Ungeduld, 
daß die Stunde, von der er fühlte, daß fie fommen müffe, 
bald kommen möge, Ste begriff e3 vollfommen, daß er nad) 
Paris zur gehen wünschte, um mit den alten Freunden, die er 
dort hatte, die neu gewonnenen Anfichten auszutaujchen. Ex 
wußte, daß fie nur an ihn dachte, und gerade deshalb entſchloß 
er fich zur Reiſe. 

Kurz vorher erfuhren fie von der jetzt mittheiljaneren 
Czika einen wunderlichen Umftand. Das Kind fing plöglich, 
nachdem in ihrer Gegenwart Paris mehreremal genannt war, 
an, von einem alten Manne zu jprechen, der jchon längere Zeit 
bei ihnen gemwejen jei, und zulegt die Mutter und fie hierher 
geleitet habe. Nicht weit von dem Hofthore von Berkow ſei er 
erft umgefehrt. Der Mann habe auch nach Paris gewollt. 
Sie drangen weiter in das Kind, und konnten nicht zmeifeln, 
daß der alte Mann, von dem es jprach, Berger gemwejen war. 
Warum er die jo treu Begleiteten an der Schwelle des Haufes 
fat verlafien hatte? was er in Paris wollte? Vielleicht, meinte 
Oldenburg, will er fich überzeugen, daß der kreiſende Berg der 
Nevolution abermals ein Nichts gebären wird. 

Dennoch berührte ihn die Nachricht feltiam. Er hatte 
Berger in Fichtenau fennen gelernt, als er während des 
Sommers Melitta dort befuchte, und damal3 mit dem ſcharf— 
finnigen,- enthufiaftifchen Manne manches philojophiiche und 
politifche Gefpräch geführt, in welchem das Wort Revolution 
häufig genug vorkam. 

Der Moderdunft der Feftungscafematten und die Stidluft 
des Polizeiftaates, welche ich mein Leben lang habe einathmen 
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müffen — das hat mich gemacht, was die Yente verrückt 
nennen — hatte der Profefjor einmal gejagt; mir ift manch— 
mal, al3 ob nur ein Athemzug freier Luft im Vaterlande mir 
die Laſt wegheben würde, die hier ruht; ımd dabei hatte er 
auf die Bruft gedeutet. 

Ein Athemzug freier Luft im Baterlande! Oldenburg 
wiederholte fich das Wort, während er feinen Koffer padte; ja 
wohl! das wird ung Allen, Allen, die Bruft leichter machen. 


Zweinnddreißigftes Capitel. 


Felix von Grenwitz hatte die von den Aerzten verordnete 
Reife nach Nizza angetreten. Er war gern in die Verbannung 
gegangen. In Grünwald hatte er nicht mehr zu gewinnen 
und höchftens den legten Hoffnungsichimmer auf Genefung zu _ 
verlieren. Seine Eriftenz in Italien war ihm von jeiner groß- 
müthigen Tante, die recht gut wußte, daß er kaum noch ein 
paar Monate zu leben habe, auf mehrere Jahre hinaus zuge: 
fichert worden. Er hatte alle feine Angelegenheiten geordnet, 
iiber Alles mit feiner Tante geſprochen, und nur über die eine 
fatale Gefchichte mit dem Menichen, den Timm, nicht. Er 
ließ Anna-Maria in dem guten Glauben, daß der freche junge 
Mann von ihm vollftändig eingejchüchtert und mit ein paar 
Hundert Thalern abgefunden fer, da er jelbft durchaus feine 
Luft hatte, feiner Tante durch Anrühren dieſes wunden Punktes 
die jo nothwendige gute Yaune zu verderben. Brieflich, dachte 
Felix, arrangirt fich jo etwa am beften und wenn fie fiecht, 
daß das Ding nicht zu ändem tft, wird fie ſich ſchon darein 
finden. So reifte er denn ab, begleitet vom den aufrichtigen 
Glückwünſchen feines Oheims und den Ermahnungen feiner 
Tante. 
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Gott ſei Dank, daß er weg ift, dachte die Baronin, während 
fie, daS Taſchentuch vor die Augen drückend, durch die Schaar 
der Dienftboten nach ihrem Zimmer zurücjchritt; jest unver- 
züglich Helene wieder her — das Andere findet fich. 

Noch an demfelben Tage machte fie einen Bejuch in der 
Penfion und hatte zuvörderſt eine lange Unterredung mit 
Fräulein Bär. Die Baronin war heute jehr weich. Site hatte 
jo eben einem lieben Verwandten, deffen Schiejal ihr unendlich 
am SHerzeu lag, a auf lange Zeit, vielleicht für 
immer Lebewohl gejagt. Ihr Herz war in Folge deſſen tief 
betrübt. Ach glauben Sie mir, ntein liebes Fräulein, jagte fie, 
es ift hart, fich von einem Füngling, den man wie feinen 
eigenen Sohn geliebt hat, in diefer Weife trennen zu müſſen; 
jehen zu müſſen, wie eine fröhliche, junge Kraft jo graufam 
gebrochen ift und mit ihr all die Hoffnungen geknickt find, die 
man für die Zukunft auf fie gefegt hatte. Und auch die arme 
Helene wird den Schlag ſchmerzlich empfinden. War doch, 
wenn mic nicht Alles trügt, eine reine Neigung zwijchen den 
beiden jungen Verwandten, die vom Himmel jelbft jo fichtbar 
für einander bejtimmt waren, emporgeblüht, eine Neigung, die 
fich, wie da3 ja jo häufig ift, anfänglich hinter einer ſcheinbaren 
Aderfion feufch verbarg, daß ich felbft eine Zeitlang getäufcht 
wurde, und — ganz entre nous, liebes Fräulein — dem 
armen Kinde deshalb recht böfe war. Jet weiß ich e8 beffer. 
Aber um jo größer ift mein Verlangen, das Liebe Kind wieder 
bei mir zu haben. . Würden Sie mir es fehr übel nehmen, 
liebes Fräulein, wenn ic) das Ihren gütigen, flugen Händen 
anvertraute theure Kleinod jo bald wieder entführte? 

Fräulein Bär's klarem Berftande entgingen die Wider- 
jprüche zmwifchen dem früheren und dem jegigen Benehmen der 
Baronin keineswegs. Sie nahm aljo das DBertrauen der 
gnädigen Frau mit Zurüdhaltung entgegen und fragte blos, 
ob Helene gleich jett, oder erft fpäter in das elterliche Haus 
zurückkehren jolle? 

Ich denke, wir überlaffen das dem lieben Finde jelbft, 
erwwiderte Anna-Maria, die noch, immer eine mögliche Weige- 
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rung Helenens fürchtete, ich weiß, fie ift ehr gern bei Ihnen 
und überdies möchte ich fie durchaus nicht in ihren Studien, 
Liebhabereien und Plänen derangiren. Helene ift bereit3 von 
meinen Wünfchen unterrichtet. Im Augenblid wollte ich weiter 
nicht3, al3 Sie, liebes Fräulein, bitten, Ihren Einfluß auf das 
Kind zu meinen Gunften, zu Gunften einer armen, durch einen 
ſchweren Berluft betrübten Frau geltend zu machen. 

Anna-Maria hatte kaum die Penſion verlafien, als 
Fräulein Bär ſich zu Helene begab, ihr die eben ftattgehabte 
Unterredung mitzutheilen. Ste hatte zu diefem Zmed ihre 
goldene Brille abgenommen und die officiellen Falten von der 
Stirn gemischt. 

Laffen Ste und offen gegen einander fein, liebe Helene, 
fagte fie, die jchlanfe, weiße Hand der jungen Dame vertraulich 
in ihre fnöchernen Finger nehmend; meine liebe Sophie hat 
mir gleich im Anfang unjerer Befanntichaft Andeutungen ges 
macht, welche das jonft unbegreifliche Benehmen Ihrer Frau 
Mutter einigermaßen erklären. Sie brauchen nicht roth zu 
werden, liebes Kind. Es ift dabei fein Wort gejprochen 
worden, das Ihnen irgendwie zur Unehre gereichte; im Gegen⸗ 
theil, wir Beide, Sophie und ich, haben Sie, die Sie in jo 
frühen Jahren jo Vieles zu erdulden hatten, nur innig be> 
dauert. Wir fahen in Ihrer Entfernung aus dem elterlichen 
Haufe nur eine Art von Verbannung, zu gleicher Zeit aber 
meinten wir, daß mein Haus unter diefen Umftänden Ihnen 
ein wünſchenswerthes Ajyl gewähren könnte. Sollte dies 
wirflich der Fall gemejen fein, follten Sie vielleicht ſelbſt jett 
noch dieſes Aſyl bedirfen, jo jagen Ste es mir. Es ift nicht 
meine Art, Zwietracht zu jäen, noch dazu zwijchen Mutter und 
Tochter, aber wie die Sachen einmal liegen, halte ich es für 
fein Unrecht, Partei zu ergreifen. 

Das alte Fräulein jchwieg, Helene war bemwegter, al3 es 
wohl fonft ihre Art war, aber ihre Selbftbeherrichung ver- 
fieß fie doch auch jest nicht. Mit einem beinahe heiteren Tone 
fagte fie: 

Sie find fehr gütig gegen nrich, Fräulein Bär, gütiger als 
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ich e8 verdiene; aber Ihre fürforgliche Güte hat Ihnen, glaube 
ich, mein Verhältniß zur Mutter in einem allzu ungünftigen 
Lichte gezeigt; wir haben ung eine Zeit lang etwas jchroffer ge— 
genüber geftanden, doch das ift Alles von meiner Mutter 
hoffentlich jo vergefien, wie e8 von mir vergefjen ift. Sie 
wifjen, wie gern ich in Ihrem Haufe bin, wie wohl ich mich 
hier fühle; jollte aber meine Mutter, wie es den Anjchein hat, 
wünſchen, daß ich zu ihr zurückkomme, jo halte ich e8 fiir meine 
Pflicht, diefem Wunſch zu gehorchen, ohne danach zu fragen, 
ob e3 mit meinen perfönlichen Neigungen übereinjtimmt oder 
nicht. 

Fräulein Bär war durch diefe Antwort keineswegs ange- 
nehm überrajcht. Sie war dem jungen Mädchen mit offenem 
Herzen entgegengefommen; fie hatte fich gemifjermaßen, um 
Helene Vertrauen einzuflößen, bloßgeftellt, und num anjtatt des 
Bertraueng, anftatt der Offenheit Zurüdhaltung und diploma— 
tiiche Kälte! Die gute alte Dame fühlte fich tief verlegt und 
verließ in diefer Stimmung das Zimmer, nachdem fie mit 
vielem Geſchick das Gejpräc auf gleichgültigere Dinge hin- 
übergejpielt hatte. 

Daß die Baronin das Herz ihrer Tochter zum wenigften 
nad) einer Seite hin, Fannte, hatte. fie heute durch ihr Be— 
nehmen bemiefen. Es fjchmeichelte Helenens Stolz, daß die 
Mutter fi mit ihrem Wunſche nicht einmal direct an fie zu 
menden wagte, jondern fich dabei hinter Fräulein Bär ftedte. 
Ihr Entjchluß, in das Haus ihrer Eltern zurüdzufehren, war 
bereit3 an dem Abend gefaßt, als fie den legten Brief an Mary 
Burton jchrieb. : 

Die junge Engländerin hatte, aus ihrer Hamburger Pen- 
fion faum in ihr Vaterland zurücgefehrt, eine der glänzendften 
Partien gemacht, die zu jener Zeit in England gemacht werden 
fonnten. Helene erinnerte fich noch recht gut, wie der Roman, 
der jo unerwartet jchnell und glüclich zu Ende gefpielt worden 
war, angefangen hatte. Ste und Mary hatten als Mädchen 
von vierzehn Fahren in Gejellichaft der Penfionsporfteherin 
und eines halben Dugend anderer jungen Mädchen von Hamburg 
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aus einen Ausflug nach Helgoland gemacht und bei diejer Ge— 
legenheit ein englifches Kriegsichiff, das dort vor Anker lag, 
befichtigt. Die Officiere hatten die reizende Gejellichaft mit 
größter Zuporfommenheit empfangen und bemirthet; ja zulett 
noch auf dem Quarterdeck einen Ball arrangirt, der überaus 
heiter gewejen war. Befonders hatte der Kapitän der Fregatte, 
ein noch junger, jchöner, von der füdlichen Sonne gebräunter 
Mann, den jungen Damen gefallen und wiirde ihnen noch mehr 
gefallen haben, wenn er feine Landsmännin Mary Burton 
nicht jo jehr vor den übrigen Schönheiten ausgezeichnet hätte. 
Miß Mary Burton mußte jich in Folge dejjen hinterher gar 
viel mit ihrem Fregattencapitän neden laſſen, bis man die 
Fahrt na) Helgoland und Alles, was damit zufammenhing, 
über neueren und wichtigeren Ereigniſſen allmälig vergaß. 
Aber zwei hatten die Sache nicht vergefien und das waren 
eben der Fregattencapitän und Miß Mary Burton. Als die 
junge Dame drei Fahre jpäter nah England zurückehrte, 
war eine der erſten Perjonen, denen fie in dem Salon einer 
vornehmen Verwandtin begegnete, Capitän Gramley, oder 
vielmehr, da fein Vater und ein älterer Bruder inzwiſchen ge— 
jtorben und er jo ganz unerwartet die Titel und die Reich 
thümer der Familie geerbt hatte: Lord Crawley de Crawley. 
Acht Tage jpäter wurde die vornehme Welt durch die Ver- 
lobung Seiner Herrlichkeit mit Miß Mary Burton (einer 
Dame, die jchlechterdingd Niemand fannte) auf das höchite 
überrafcht. Niemand aber konnte durch diefe Nachricht eigen- 
thiimlicher berührt werden, als Helene von Grenwig. Sie war 
die intimfte Freundin Mary’ gewejen; man hatte fie ftet3 mit 
Mary zufammen gejehen, zuſammen genannt, aber man hatte 
fie auch immer für die bei weitem Schönere und Bedeutendere 
gehalten, und Niemand hatte diefem Urtheil freudiger beige- 
ftimmt, al3 die bejcheidene Mary ſelbſt. Mary betete ihre 
glänzende Freundin an; Helene Grenwis war in ihren Augen 
ein unerreichbares deal; fie ordnete fich ihr bei jeder Gele— 
genheit unter und wenn die jungen Mädchen für die Zufunft 
fi ihre Pläne und Hoffnungen mittheilten, jo baute Mary 
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für Helene die prachtpollften Schlöffer, während fie fich mit 
einer ftrohbededten Hütte am Rande eined murmelnden Baches 
begnügte. Helene hatte diefe Huldigungen entgegengenommen, 
wie eine Prinzejfin die Aufmerkſamkeiten ihrer Hofdame. 
Mary hatte ihr fo oft gejagt, daß fie viel ſchöner, reizender 
ſei, al3 fie ſelbſt. 

Und nım mußte diefe demüthige Freundin die glänzendfte 
Heirath machen, durch die fie mit einem Male in die höchften 
Sphären der Gefellichaft erhoben, ja mit einigen regierenden 
Häufern verjchwägert wurde. Helene durfte gar nicht daran 
denfen. Aber jegt, wo ihr eine Gelegenheit geboten wurde, 
mit Ehren aus diefer fie demüthigenden Tage zu fommen; jet, 
mo ihre ftolze Mutter fich zu Bitten, die fie nicht einmal 
jelbft vorzubringen wagte, verftand; jegt konnte iiber den Weg, 
den jie einzufchlagen hatte, fein Zweifel fein; und wenn 
Fräulein Bär in ihrer Gutmüthigfeit ihr die Penfion als ein 
Aſyl anbot, jo wußte fie eben nicht, um was es fich in dieſem 
Augenblick handelte. 

Helene, ging, nachdem Fräulein Bär fie verlafjen, mit ver- 
Ihränften Armen in ihrem Zimmer auf und ab. Endlich trat 
fie an das Fenfter und ftarrte in den herbftlichen Abend hinein. 
An dem Himmel zogen langjam ſchwere, dunkle Wolfen, unter 
welchen leichte graue Wölkchen pfeilfchnell dahinjchwebten. Die 
beinahe kahlen Zmeige der jchlanfen Pappeln mwiegten ſich in 
dem jcharfen Winde faufend und zijchend hinüber und herüber; 
eine Krähe, die des Weges kam, feste fich auf ein paar Augen- 
blide auf den oberften Wipfel eines der Bäume, ließ fich mit 
herüber und hinüber wiegen, frächzte, als ob fie fich über die 
ungaftliche Behandlung ärgere und flog dann wieder davon. 
— Helene öffnete das Fenfter. Der fühle, feuchte, mit dein 
herben Dufte der modernden Blätter vermifchte Hauch des 
Abends wehte fie an. Lauter raufchten die Pappeln in dem 
arten und den hohen Buchen des Parfes und zwiſchendurch 
tönte in monotonen Cadenzen der dumpfe Donner der Meeres⸗ 
wogen am Geftade. 

Sie lehnte fih hinaus; fie achtete nicht der Feuchtigfeit der 
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Luft, die im Nu ihre fchmarzen Haare mit einem thauigen 
Schleier überzog. Sie ftarrte nur immer hinein in den mit 
jedem Augenblid dunkler werdenden Abend. Seltfame Vifionen 
zogen durch ihr Hirn. Stolze Paläfte erhoben fi) am Rande 
blauer Seeen, in denen fich dunfle Wälder jpiegelten; und aus 
dem Palaft ritt ein Iuftiger Jagdzug mit Hallo und Trara, 
und an der Spite des Zuges eine junge Dame auf einem 
Belter neben einem Manne, der feinen jchäumenden Rappen 
läffig lenkte und fein dunkles Geficht fortwährend auf die junge 
Dame neben ihm wandte; und Alles, ſoweit das Auge reichte, 
— Schloß und See und Wald und Felder, die fich weit und 
weiter am Ufer hinbreiteten, unabjehbar in’3 Land hinein — 
gehörte der jungen Dame auf dem Zelter und ihrem Gemahl, 
dem Ritter auf dem feurigen Rappen. Und dann verjanfen 
Schloß und Wälder und Felder in dem See, und der See 
erweiterte fich zu einem Meer, das an dem hohen, mit Buchen- 
wäldern gefrönten Kreidefeljenufern aufraufchte; und oben auf 
den hohen Ufern in der Abendjonnengluth ftand diejelbe junge 
Dame, die vorhin auf dem Zelter ritt, neben einem Mann — 
der nicht der Ritter auf dem Rappen war — und fie jchauten 
zujammen hinaus auf das wunderherrliche Schauspiel der in 
dem wogenden Wellengebiete verfinfenden Sonne, und wie fie 
jo ftanden und jchauten, fügten fie, wie betende Kinder, ihre 
Hände in einander und jahen ſich an mit liebevollen, thränen- 
überftrömten Augen. 

Da rauſchte der Wind lauter in den jchlanfen Bappeln 
und das junge Mädchen fuhr empor aus ihren Träumereien. 
— Gie warf einen Blif in die graue Dämmerung des 
Parkes. Zwei Geftalten, ein Mann und eine Frau — mans 
delten Arm in Arm an der Deffnung zwifchen den Bosquets 
vorüber — nur einen Augenblid lang, aber das ſcharfe Auge 
des jungen Mädchens hatte Beide erfannt, glaubte mindefteng 
Beide erfannt zu haben. Ein Gefühl, wie fie es noch nie ge— 
habt hatte, überfam fie. Sie mußte fich überzeugen, ob fie recht 
gejehen hatte, ob wirklich Oswald Stein mit Emilie Cloten zu 
diefer Stunde an diefem Drte fih treffen fonnten. Im 
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nächften Augenblid war fie die Treppe, die nach dem Garten 
führte, hinab, durch den Garten geeilt und ftand jegt an der 
Pforte, die aus dem Garten in den Park führte. — Mit 
einem Male war ihr Muth verſchwunden — fie ſchämte fich 
einer Negung, die fie zu einem jo unmeiblichen, jo häßlichen 
Schritte verleiten fonnte. Eben wollte fie wieder in das Haus 
zurückkehren, als die beiden Geftalten den Gang, der an der 
Sartenpforte vorüberführte, wieder herauffamen. Site drüdte 
fich hinter den Pfeiler des Thors, um nicht gejehen zu werden; 
das Herz jchlug ihr zum Zerjpringen, und jegt — fie waren 
es, waren es, die hier, in heimlichen, eifrigen Geſpräch vor: 
übergingen! Aljo genarrt! und genarrt von wen? von einem 
Menſchen, den eine Emilie Eloten gewinnen konnte! 

Sie jchritt, in tiefſtes Sinnen verloren, nach ihrem Zimmer 
zurüd. Einmal blieb fie ftehen und fagte, tief aufathmend: 
Gott ſei Danf, daß ich ſchon vorher entichloffen war, zu meinen 
Eltern zurüdzufehren! | 


Dreinnddreißigftes Capitel. 


Das Gericht — man mußte nicht, wer es zuerft aufge: 
bracht hatte, — Fürft Waldernberg bete die jchöne Helene 
von Grenwitz an, ja die Berlobung werde nicht lange auf fich 
warten lafjen, erhielt fich und wurde durch eine Menge Einzel- 
heiten, deren Auffindung dem Spiürfinn der betreffenden Ge- 
jchichtenträger und Geberdenjpäher alle Ehre machte, bekräftigt. 
Die Gräfin Grieben wußte auf das beftinmtefte, daß der Fürſt 
beinahe alle Abend zu Grenwitzens fomme; Frau von Nadelig, 
daß er jeden Mittag nach der Parade auf feinem prachtvollen 
ticherfeffiichen Hengit an der Penfion des Fräulein Bär vor: 
überreite; Frau von Sylomw, daß er, in feinen Mantel gehüllt, 
mehrere Nächte ftundenlang vor dem Haufe aufs und ab- 
patrouillirt jet; Hortenſe Barnewitz flüfterte der Comteſſe 
Stilow in's Ohr: Jetzt weiß ich, weshalb der arme Felir Hals 
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über Kopf nach Italien gefchiet wurde, und Comtnfje Stilow 
meinte darauf: Sie follen jehen, liebe Hortenje, e8 dauert nicht 
acht Tage, fo ift Helene, die fiir immer verbannt fchien, wieder 
bei ihren Eltern. 

Ein Lächeln des Triumphes erhellte aber Aller Gefichter, 
als die Prophezeiung der zahnlojen Comtefje Stilom num 
wirklich in Erfüllung ging und Helene Grenwig aus ihrem be- 
iheidenen Stübchen in der Penſion des Fräulein Bär in die 
ftattlichen Räume des Hötel Grenmwig überfiedelte. 

Merkwürdigerweiſe ſchien der alte Baron, der diejen 
Schritt früher fo dringend gemwünjcht hatte, jegt am wenigſten 
darüber erfreut. Der alte Herr war in der legten Zeit aus— 
nehmend launifch, mwiderjpruchsvoll und heftig gewejen, daß 
man den fonft jo gutmithigen, freundlichen Mann faum wieder 
erfannte, und Jedermann die arme Anna-Maria, die diejes 
Kreuz mit jo hriftlicher Geduld und Sanftmuth trug, bedauerte 
und bemunderte. 

Ad, glaube mir, liebe Helene, fagte die Baronin zu ihrer 
Tochter, al3 fie Beide am erften Abend auf dem Sopha im 
Salon jaßen, nachdem der Baron das Gemach verlaſſen hatte, 
um zu Bett zu gehen; es ift jeßt recht jchwer mit Deinem 
Vater auszufommen, und ich bedarf Deiner freundlichen Stütze 
mehr als je. Malte ift noch zu jung und ich fürchte zu herz- 
(08, al3 daß ich zu ihm Vertrauen haben fünnte. Ich bin fo 
lange gewohnt, Alles allein zu tragen, daß ich mich in das 
Glück, eine Freundin und Bertraute zu haben, faum zu finden 
weiß; und die Baronin vergoß Thränen, während fie ihre 
Nähjachen zufammenpacdte, um dem Gemahl in das eheliche 
Schlafgemac zu folgen. 

In der That ſchien das Verhältniß zwiſchen Mutter und 
Tochter fich für die Zukunft viel günftiger als früher geftalten 
zu wollen. Sie behandelten ſich wie zwei Gegner, die ihre 
Stärfe gegenfeitig erprobt und gefunden haben, daß fie doch 
befjer thun, Hand in Hand zu gehen. 

Fürſt Waldernberg war, jeitdem Helene wieder im Eltern- 
hauſe meilte, faft allabendlicher Gaft. Anna-Maria jorgte 
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dafiir, daß der Fürft und Helene ſtets möglichft ungeftört 
blieben; und da in diefen Kreifen die älteren Herrichaften ihre 
Zeit fchlechterdings nur mit Kartenfpielen hinzubringen ver- 
mochten, und jüngere Leute felten eingeladen wurden, jo gelang 
ihr das meiftend ganz vortrefflih. Der Fürft und Helene 
waren in dem kleinen einfenftrigen Boudoir, neben dem großen 
dreifenftrigen Salon, wo die Kartentijche ftanden, oft ftunden- 
lang allein, bis man zur Tafel ging, wo fie dann, während die 
Andern die Glüdsfälle des Spiel eifrig durchiprachen, 
wiederum jo ziemlich auf fich jelbft angewiejen waren. 

Es ſprach für die converfationellen Talente des Fürften, 
daß die junge anſpruchsvolle Dame jeiner Unterhaltung nicht 
müde wurde. Und doch konnte fie, was er vorbracdhte, für ge— 
wöhnlich nicht eigentlich intereffant nennen, jedenfalls nicht die 
Art, wie er es vorbrachte. Niemals hörte fie ihn in lebhafterem 
Ton und jehnellerem Tempo jprechen; e8 war immer derjelbe 
monotone Silbenfall, wie wenn die einzelnen Worte Soldaten 
und die Säße Sectionen wären, die in gleihmäßigem Schritt 
und Tritt vorbeimarjchirten. Helene fand es deshalb auch be- 
zeichnend, daß der Fürft fi) am liebften der franzöfiichen 
Sprache bediente, obgleich er auch das Deutjche correct und 
fließend fprad. Manchmal meinte fie, der Umftand, daß die 
Unterhaltung faft ausjchlieglich in dem fremden Fdiom geführt 
wurde, trüge wejentlich dazu bei, ihr die Fremdartigkeit dieſes 
Geiſtes weniger fühlbar zu machen. Dazu fan, daß der Fürft, 
wie in jeinem Aeußern, fo in feiner Denf- und Empfindungs- 
weiſe, Ruſſe und nicht Deutjcher war. Die Erinnerungen 
feiner Kindheit, feiner Knaben» und Jünglingsjahre, bis auf 
die furze Zeit, die er in Paris und jest nun in Deutjchland 
verlebt hatte, waren ruffiih. Er war Page an dem Hofe des 
Kaiſers Nikolaus gewejen und der tägliche Anblid dieſes 
prächtigen Monarchen, mit dem er jogar, wie man behauptete, 
befonder3 in Geftalt und Haltung, eine gewiſſe Aehnlichkeit 
hatte, nicht ohne Einfluß auf feinen Charakter geblieben, 
wie er jelbjt fagte. Seine militärische Erziehung hatte er in 
der Cadettenanftalt des Michailow'ſchen Palaftes erhalten, 
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defjelben Palaſtes, durch deſſen gemaltige Räume in jener 
Ichauerlihen Nacht der Kaifermord dröhnend ſchritt, als die 
Gemahlin Paul I., erfchrect durch das dumpfe Getöfe ver: 
worrener Männerjtimmen und des Waffengeflirreg, die jüngften 
Großfürften Nikolaus und Michael aus den Betten riß, um 
mit ihnen durch die langen Zimmerreihen zu der Wohnung 
des Kaiſers zu eilen; ihr der finftere Graf Pahlen entgegentrat, 
fie halb mit Gewalt nad) ihren Zimmern zurücnöthigte, und 
bedächtig die Thür jchloß: Restez tranquille, Madame; il 
n’y a pas de danger pour vous. 

Aehnliche Gefchichten wußte der Fürft. gar manche zu er- 
zählen und fie verfehlten ihre Wirfung nicht auf das Gemüth 
des phantaftiichen Mädchens. Es war damit wie mit den 
Abenteuern, mit denen der Friegerifche Mohr die Seele des 
venetianischen Patricierfindes berauſchte. Desdemona mochte 
vor dem Blut, daS in jenen Erzählungen in Strömen floß, 
Ihaudern; aber der Held erfchien ihr nur um defto bewun— 
dernswerther, und wenn es Helenen aus diefen Balafterinne- 
rungen des ruſſiſchen Pagen auch oft eifig Falt anmehte, fo 
beftrickte fie doch das Geheimnißvolle und Schauerliche der- 
jelben mit einem unmiderftehlichen Zauber. Sie träumte fi) 
in ein Leben hinein, im Vergleich mit welchem das Leben, das 
fie jetzt führte, gar Eleinlich und Eläglich erichien. Sie ſah fich 
al3 Ehrendame an einem Hofe, wo Schönheit und Geift noch 
jo viel vermögen; fie dachte fich als die Seele großartiger 
Unternehmungen, al3 die Bertraute von Generalen und Staats— 
leuten; und dann blickte fie aus ihren Träumereien auf zu dem 
finfteren ruhigen Antlig de3 viefengemwaltigen Mannes, der fie 
mit feinen fonderbaren Geichichten in diefe fonderbaren Phan— 
tafien gewiegt hatte, und fragte fih, ob fie es wohl wagen 
würde, an diefer Hand die hohen Regionen zu betreten, wohin 
fie die heißeften Wünſche ihres ftolzen, ehrgeizigen Herzens 
trugen. 

Dem jchönen jungen Mädchen gegenüber legte der Fürft 
die fühle Zurückhaltung ab, die er gegen alle Andern beobach- 
tete. Er ſprach jelbft über feine Familienverhältniſſe mit großer 

Fr. Spielhagen’8 Werfe, II 24 


s 370 


Dffenheit. Er fagte, daß er von feinen Eltern eigentlich nur 
jeine Mutter fenne, daß er feinen Vater nur jehr felten zu 
jehen befomme. Seine Mutter lebe in Peteröburg, wo ihr 
Einfluß bei Hofe noch immer ſehr groß jei, obgleich eine un- 
heilbare Krankheit die einſt bildichöne lebensluſtige Frau in 
wenigen Jahren verwüſtet und zur trübfinnigen Schwärmerin 
gemacht habe. Sein Vater, Graf Malikowsky, bringe den 
größten Theil des Jahres auf Neijen zu, bejonders in Bädern, 
da er, troß feiner Jahre und Kränflichkeit, den heiteren Genuß 
des Lebens noch immer leidenjchaftlich liebe und ſtets das An— 
genehme mit dem Nüslichen zu verbinden juche. Er ſtehe zu 
feinem Bater eigentlich in gar feinem Verhältniß. Alle Jahr 
ichrieben fie fich einntal oder zweimal bei bejonderen Gelegen- 
heiten furze Briefe; jest habe er den Grafen, als er im Som: 
mer in der Nefidenz dem Könige den Eid leiftete, zum letten 
Mal gefehen und er fer über fein verfallenes Ausjehen, das 
der alte Herr vergebens durch die raffinirteften Toilettenkünſte 
zu verfteden fich bemühe, erjchroden gewejen. Der Graf und 
die Gräfin harmonirten, wie das bei jo verjchiedenen Naturen 
erflärlich fei, jehr wenig mit einander. Der Graf fomme alle 
Jahr emmal nach Petersburg, ftelle fich bei Hofe vor, zeige 
fi ein oder das andere Mal im Palais Letbus und verichwinde 
dann wieder, um von Zeit zu Zeit aus Homburg, Baden- 
Baden, Wiesbaden „freundliche Grüße“ an feine Gemahlin 
zu jenden. R 

Auch dag dem Fürften daran gelegen war, fie mit feinen 
Anfichten befannt zu machen, entging Helene nicht. 

Ich halte den Kriegerftand, jagte er einmal, nicht nur für 
den edelften, jondern auch für den nützlichſten; fiir den edelften, 
weil er allein jede Kraft des Mannes wach ruft und erprobt, 
für den nüglichjten, weil er die Grundbedingung für alle übri= 
gen Stände ift, die ohne ihn gar nicht eriftiven fünnten. Daß 
der Bauer in Frieden feinen Kohl bauen, der Handwerker 
ruhig in feiner Werkſtatt figen, der Künftler umgeftört im 
feinem Atelier, der Gelehrte in feinem Studirzimmer arbeiten 
kann, daS haben fie dem Srieger zu verdanken, der für fie am 
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Thore jchildert, des Nachts für fie die Straßen patrouillirt, 
lärmende Pöbeljchaaren zu Paaren treibt und gegen den Feind, 
der das Land bedroht, in den Kampf zieht. Mit diefem Stande 
verglichen find alle andern niedrig und gemein, und daß er der 
unbeftritten höchfte und edelfte ift, zeigen auch die Herricher, 
indem fie fich für gewöhnlich und num gar bei feierlichen Ge— 
legenheiten in die Tracht deffelben kleiden. Deshalb follte aber 
auch nur ein Adeliger Offizier werden dürfen. Daß man neuer: 
dings auch angefangen hat, den Bürgerlichen Zutritt zu unfern 
Reihen zu verftatten, halte ich fir einen beflagensmerthen 
Fehler, der fich früher oder fpäter empfindlich an ung rächen 
wird. 

Aber glauben Sie denn, daß der Bürgerlihe unbedingt 
zu dem Berufe untauglich ift? fragte Helene. 

Ohne Zweifel, erwiderte der Fürſt mit Nahdrud. Jagd 
und Krieg müßten durchaus den Adel reſervirt bleiben, nicht, 
weil Bürgerliche überhaupt nicht auch eine Büchſe abjchiegen 
oder einen Säbel ſchwingen, jondern meil fie e8 nicht in dem 
rechten Geift, mit dem rechten Geifte können. Der bürgerliche 
Geift ift num einmal ein jpecifiich anderer, al8 der adlige; «8 
find das Unterjchiede, die fich nicht mehr in Worte fafjen laſſen, 
die aber nichtSdeftoweniger vorhanden und für jeden — für 
mic zum wenigſtens — fehr fühlbar find. Nehmen Ste zum 
Beijpiel den Begriff der Standedehre. Ein Bürgerlicher, der 
feine Ahnen hat, die denjelben Degen führten, den er jest an 
der Seite trägt, — was kann e8 ihm fein, ob er diefen Degen 
por jedem Fleden rein bewahrt oder nicht? Sch habe noch 
feinen bürgerlichen DOfficier gefannt, bei dem es mir „nicht 
mindejtens zweifelhaft gemejen wäre, ob er bei einer thätlichen 
oder groben moörtlichen Beleidigung den Beleidiger jofort 
niederftoßen mürde. Nun aber frage ich Sie, mie kann bei 
jolch’” einem Mangel an dem richtigen point d’honneur über: 
haupt von friegerifchem Sinn und Geift die Rede jein? Aber 
die Frage hat auch) eine practijche Seite. Der Geift der Neuer- 
ung, des frechen Ungehorfams gegen die von Gott eingejegte 
Ordnung regt fich überall. Diefer Geift fann nicht, wie man 
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in unjerem Staate leider angefangen hat, dur Güte und 
Concejfionen, jondern nur durch eiferne Strenge und Gemalt 
niedergehalten werden. Des gemeinen Soldaten, der drei Jahre 
lang in unjerer Zucht und Aufficht geweſen ift, find mir ficher, 
nicht ebenjo des bürgerlichen Officiers. Schiden Sie einen 
Zug unter Anführung eines Lieutenant Schulze oder Müller 
gegen einen vebelliichen Pöbelhaufen, und «8 ift zehn gegen 
eins zu wetten, er wird in demjelben irgend einen Bruder oder 
Better Schulze oder Müller entdeden und in Folge deſſen An- 
ftand nehmen, im rechten Augenblid Feuer! zu commandiren. 
Nehmen Sie dagegen die Dfficiere au8 dem Adel und nur aus 
dem Adel, jo kann dergleichen gar nicht vorfommen, und Sie 
fönnen mit einem Bataillon den Aufruhr einer ganzen Stadt 
wie Grünwald zu Boden jcehmettern. 

Gegen die Zugeftändniffe, welche der König in dem Früh— 
(ing dejjelben Jahres durch die Zufammenberufung des ver- 
ſammelten Ständetages der liberalen Partei und dem Zeitgeift 
überhaupt gemacht hatte, jprach fich der Fürft wiederholt mit 
großer Entjchiedenheit aus. 

Ich jehe nicht ab, fagte er, mohin dies Treiben führen 
fol. Wenn der König, mie ich gern glaube, nicht will, daß 
fich ein Blatt Papier zwifchen ihn und fein Volk ftelle, nach 
defien Paragraphen er regieren muß, jo dürfte er auch nicht 
einmal den Schatten des Conjtitutionalismus heraufbejchwören. 
Dem Schatten folgt der Körper. Ich geftehe, daß ich über 
die Langmuth des Königs, diefen Frechen Schreiern gegenüber, 
empört bin und daß ich lange Zeit Anftand genommen habe, 
ob ich einem Monarchen, der jo die erjten Pflichten eines gott- 
begnadeten Amtes verfannte, mit Ehren dienen könne. 

Wenn jo der Fürft feine ruſſiſch abjolutiftiichen Ideen zum 
Maßſtab der Dinge machte, fo gejchah es wohl, daß fich in 
Helenens Herzen etwas wie ein mit Grauen gemifchter Wider- 
willen gegen den, der in faltem Ton jo Unmenjchliches be- 
hauptete, zu vegen begann. Aber wenn fie auch zu einer andern 
Zeit vor den furchtbaren Confequenzen der Grundjäge des 
Fürften zurücgefchaudert fein würde, jo hatte jegt die Wunde, 
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die ihrem ftolzen Herzen Oswalds Verrath gejchlagen, fie 
jchwer gereizt und in das andere Extrem geftürzt. Helene hafte 
Oswald; fie meinte Thränen des Zorns und der Scham, wenn 
fie dachte, wie theuer ihr diefer Mann und wie nah fie der 
Gefahr gewejen war, ihm zu zeigen, wie lieb fie ihn hatte. 
An dem DVerrath felbft zmweifelte fie jegt durchaus nicht mehr. 
Das Benehmen Emiliens war jeit einiger Zeit jo verändert, 
daß es auch den Unbefangenften auffiel. Die junge Frau floh 
jegt die Geſellſchaft ebenfo, als fie diefelbe friiher gefucht hatte, 
und wenn fie e8 nicht vermeiden konnte, in ihren alten Eirfeln 
zu erfcheinen, hatte fie nur Spott und Hohn für Alles, wofür 
fie vormals ſchwärmte. Sie fand die Offiziere albern; erflärte- 
Tanzen für, ein findifches Vergnügen und einen Bal masque 
für den Gipfel aller Lächerlichkeit. Sie behandelte die Damen 
mit unverhüllter Ironie und die Herren mit offener Verachtung, 
bejonders ihren Gemahl, der bei dem Allem gar nicht mußte, 
wie ihm geſchah. Die Meiften lachten und jagten: es ift eine 
Laune von der fleinen Fran; fie wird fchon wieder zur Vernunft 
fonımen; Andere, die weniger harmlos waren, meinten: da— 
hinter ftet mehr. Wenn eine junge Fran die ganze Welt, 
ihren Gemahl nicht ausgeſchloſſen, in diefer Weiſe behandelt, 
jo thut fie es ficher einem Mann zu Liebe, der für fie die ganze 
Welt ift. — Wer diefer Glüdliche fein mochte, darüber zerbrad) 
man fich vergebens die Köpfe. Die Einen riethen auf den 
jungen Grafen Grieben, der ihr früher den Hof gemacht hatte, 
die Andern auf Herrn von Sylow, wieder Andere jogar auf 
den Fürften Waldernberg — und nur Helene Grenwit wußte, 
daß Alle fi) irrten und daß der Gegenftand von Emiliens 
Liebe nicht jn den ariftofratifchen Kreifen Grünmalds zu 
finden war. 

Hätte Anna-Marie geahnt, welch trefflichen Bundesge- 
nofjen fie in diefem Augenblid für die Ausführung ihres großen 
Planes an Oswald Stein hatte, fie würde diefem „jo überaus 
abicheulichen und gefährlichen jungen Mann“ weniger gram 
gewejen fein. Jedenfalls ſchien fi das Verhältniß zwiſchen 
dem Fürften und Helene ganz nach ihrem Wunfche geftalten zu 
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wollen. Sie hielt e8 menigjtens für ein gutes Zeichen, daß 
Helene nicht darauf drang, die Unterhaltungen in dem fleinen 
Salon neben dem Spielzimmer durch Hinzubitten anderer 
junger Leute zu beleben, und als fie fürzlich die Bemerkung 
wagte: das wäre ein Schwiegerjohn nach meinem Sinn, nicht 
die jchönen Braunen verächtlih zufammenzog, fondern die 
dunklen Wimpern auf die erröthenden Wangen fenfte. : 


Vierunddreißigſtes Capitel. 


In das wilde Allegro von Oswalds jegigem Leben tünte 
wie Xeolsharfenflänge die Erinnerung an Alles, „was jein einft 
war;“ an jeine fchwärmerifche Fugendzeit, wo rofige Wölfchen 
den Horizont umfäumten, hinter dem die geheimnig- und 
wundervolle Zukunft lag; an die feligen Tage von Grenwitz, 
wo fich für ihn die alte Sage vom Paradiefe wiederholen zu 
wollen jchien; an feine Freundichaften mit großen, zum min- 
deiten guten Menjchen: mit Berger, Oldenburg, Franz, Bem— 
perlein — wohin, wohin dies Alles? Die Jugend verjunfen 
für immer und mit ihr al’ die holden rofigen Träume der 
Jugend; aus dem Paradiefe nichts geblieben, als der bittere 
Geihmad der Frucht von dem Baume der Erfenntniß, daß 
Wankelmuth der Seele und treue Liebe nimmer Hand in Hand 
gehen fünnen. Und jeine Freunde? — Bon Berger hatte er 
am Thor des Frrenhaufes wohl auf ewig Abjchied genommen; 
in Dfdenburg haßte er jegt feinen Nebenbuhler und den reichen 
Ariftofraten, den Sohn des Glücks, der fich Leicht hinweg— 
ſchwingt über die Hindernifje, an denen Andere ihre Kraft aus: 
geben; — gegen Franz, der fich feiner in einer der verwidel: 
teften Lagen jeines Lebens jo brüderlich angenommen, hatte er 
fi der gröbften Undankbarkeit jchuldig gemacht, die er ver- 
gebens durch die Unmöglichkeit, mit dem im fich gefefteten, fich 
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ftreng begrenzenden, leidenſchaftloſen Mann bei feiner ent— 
gegengejegten Natur auf die Dauer Freundichaft zu halten, zu 
rechtfertigen ſuchte; — und von Bemperlein, dem guten, harm— 
loſen, ehrlihen Menjchen, der ihm eine jo enthufiaftiiche 
Freundichaft entgegen getragen hatte, trennte ihn dag quälende 
Bemußtjein, ihn in feiner geliebten Herrin tödtlich beleidigt zu 
haben, jo daß, wenn er ihm auf der Straße begegnete, er in 
peinlicher Verlegenheit nach der andern Seite blidte. 

Und was hatte er für fo viel verlorene Glück einges 
tauſcht? 

Die allerdings ſeltenen Augenblicke, in denen Oswald 
nicht umhin konnte, über ſeine Situation ernſtlich nachzudenken, 
waren unerfreulich genug. Seine Stellung an der Schule war 
jetzt nach kaum drei Monaten ſo gut wie unhaltbar. Director 
Clemens vielgerühmte Humanität reichte nicht mehr hin, alle 
die großen und kleinen Sünden, welcher ſich Oswald in ſeinen 
dienſtlichen Beziehungen ſchuldig machte, mit dem Mantel der 
Liebe zuzudecken, und Frau Director Clemens erklärte vor dem 
verſammelten dramatiſchen Kränzchen, daß ſie eine Schlange 
an ihrem Buſen genährt. 

Aber Oswald hatte noch mehr zu verantworten, als dieſe 
Treuloſigkeit. Sein Verhältniß mit der jungen Frau von 
Cloten, in das er ſich aus Laune halb und halb aus wirklicher 
Neigung ſo Hals über Kopf geſtürzt hatte, fing an, auf ſeiner 
Seele mit bleiernem Gewicht zu laſten, um ſo mehr, als die 
leidenſchaftlich unbeſonnene Natur der Dame jeden Augenblick 
das Geheimniß zu verrathen drohte. — Dich zu lieben, von Dir 
geliebt zu werden, ift mein einziger Wunſch und Wille — alles 
Andere ift mir gleichgiltig; ſagte fie. Sollte fie jegt, wo thr 
Herz zum erften Male mußte, was es wollte, ihre ausſchweifen— 
den Wünfche zügeln? Vergebens, daß Dsmald fie an die 
Pflichten feiner Stellung, an die äußere Beichränktheit jeiner 
ganzen Lage erinnerte. — ch begreife nicht, wie Du zwiſchen 
der Langmweile, Deine Buben zu unterrichten, und dem Ver: 
gnügen, da3 wir Eines in des Andern Gejellichaft haben, noch 
wählen fannft; laß doch die alte dumme Schule und lebe für 
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mich. — Aber, liebes Kind, ich lebe jett Schon beinahe nur für 
Dich und wenn das noch eine Zeit jo fortgeht, wird mein Direc— 
tor nicht nur nichts dagegen haben, jondern jelbit den Wunfch 
ausiprechen, daß ich auzjchlieglich für Dich lebe. — O, das 
wäre zu herrlich, rief Emilie, in die Hände klatſchend; dann 
gehen wir nad) Paris, oder nad irgend einem andern Ort, 
wo ung nicht jo viele alberne Menjchen auf Tritt und Schritt 
belauern. Oswald zudte die Achfeln. Und wovon leben in 
Paris? Emilie machte ein langes Geficht; im nächften Moment 
aber lachte fie jchon wieder und rief: das findet fich, wenn wir 
nur erjt fort wären. 

Das Verlangen, au Grünwald, wo in der That ihr Ver- 
hältniß jeden Augenblid der Gefahr einer für Beide gefähr- 
lichen Entdeckung ausgejegt war, megzufommen, war in der 
legten Zeit bei Emilie jo groß geworden, daß fie bei jeder Ge- 
legenheit darauf zurüdfam. Sie wollte Oswalds Liebe in 
vollen Zügen ungeftört genießen und fich nicht jede halbe 
Stunde verjtohlenen Zuſammenſeins durch tagelange Sorge 
und Angft gewinnen. Bis jegt hatten fie ihre Rendezvous ent: 
weder in Primula's Boudoir, oder drüben in Fährdorf bei 
Emiliens alter Amme, der Fran Lemberg, gehabt, wohin jet, 
da die Meerenge zwijchen der Inſel und dem Feftlande mit 
didem Eis bededt war, die Weberfahrt feine. Schwierigfeit 
machte. Primula war in das Verhältniß eingeweiht, nachdem 
Emiliens Unbedachtheit eine lächerliche Entdeckungsſcene herbei- 
geführt, und fie hatte, nachdem ihre erfte eiferfüchtige Regung 
glinklich vorüber war, diefen „Liebesbund“ ausnehmend roman- 
tifch, Die Liebenden in ihrer Hülflofigfeit, gegenüber einer 
„falten, Tieblojen Welt,“ höchſt bejammernswerth und fich 
jelbft als Beichügerin jo „heroijcher Leidenschaft“ vollkommen 
bewunderungswürdig gefunden. In dieſe Rolle redete fie fich 
num immer tiefer hinein und die Abonnenten der „Zeitlofen“, 
in deren „Album“ Primula Beriß jet ihre Gedichte jchrieb, 
befamen von nicht weiter al3 von „lichtſcheu krummen Liebes- 
faden“, „geheimer Liebe ſtill verfchwiegenem Thun“; und vor 
allem von „des treuen Bundes keuſcher Wächterin“ zu Tejen, 
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unter welcher legteren Bezeichnung man, wie ed in einem der 
folgenden Strophen ausdrüdlich hieß, nicht etwa an „den Mond, 
den falten Gefellen“ zu denfen hatte. 

Für Emiliens Plan ſchwärmte fie. Flieht, meine Freunde, 
jagte fie, flieht unter einen milderen Himmel al3 diefen rauhen 
fimmerijchen, der nur über wilden Cyklopen und jeelenlojen 
Schthyophagen grau. In -Schnee und Eis mill jelbjt der 
Freundſchaft blaue Eyane kaum gedeihen, gejchweige denn der 
wilden Liebe rothe Roſe. 

Oswald war nicht fo blind, daß er das Wahnfinnige 
dieſes Projectes nicht hätte einfehen follen, aber einerſeits jagte 
ihm auch wieder das Abenteuerliche defjelben zu, andererfeits 
lodte ihn der Gedanke, ſich aus all diefem Wirrfal mit einem 
fühnen Schritt befreien zu können, gleichviel, mohin der Schritt 
führte; und jchließlich war bei ihm aus der frivolen Kofetterie 
mit der reizenden Emilie eine Leidenſchaft geworden, die, wenn 
fie nicht fein Herz erwärmte, zum mindeften feine Phantafie 
entflanmte, und gegen die er ſich um fo weniger wehrte, als 
er in ihr eine Art von Entſchuldigung für feinen fonftigen 
Wankelmuth fand. Er fing an, den Fluchtplan in ernftliche 
Ueberlegung zu ziehen, um jo mehr, als der Reſt feines Kleinen 
Vermögens, wie es bei der Lebensweiſe, die er jett führte, wohl 
nicht anders fein konnte, jehr raſch zuſammenſchmolz, und mit: 
hin, was einmal geſchehen follte, bald gejchehen mußte. 

Oswald hätte in diefer Bedrängnig gern Albert Rath 
vernommen; aber er wagte jet nicht mehr über Emilie mit 
ihm zu jprechen. Im Anfang freilich hatte er von feinem neue- 
ften Roman dann und wann ein Wort fallen laffen, und der 
Huge Albert hatte, ohne Oswald durch neugierige Fragen läftig 
zu fallen, in Kurzem fo ziemlich Alles, was er zu wiſſen 
wünjchte, herausgebradt. Er mußte, daß Oswald bei der 
Profeffor Jäger und drüben in Fährdorf heimliche Zufammen- 
fünfte mit der jungen leichtfinnigen Frau hatte, und er ließ fich 
auch dadurch nicht irre machen, daß Oswald iiber Emilte plöß- 
lich zu jprechen aufhörte, fondern jchloß nur daraus, daß das 
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Verhältniß in ein Stadium getreten ſei, wo Schweigen Pflicht 
war. 

So weit hatte es num freilich nach Timms Wunſch nicht 
kommen ſollen. Timm hatte nichts dagegen, daß Oswald ſeinen 
Geſchmack am ariſtokratiſchen Leben durch eine Liebelei mit der 
vornehmen Dame auffriſchte, und ſich ſo noch mehr von der 
Nothwendigkeit ein Vermögen zu beſitzen, überzeugte, aber es 
paßte ihm gar nicht, daß aus dieſer Liebelei eine Liebſchaft in 
beſter Form wurde, von der ſich gar nicht berechnen ließ, was 
noch Alles daraus entſtehen mochte, und die vor Allem Os— 
walds romantiſcher Liebe zu Helenen verderblich zu werden 
drohte. Und doch hatte auf dieſe Liebe Timm eigentlich ſeinen 
ganzen Plan gebaut. Wenn Oswald nichts bewegen könnte, 
ſich in den Erbſchaftsſtreit mit der Familie Grenwitz einzulaſſen, 
ſo ſollte die Hoffnung, auf dieſe Weiſe Helenen zu erobern, 
den Ausſchlag geben. So durfte denn Oswald nicht für He 
(enen, aber auch umgekehrt, Helene nicht für Oswald verloren 
gehen. Und auch diefer letztere Fall war neuerdings möglid 
geworden. Albert, der die Augen überall hatte, war es nicht 
entgangen, daß Fürft Waldernberg tagtäglicd) zu Grenmigens 
fam; und auch jonft hatte er mehrere verdächtige Zeichen eines 
im beften Fortgang begriffenen Verhältnifjes zwiſchen dem 
Fürften und Helene entdedt; jo bei einem Gärtner verjchiedene 
herrliche Bouquet3, die vom Fürften beftellt waren und „heute 
Abend ins Hötel Grenwig geſchickt werden follten.“ Außerdem 
hatte er, jeitdem der Schnee lag und die adelige Jugend Grün— 
walds glänzende Schlittenpartien nach allen Richtungen arran- 
girte, Helene wiederholt an der Seite des Fürften in einem 
prachtvollen Schlitten gejehen, deſſen Eoftbare Deden und in 
ruffticher Weife nebeneinander angejchirrte drei Pferde ihn als 
Eigenthum Sr. Durchlaucht bezeichneten. Er hatte Oswald 
wiederholt auf einen jo gefährlichen Nebenbuhler aufmerkſam 
gemacht, aber immer nur ausmweichende Antworten erhalten. 
Dieje Tage der Dinge mißfiel Albert durchaus. 

Im Hötel Grenwitz hatte er fich ſeit längerer Zeit nicht 
jehen lafjen. Seine vierhundert Thaler für Monat November 
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hatte ihm Felix, der die Summe von feinem Neijegelde nahm, 
bei jeiner Abreije zugejchielt: mit dem Erſuchen, ſich für die 
Zufunft „in allen geichäftlichen Angelegenheiten“ direct an feine 
Tante, die Frau Baronin, wenden zu wollen. Albert hatte 
von dieſer Erlaubniß bis jest noch feinen Gebrauch gemacht, 
da es felbft für ihm ſchwer hielt, in dem bejcheidenen Grün- 
wald vierhundert Thaler in einem Monat durchzubringen und 
er überdies gerade in der legten Zeit Glüd im Pharao gehabt 
hatte. Indeſſen nahm er ſich vor, diejen Beſuch baldmöglichit 
zu machen und bei der Gelegenheit die Situation genauer zu 
ftudieren. 

Gerade in diefen Tagen gejhah es, daß Albert eines 
Abends, als er eben ausgehen wollte, durch die Stadtpoft einen 
Brief erhielt, deſſen Lectüre ihn jo verftimmte, daß er jeine ur- 
Iprüngliche Abficht, in den Rathskeller zu gehen, vorläufig 
aufgab und ftatt defjen einen Bejuch bei feinem Hauswirth, 
dem Küfter Tobias Gutherz machte, jenem Mann, der mit 
dem Geruch jeine heiligen Lebenswandels das ganze alte 
Quartier enger winfliger Straßen um die alte Brigittenfirche 
erfüllte. 

Albert Timm trat mit dem Hut auf dem Kopfe in das 
Stübchen hinter dem Sprechzimmer und fand Gutherz im Be: 
griff, fich ein Glas feines Lieblingsgetränfs zu bereiten. 

Kannft mir auch eins zurecht machen; jagte Albert, feinen 
Hut auf einen Stuhl ſchleudernd und fich jelbit in die Ede des 
portrefflich gepolfterten Sophas werfend. 

Wie gewöhnlich, Alberthen? ſagte Tobias, ein zweites 
Glas nebſt Theelöffel aus dem Wandſchrank nehmend und 
neben dem dampfenden Waſſerkeſſel auf den Tiſch ftellend. 

Eher ein bischen mehr al3 weniger. 

Während Herr Tobias nach diefem Necept den heißen 
Trank zurechtbraute, ftarrte Albert ſchweigend vor fich Hin. 

Du bift heute nicht in guter Laune, Albertchen! jagte To— 
bias, von feiner Beichäftigung aufblidend. 

Müßte lügen, wenn ich das Gegentheil behaupten wollte. 

Was giebt's? Hat die Kleine Louiſe Dir's angethun? 
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Der Teufel foll die Kleine Louiſe holen. 

Oder ift Dir ein Wechfelchen präfentirt, an das Du nicht 
mehr gedacht hatteft? 

So etwas der Art. 

Na, mas iſt's denn? fragte Tobias, den für Albert be- 
reiteten Grog umrührend und das Glas vor ihn auf den Tiſch 
jegend. Hier nimm einen Schlud, und dann heraus mit der 
Sprache! 

Albert nahm das Glas, foftete und als er fich überzeugt, 
daß in allen Punkten das rechte Maß getroffen, leerte er es 
auf einen Zug bis über die Hälfte. 

Nun? fagte Tobias. 

Du erinnerft Dich, daß ich in Grenwig während des Som- 
mers ein Berhältnig mit der Heinen ſchwarzäugigen Here von 
Franzöfin anfing, jagte Timm. 

Weiß ſchon, jagte Tobias mit jchlauem Lächeln, um was 
e3 ſich handelt. 

Nichts weißt Dir; das Ding war in einer Hinficht fo fcheu, 
wie eine wilde Ente. In anderer Hinficht mar fie freilich auch 
wieder ‚dumm genug, wie Du fchon daraus ſehen kannft, daß 
fie mir die Dreihundert borgte, die fie in der Sparfafie hatte. 

Das mar edel von ihr. 

Ja, aber jetzt will fie fie wieder haben. 

Haft Du ihr einen Wechfel gegeben? 

Hein. 

So jag’, Du haft nicht3 befommen, abgemacht Sela! 

Das geht nicht jo leicht. Ste hat Freunde, mit denen ic) 
es nicht gern verderben möchte. 

Wie jo? 

Ich fagte Dir do, daß Marguerite feit einiger Zeit nicht 
mehr bei Grenwitzens ift? 

Nein, fein Wort. Wo denn? 

Beim Geheimrath Nobran. 

Wie fommt fie dahin? 

Ich glaube, durch den Candidaten Bemperlein, den Dud- 
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mäufer, der, wie ich höre, jett des Geheimraths rechte Hand, 
und wie Andere jagen, mit meiner Pouffage verlobt ift. 

Wohl befomm’s; aber wer hat Dich denn num eigentlich 
gemahnt? 

Der alte Geheimrath jelbft. Hier —, bei diefen Worten 
zog Albert den Brief, den er vor einer halben Stunde erhalten 
hatte, aus der Tafche; fchreibt der alte Sünder: Geehrter 
Herr! Wie mir Fräulein Marguerite Martin, die mir jegt die 
Ehre erweift und fo weiter. Da die Beziehungen, welche früher 
zwiſchen Ihnen und der jungen Dame beftanden, gänzlich und 
für immer — Sie miffen am beften weshalb — abgebrochen 
find, jo werden Sie es jelbftverftändlich finden, daß Sie, als 
Mann von Ehre, ein Capital, welches Ihnen unter jo ganz 
anderen Vorausfegungen zur Dispofition geftellt wurde, feinen 
Augenblid länger behalten können. Schließlich noch eine Be- 
merfung. Die junge Dame ſelbſt würde aus einer leicht erflär- 
lichen Scheu, die ganze Sache mwahrjcheinlih auf fich haben 
beruhen lafjen, wenn ich nicht, zufällig von der Baronin Gren- 
wis börend, daß Fräulein Martin während der Zeit ihres 
Aufenthalts in jener Familie ein Feines Capital ſich eripart 
habe, in die junge Dame gedrungen wäre und fo den Sad: 
verhalt erfahren hätte; und fo weiter. Nun, mas meinft Du 
dazu? fragte Albert, den zerfnitterten Brief wieder in die 
Taſche ſteckend. 

Die Sache liegt allerdings ſchlimm, erwiderte Ehren To— 
bias, ſich den ergrauenden Kopf kratzend. Der Geheimrath 
gilt ſo viel in der Stadt, beſonders jetzt, wo er, der Teufel 
mag wiſſen wie? ſeine Schulden bezahlt hat, daß Du nicht 
gegen ihn aufkommſt; ich fürchte, Du wirſt blechen müſſen. 

Ich fürchte es auch, ſagte Albert. Die verdammte 
Plaudertaſche, die Baronin: Es iſt bloße Rache von ihr; aber 
fie jol’3 mir büßen. Ich will die Daumſchrauben anziehen, 
daß — 

Albert jchwieg und goß den Reſt aus feinem Glaſe 
hinunter, 

Höre Albertchen, fagte Tobias; in welchen Berhältniß 
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ftehft Du eigentlich zur Baronin? Ich hoffe, Albertchen, mein 
Junge, daß Du zu dem vielen Gelde, welches Du in legter 
Zeit — ich kann wohl jagen, jehr gegen Deine Gewohnheit — 
haft bliden laſſen, auf anftändige Weife gekommen bift? 

Erſt jage mir, wa3 e3 für eine Bewandtniß hat mit dem 
Verhältniß zwifchen Dir und den Grenmigend, auf das Du 
ſchon ein paarmal geheimnißvoll hingedeutet haft. 

Willſt Du mir dann jagen, wie Du zu dem Gelde 
fommit? 

Ka. 

Gut! jo wollen wir und erft Jeder * ein Glas zurecht 
machen und dann an's Erzählen gehen; aber reinen Mund 
gehalten, Albertchen, reinen Mund gehalten! 

Eine Krähe hackt der andern die Augen nicht aus. 

Herr Tobias nickte ſchmunzelnd, miſchte mit kunſtgerechter 
Hand den Grog, knöpfte ſeine ſchwarze Weſte auf, lehnte ſich 
in den Stuhl zurück und ſprach: 

Ich war nicht immer in Grünwald u nicht immer Küfter 
in St. Brigitten. 

Weiß! die Nefidenz hat die unbeftritene Ehre, Di) den 
ihren zu nennen, und weſſen Küfter Du gemejen bift, ehe Du 
Küfter an St. Brigitten murdeft, wird der Teufel Bon am 
Beiten wiſſen. 

Tobias. lächelte vergnügt in fich hinein und ſchlurfte be⸗ 
haglich ſeinen Grog. 

Nicht ſo grob, Albertchen, ſagte er, ſonſt erzähle ich nicht 
weiter. Mein Vater war Bedienter, und ich wurde von der 
zarteſten Jugend auf zu demſelben Berufe beſtimmt. Wie 
groß mein Talent in dieſer Beziehung war, magſt Du daraus 
entnehmen, daß ich, als ich kaum zwanzig Sommer zählte, 
mindeſtens ſchon ein Dutzend Herren gehabt hatte. Um dieſe 
Zeit kam mir der Gedanke, endlich einmal mein eigener Herr 
zu ſein und da ich mir während meiner Dienſtzeit ein nicht un— 
erkleckliches Sümmchen geſpart hatte — hier lächelte Ehren 
Tobias mit dem linken Auge und dem linken Winkel ſeines 
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Mundes — bejaß ich Capital genug, um eine fleine Wirth: 
ſchaft anzufangen. 

Mag auch ’ne ſchöne Wirthichaft geweſen fein, meinte 
Albert. 

Allerdings! fagte Tobias, indem er noch ein Stüd Zuder 
in feinen Grog that; zum mindeften war in meiner Wirthichaft 
das ſchöne Geſchlecht ſehr ftark vertreten. Da ich das Princip 
hatte, num weibliche Bedienung in meinem Locol zu haben und 
das „Cafe Gutherz“ immer ftarf frequentirt wurde, fo hatte 
ich fast immer ſechs bis acht junge Damen, welche die Honneurs 
machten, bei mir. | 

Albert Timm lehnte fich in feine Ede zurück und brad in 
ein jchallendes Gelächter aus, während Ehren Tobias nur 
lächelte — diesmal mit dem rechten Auge und dem rechten 
Mundwinkel. 

St! ſt! Albertchen, ſagte er, die Leute hören es auf der 
Straße. Wie kann ein kluger Jüngling ſo unvorſichtig laut 
lachen; ich habe mein ganzes Leben lang nur gelächelt und habe 
mich dabei ſehr gut geſtanden. Doch das bei Seite. — Die 
jungen Mädchen waren natürlich immer hübſch, ja ich kann 
wohl ſagen, daß ich von allen meinen Collegen ſtets die hübſche— 
ſten hatte. Dies verdankte ich aber, ehrlich geſtanden, weniger 
mir ſelbſt, als dem Scharfblick und dem Geſchmack einer Dame, 
mit welcher ich früher, als ich mal mit ihr bei einer Herrſchaft 
zuſammen diente, ein zärtliches Verhältniß gehabt hatte, und 
jetzt noch immer in freundſchaftlichem und geſchäftlichem Ver— 
kehr ſtand. Frau Roſa Pape war eine vortreffliche Frau, 
deren Geſellſchaft von den anſtändigſten Damen nicht blos ge— 
ſucht, ſondern auch obendrein mit ſchwerem Gelde bezahlt wurde 
und deren Nachtklingel die ganze, ſehr ſtark bevölkerte Straße, 
in welcher ſie wohnte, kannte. Aber Roſa Pape intereſſirte 
ſich nicht blos für junge Frauen, ſondern auch ganz konſe— 
quenterweiſe für diejenigen, welche es noch einmal werden 
konnten, und jo hatte fie denn unter den hübſchen Stuben- 
mädchen und Nätherinnen eine nicht minder außgebreitete 
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Kundihaft, als unter den Regierungs- und Commerzien- 
räthinnen. 

In Folge defjen war Niemand befjer als fie im Stande, 
die Befanntjchaft jolcher jungen Perjonen mit jungen Cava— 
(teren, die fich nad) einer temporären Lebensgefährtin jehnten, 
zu vermitteln, und da fie fich immer ſehr anftändig für ihre 
Hilfgleiftungen bezahlen ließ, fo war ihr Publicum das nobeffte, 
das fich denfen läßt: lauter Herren von, Barone, Grafen, ja 
felbft Prinzen von Geblüt wandten fich vorfommenden Falls an 
die vermittwete Frau Roſa Pape. 

Eines Shönen Tages fam nun Frau Roſa zu mir und 
‘teilte mir mit, daß ein jteinreicher Baron ihrer Bekanntſchaft 
ſich fterblich in ein hübſches Kind verliebt und fie beauftragt 
habe, ihm das Mädchen, koſte e8 was es molle, zu jchaffen. 
Sie habe auch ſchon mit dem Baron einen herrlichen Plan ent: 
worfen, zu defien Ausführung aber noch ein „Kammerdiener“ 
nöthig ſei. Es fei Geld, viel Geld bei der Affaire zu verdienen; 
ob ich Luſt habe, mit von der Partie zu fein. 

Nun hatte ich gerade in der letzten Zeit einige unange- 
nehme Auseinanderjegungen mit der Polizei gehabt, die leicht 
zu noch unangenehmeren Folgen führen fonnten; und ich ergriff 
daher mit Freuden die Gelegenheit, mich in fo anftändiger 
Sejellichaft eine Zeit lang aus der Refidenz zu entfernen. 
Vierundzwanzig Stunden jpäter war ich mit der jungen Dame, 
um die e3 fich handelte, in dem Wagen meines neuen Herrn 
auf dem Wege nah — num rathe einmal, Albertchen? 

Das mag der Kukuk wiſſen! aber Du wollteſt mir nicht 
Deine ganze interejiante Lebensgejchichte erzählen, fondern 
jagen, wie Du nad) Grenwig gefommen bift, fagte Albert, der, 
mit feinen Angelegenheiten bejchäftigt, der Erzählung Ehren 
Tobias, nicht die gewöhnliche Aufmerkſamkeit gewidmet hatte. 

Da börft ja, daß ich jchon auf dem Wege dahin bin, ſagte 
diefer, Albert über den Rand feines Glaſes mit dem linken 
Auge anzwinfernd; denn mein neuer Herr war der Baron von 
Grenwitz und das Ziel unferer Reife Schloß Grenwitz, wo Du 
in diefem Sommer geweſen bift. 
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Ein Indianer, der in dem Graſe der Prairie die Spur 
de3 Feindes entdeckt, den er tagelang vergeblich verfolgt, kann 
nicht alle Sinne jchärfer anfpannen, als es Albert that, fo- 
bald er dieje legten Worte vernommen, die ihn in Ehren To- 
bia8 eben jenen Kammerdiener erfennen ließen, welcher in der 
Erzählung der Mutter Claufen eine fo zmweideutige Rolle ges 
jptelt hatte. Aber er 'verrieth mit feiner Miene, keinem Worte, 
wie wichtig ihm die eben gemachte Entdeckung war, fondern 
fragte mit vortrefflich geipielter Unbefangenheit: 

Der alte Baron? Der Taufend! wer hätte dem alten 
Knaben dergleichen zugetrant. 

Nicht der jegige, jondern fein Vetter aus der älteren Linie, 
Baron Harald, oder der wilde Harald, wie er noch immer bei 
denen, die ihn gefannt haben, heißt. Ich jage Dir, Albertchen, 
e3 war ein fideles Leben, das wir anno achtzehnhundert zwei⸗ 
undzwanzig auf Schloß Grenwig führten. Wein und Weiber 
die Hülle und die Fülle; und dabei Komödie gefpielt, zum 
Todtſchießen lächerlich. Denke Dir: meine gute Freundin 
Roſa — 

War denn die auch da? 

Allerdings! habe ich Dir denn nicht gefagt, daß der Baron 
fie als Großtante engagirt hatte? 

Als was? 

Tobias lächelte — diesmal mit beiden Augen und Mund- 
winfeln: 

Sie fpielte mit Perrücke und Krückſtock die alte Großtante 
des Barbns, da das alberne Ding, die Marie, — Marie 
Montbert hieß der Aff' und war ein ſchmuckes Mädel, daß 
einem die Augen Üübergingen, wenn man fie anſah, — was 
wollte ich doch jagen? Fa! die Marie hatte eine Anftandsdame 
aus der Familie des Barons als conditio sine qua non, wie 
wir Lateiner fagen, gemacht. Na, nun hatte fie ihre Anſtands⸗ 
dame, eine famoſe Anftandsdame, he, Albertchen he! und 
Ehren Tobias Ficherte und ftieß Albert freundlich in die Geite, 

Und wie ging die Sache zu Ende? fragte Albert, der 
Eile hatte, über das, was er ſchon mußte, Beggutommen 

dr. Spielhagen’8 Werfe. I. 
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%a, ich habe fie nicht zu Ende fommen jehen, denn wir, 
das heißt: Roja und ih, brannten fchon vorher dur. Offen 
geftanden fürchteten wir: die Gefchichte möchte jchief ablaufen, 
denn Marie hatte in der Refidenz manche Freunde, die Lärm 
machen und uns alle zufammen, zum wenigſten mich und Roſa, 
in des Teufels Küche bringen konnten. So empfahlen wir ung 
denn eines ſchönen Tages, oder vielmehr in einer ſchönen Nacht, 
ohne Abjchied zu nehmen, nachdem mir noch Eines oder das 
Andere, mas und gerade in die Hände fam, ald Andenken an 
Grenwig mitgenommen. Hier in Grünwald trennten wir ung, 
pder wurden getrennt. ch wurde nämlich fo frank, vermuthlich 
oon dem guten Reben, das ich in Grenwitz geführt, daß ich 
nicht weiter konnte, und in's Spital gebracht werden mußte. 
Was ich damals fir ein Unglüd hielt, ſchlug mir hinterher 
zum größten Glück aus. Denn der verftorbene Superintendent 
Dunfelmann, der Bater von der Frau Profeffor Jäger, der 
damals Spitalgeiftlicher mar, verliebte fich fo in mein be— 
icheidenes Lächeln, daß er mich, als ich wieder gejund mar, 
nothmwendig zum Bedienten haben mußte — na! und von dem 
Bedienten eines Geiftlichen bi3 zum Küſter ift nur ein Schritt; 
und Herr Tobias jchlürfte behaglich den Reſt aus feinem 
Glaſe. 

Und haſt Du von Deiner Freundin Roſa je wieder etwas 
gehört? 

Sie lebt in der Reſidenz und treibt ihr Geſchäft mit der 
doppelten Buchführung ſchwunghafter als je. Wenn Du 'mal 
nach der Refidenz fommft, Albertchen, vergiß ja nicht, fie zur 
bejuchen. Sie wohnt Gertruden= und Pferdeftraßenede, zwei 
Treppen hod). 

Wir wollen und das doch gleich notiren, jagte Albert, die 
Adreſſe in feine Brieftafche fchreibend; aber was ift denn aus 
der Marie, oder wie das dumme Ding hieß, geworden? 

Ya, das ift eine curiofe Gefchichte. Kurze Zeit nachdem 
wir fort waren, ift wirklich einer ihrer Freunde, ein Herr von 
Eitein, gelommen und hat fie dem Baron mwegftibigt, der fich 
darüber jo ſchwer geärgert hat, daß er bald darauf geftorben 
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ift. Aber nım fommt das Euriofefte von Allem. Denke Dir, 
Rofa ift kaum wieder in ihrem Gejchäft, als fie Nachts heraus- 
geflingelt wird, von mem? von eben dem Herrn von Eitein, 
und zu wen? zu eben derjelben Marie, die in Kindesnöthen 
liegt. 

Nicht möglich! rief Albert, einen Augenbli die angenom- 
mene Öleichgiltigfeit vergefiend. 

Was ih Dir ſage. Roja hat e8 mir damal8 gleich ge— 
ſchrieben und ich habe mich halb todt gelacht über den Spaß. 
Erft ein Mädchen verfuppeln und dann — Tobias lachte dies— 
mal gegen feine Grundſätze gerade heraus. 

Albert ftimmte ein. Sehr gut, wirklich jehr gut! Biel- 
leicht weiß Frau Roſa auch, was aus dem Finde ge- 
worden ift? 

Möglich, jagte Tobias, aber ich glaube, fie will nichts 
davon wiſſen. Sonft hätte fie wohl, als Baron Harald da- 
mal3 in allen Blättern dem, welcher ihm über das Verbleiben 
der Marie Auskunft geben könnte, eine große Belohnung bot, 
fich gemeldet. Ich glaube, fie hat die Folgen der Gejchichte 
gefürchtet und hat’3 gemacht wie ich und reinen Mund gehalten, 
bi3 zwanzig und einige Jahre lang Gras darüber gewachjen 
ift. Na, aber nun, Albertchen, ift die Reihe an Dir, mir zu 
erzählen, wie Du in leßter Zeit zu Deinem Gelde fommft. 

Tauſend! da fällt mir ein, daß ich noch in den Keller muß, 
rief Albert aufjpringend. Adien, Tobias, ein ander Mal — 
ich kann wahrhaftig nicht bleiben. 

Und Albert jegte feinen Hut auf und entfernte fich eiligft, 
ohne fi an das Schmollen feines Wirthes und Gaftfreumdes 
zu fehren. 
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Fünfunddreißigftes Eapitel. 


Seit einigen Tagen war Helene von Grenwitz die Braut 
Sr. Durchlaucht, des Fürften Raimund von Waldernberg, 
Grafen von Malikowsky, Erbherrn zu Letbus. 

Borläufig allerdings im Stillen, da es noch geraume Zeit 
brauchte, bi3 die Präliminarien de Bundes, welcher die durch: 
lauchtige Familie Waldernberg mit der hochgeborenen Familie 
Grenmwig auf immer vereinigte, abgefchloffen waren, und iiber: 
dies die Öffentliche Feier der Verlobung in der Reſidenz ftatt- 
finden follte, wohin der Fürst gleich nach Neujahr zu feinem 
Negiment zurückkehrte und auch die Eltern des Fürften — die 
Mutter aus Petersburg, der Vater aus Parts — zu fommen 
verjprochen hatten. 

So hatte die Baronin alfo ihr großes Ziel glüdlich er- 
reicht umd die triumphirende Freude darüber war ihr eine 
reichlihe Entichädigung für alle Demüthungen und Enttäus 
Ihungen, für alle die in Sorge und Angft durchwachten Nächte 
der legten Monate. Sie trug ihr Haupt jo ftolz, wie nie zu= 
vor. Verdankte fie doch alle Erfolge, die fie im Leben gehabt 
hatte, und jo auch diejen legten größten nur fich allein; ver: 
dankte fie doch nur ihrer Klugheit, Mäßigung, Umficht und 
Stchlauheit, daß fie aus einem fimplen adligen Fräulein, das 
feinen Pfennig im Vermögen hatte, Baronin von Grenwitz und 
Schwiegermutter des Fürften Waldernberg geworden war! 
Hatte fie doch ihr Leben lang nicht blos mit den Verhältniſſen, 
fondern mit den ihr zunächſt ftehenden Perjonen kämpfen 
müſſen: mit ihrem ſchwachen, energielojen, für große Pläne 
unzugänglichen Gemahl, mit ihrer ftolzen, eigenmilligen Tochter! 
Hatte fie doch für Alle denfen und forgen, ihnen gleichjam das 
Glück aufnöthigen müffen! 

Die Mienen der Beglücten freilich verriethen wenig oder 
nicht3 von innerer Freude und Erhebung; im Gegentheil, ſeit⸗ 
dem das entjcheidende Wort gejprochen, war ein Schleier von 
DBerlegenheit, ja von Unmuth iiber ihre Mienen gefallen. Des 
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Fürften dunkles Geficht war noch um eine Schattirung dunkler 
geworden, und feine ſchwarzen Augen hingen oft mit einem 
eigenthümlichen unerflärlichen Ausdrud an den jchönen, ftolzen 
Zügen feiner Verlobten, die auffallend blaß und ftill einher- 
Ihritt und einer falten Marmorftatue viel ähnlicher ſah, als 
einer glücklichen Braut. Indeſſen diefe melandholifche Stim- 
mung ſchien gerechtfertigt durch die Sorge für den Vater, der 
Ihon lange gefränfelt hatte und nun mit einem Male fehr 
ernftlich franf wurde. 

In der Nacht, die dem DVerlobungstage folgte, hatte der 
alte Herr wieder einen Gicht-Anfall befommen, und die herbei- 
gerufenen Aerzte erklärten jofort, daß fie diesmal für den Aus— 
gang nicht jtehen könnten. Seit dem Augenblid war Helene 
an das Schmerzenslager de3 Vaters gebannt, um jo mehr, als 
derjelbe nur fie umı fich jehen, nur aus ihren Händen die Me- 
dicin nehmen, nur von ihr fein Kiffen geglättet haben wollte. 

Der frühe Winterabend begann hereinzubrechen. Auf der 
Straße, die mit hohem Schnee bededt war, herrichte tiefe 
Stille, die nur von Zeit zu Zeit durch die Klingel eines 
Schlittens unterbrochen wırrde. Niemand war bei dem Kranken 
als Helene. Sie jaß dicht an feinem Bett, hielt feine welfe, in 
Fieber zudende Hand in ihren warmen, weichen Händen, und 
juchte, jo gut es ging, feine immer größer werdende Unruhe 
zu bejchwichtigen. 

Unterdefjen wandelte die Baronin in dem halbdunfeln 
Salon des Erdgejchoffes auf und nieder. Die Krankheit ihres 
Gemahls gab ihr viel zu denken. Wenn der alte Mann fter- 
ben jollte — und die Merzte machten jo jehr ernſte Gefichter 
— fo mußte fih ihre Lage ſehr mejentlich verändern, aber 
fie war im Ganzen mit diefer Veränderung feineswegs unzu— 
frieden. Freilich die Erſparniſſe aus den Einkünften vom Ma— 
jorat, die bis jet ihr und Helenen zu gute gefommen waren 
und nach dem Tode des Barons bis zu Malte’3 mündigem 
Alter zum Capital gejchlagen wurden, gingen dann verloren; 
aber die Geſammtſumme diejer Erjparniffe belief fich jegt ſchon 
auf mehrere Hunderttaufend Thaler, alle in guten Papieren 
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angelegt — eine kleine Summe, wenn man ſie mit dem Ma— 
joratsvermögen verglich; aber immerhin genug, wenn man 
Stantow und Bärwalde, die beiden Güter aus dem Nachlaſſe 
Harald's dazu rechnete. 

In dieſem Augenblicke wurde der Baronin ein Brief ge— 
bracht. Von Felix, murmelte ſie, einen Blick auf das Couvert 
werfend, und ſie trat an das Fenſter. 

Der Brief, offenbar von der zitternden Hand eines Kran 
fen mühſam gejchrieben, lautete: 

Liebe Tante! Seit einigen Tagen geht es mit meinem Be- 
finden jo fpottjchlecht, daß, wenn diefer Brief in Ihre Hände 
gelangt, ich möglicherweife nicht mehr am Leben bin, kann man 
die von Schmerz geplagte, gottverdammte Begetiren über: 
haupt noch Xeben nennen. Wie's aber auch fommt, e3 ift die 
höchfte Zeit, daß ich Ihnen über die Timm'ſche Angelegenheit 
reinen Wein einſchenke. Timm ift nicht, wie ich Ihnen gejagt 
habe, bereit3 abgefunden; er hat, bis das Legat Onkel Harald’3 
verjährt ift, monatlich 400 Thlr., und dann, wenn er bis da— 
hin reinen Mund hält, weitere 6000 Thlr. zu fordern, die 
Sie ıhm geben werden, wenn Sie nicht durch den Hallunfen 
in des Teufels Küche gebracht fein wollen. Pro Monat No- 
vember habe ich ihm bereit3 400 vor meiner Abreife von Grün 
wald geſchickt. Ich kann nicht weiter. Ihr treuer Felir. 

Die Baronin trat vom Fenfter zurüd, ging an den Kamin, 
legte den Brief auf die glühenden Kohlen und wartete bis die 
Flamme ihn erfaßt und verzehrt hatte. Dann fchritt fie lang: 
jam in dem Zimmer, in welchen es bereitS zu dunkeln begann, 
auf und ab. Sie murmelte Berwänjchungen gegen Felix, gegen 
Albert, gegen Oswald Teife durch die Zähne. Nicht einen 
Pfennig ſoll der Schuft haben, nicht einen rothen Pfennig! Ich 
werde ihn zu mir fommen laſſen und e3 ihm in's Geficht jagen, 
und daß er fich hüten fol, noch ein einziges Wort — Was 
giebt's? unterbrach fie fih, als der Bediente abermals in’s 
Gemach trat. 

Herr Geometer Timm wünſcht in Gejchäftsangelegenheiten 
jeine Aufwartung zu machen. 
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Anna-Maria ſchrak zufammen. Diefesungerufene Kommen 
de3 gefährlichen jungen Menjchen jah wie eine Drohung aus 
Sie hatte auf einmal alle Luft verloren, Herrn Timm in's 
Geficht zu jagen, daß er nicht einen rothen Pfennig von ihr zu 
erwarten habe. 

Melden Sie Herrn Timm: ich ließe fehr bedauern, ihn 
nicht empfangen zu können; der Herr Baron ſei gefährlich 
erkrankt! 

Das habe ich ihm ſchon geſagt, Frau Baronin; aber er 
meint: er müſſe Sie in wichtigen Angelegenheiten ſprechen und 
wolle Sie nur zwei Minuten aufhalten. 

So laſſen Sie ihn kommen, aber — Sie können Licht 
bringen, Johann, und dann im Vorzimmer bleiben, im Fall 
ich etwas auszurichten hätte. 

Zu Befehl, Frau Baronin. 

Gleich darauf trat, von dem Bedienten, der die Thür 
wieder hinter ihm jchloß, hereingeführt, Albert Timm in das 
Zimmer. 

Guten Tag, oder vielmehr guten Abend, jagte der junge 
Mann, indem er fich der Baronin mit jeheinbar vollfommener 
Unbefangenheit näherte; ich bitte taufendmal um Entjcehuldigung, 
wenn ich zu einer ungelegenen Zeit komme. Der alte Herr ift 
franf, höre ih? hoffe, e8 wird nicht viel zu jagen haben; 
wäre wieder fortgegangen; aber ich habe Ihnen in der be- 
wußten Angelegenheit eine neue wichtige Entdeckung mitzu— 
theilen, die feinen Aufjchub verftattet. Wollen wir ung indefjen 
nicht jegen? Sie erlauben? 

Und Herr Albert Timm ſchob mit einem Ruck der Baronin 
einen Lehnfeffel hin und hatte fich in dem nächften Augenblid 
in einen andern gejebt. 

Anna-Maria war noch immer nicht mit fich einig, welches 
Benehmen fie gegen diefen Menfchen annehmen follte. Aber 
fie fühlte wohl, daß man fo leicht mit Herrn Albert Timm 
nicht fertig werde. So nahm fie denn auf dem dargebotenen 
Seſſel Platz und fagte in ihrem feierlichften Ton: 

Sie werden entjchuldigen, wenn ich Sie unter den Ihnen 


392 


ſchon vom Bedienten mitgetheilten traurigen Umftänden erjuche, 
fich möglichft kurz zu faſſen, Herr Geometer. 

Bitte, bitte, jagte Albert; ganz mein Fall; bin im Hand- 
umdrehen fertig. Die Sache ift die: Ganz zufällig, wie denn 
überhaupt der Zufall eine merfwürdige Rolle in diefer Ange— 
legenheit jpielt, habe ich in Erfahrung gebracht, daß zwei 
Perjonen, die zu der Zeit, als Fräulein Marie Monbert in 
Grenwig lebte, im Dienfte des Baron Harald ftanden, und 
von dem Herrn Baron mit feinem ganz befonderen Vertrauen 
beehrt wurden, beſonders auch in die ganze Entführungsges 
Ihichte vollfommen eingeweiht waren, noch eriftiren, und mie 
ich nicht zmeifle, bereit fein würden, in einem etwaigen Erb— 
Ihaftsprocefje vor dem Gericht al8 Zeugen aufzutreten. Die 
Ausfagen diefer Perfonen würden um fo ſchwerer in's Gemicht 
fallen, als fie Beide fich nicht nur des beften Leumundes er- 
freuen, fondern ſchon durch ihre Lebensſtellung befonderes Ver- 
trauen erweden. Die eine diefer Perfonen ift Küfter in hiefiger 
Stadt, ein allgemein geachteter Mann; die andere — eine 
Frau — lebt in der Reſidenz und ift trog ihres hohen Alters 
noch immer in ihrem Berufe — der nebenbei ein halb ärzt- 
licher ift — thätig. Wenn ich überhaupt je gezmeifelt hätte, 
daß der bewußte junge Mann wirklich, ich meine, por Gericht 
erweislich, der Sohn de feligen Baron Harald von Grenmwig 
jet, jo würde diefer Zweifel nach diefen neueften Entdeckungen 
pollfommen bei mir gefchwunden jein, und ich glaube, Frau 
Baronin, daß Ste mir darin beiftimmen werden. 

Darf ich Sie erfuchen, Herr Geometer, mir zu fagen, zu 
welchem Zwecke Sie mich mit diefen Mittheilungen beehren? 
eriiderte die Baronin mit der Ruhe, melche fie fich in Ge— 
ihäftsverhandlungen zur unumftößlichen Pflicht gemacht hatte. 

Recht gern, Frau Baronin; ich fomme eigentlich nur des— 
bald. Sie wiffen, daß man für einen Vogel in der Hand mehr 
fordern kann, als fitr einen, der vorläufig noch auf dem Dache 
figt, und daß, wer ein Ding billiger verfauft, als es werth ift, 
gerechten Anſpruch auf den Titel eines Narren hat. Nun 
fennen Sie die Bedingungen, unter denen ich Baron Felix 
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verſprochen habe, in der bemußten Erbichaftsangelegenheit 
reinen Mund zu halten — 

Berzeihen Sie, daß ich Sie unterbredhe, Herr Geometer. 
Sch weiß nichts von jolchen Bedingungen; ich habe meinem 
Neffen Auftrag gegeben, Sie, einzig und allein zu dem Zweck, 
ung vor Ihnen Ruhe zu verichaffen, durch irgend eine beliebige 
Summe abzufinden, und mein Neffe hat mir noch vor feiner 
Abreiſe die Verficherung gegeben, daß dieſe Angelegenheit defi- 
nitiv erledigt if. Ich muß Sie alſo ein für allemal bitten, 
nicht wieder auf abgethane Sachen zurüdzufommen und mid) 
zu entjchuldigen, wenn ich Sie heute nicht länger mehr bei mir 
jehen kann. 

Die Baronin mollte fich erheben, al3 Albert mit einem 
jo ſcharfen, ſchneidenden Tone jagte: Bitte, behalten Sie noch 
einen Moment Plag, Frau Baronin! daß fie diefem Befehl 
halb aus Berwunderung und halb aus Furcht Folge Leiftete. 

Ich habe es jatt, länger mit mir fpielen zu laſſen; fuhr 
Albert in demjelben Tone fort. Wenn Baron Felir Ihnen 
nicht gejagt hat, was wir untereinander abgemacht haben, jo 
ift er einfach zu feig dazu gemejen. Uebrigens fommt auch gar 
nicht3 darauf an, ob Sie die alte Verabredung kennen oder 
nicht: denn ich fomme gerade deshalb, um Ihnen zu jagen, 
daß ich nach den neueften Entdeckungen nicht länger gejonnen 
bin, Sie jo leichten Kaufes los zu laffen. Ich fordere jekt 
rund und flar vierzigtaufend Thaler, zahlbar binnen hier und 
vierzehn Tagen: und erjuche Sie, mir eben jo rund und klar 
zu antworten, ob Sie zahlen wollen oder nicht. 

Dieſe Unverfchämtheit geht zu meit, ſagte Anna: Maria, 
fich von ihrem Sit erhebend und nach der Schelle, die neben 
ihr auf dem Tifche ftand, greifend. 

Laſſen Sie das Ding ftehen, ſagte Albert; das Klingling 
fönnte Ihnen theuer zu ftehen fommen. Bedenken Sie wohl, 
was Sie thun! Wenn wir aufhören, gute Freunde zu fein, fo 
giebt’3 einen Kampf auf Tod und Leben; und feien Sie ver- 
fichert: Albert Timm giebt feinen Bardon. Noch einmal: wollen 
Sie zahlen, oder nicht? 
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In diefem Augenbli wurde die Thür geöffnet. Der Be- 
diente trat mit zwei brennenden Armleuchtern herein, dicht 
hinter ihm kam der Fürft. Der Bediente ftellte die Leuchter 
auf den Tiſch und entfernte fich; der Fürft bemerkte erft, als 
er das halbe Zimmer jchon durchichritten hatte, daß außer der 
Baronin noch Jemand da mar. 

Ah pardon, Madame, ſagte er, ich glaubte von dem Be— 
dienten zu vernehmen, daß Sie allein feien. Befehlen. Sie, 
daß ich mich wieder entferne? 

Nicht doch, mein Fürft, erwiderte Anna- Marta, ich habe 
mit dem jungen Menfchen nichts mehr zu reden, und fie machte 
gegen Albert eine Handbewegung, die ausdrücden follte, daß 
er entlaffen jet. 

Herr Albert Timm medelte mit dem Hut, den er in den 
auf den Rüden gelegten Händen hielt umd jagte, den einen 
Fuß ein wenig vorftredend: 

E3 jcheint mir, gnädige Frau, Sie wollen, daß ich meine 
feste Frage in Gegenwart diefes Herrn wiederhole? 

Wer tft der junge Menfch? fragte der Fürft, einigermaßen 
verwundert iiber Albert3 Benehmen und das aufgeregte Weſen 
der Baronin. 

Ein Menſch, antwortete diefe, der uns feit einiger Zeit 
unter dem Vorwande, im Befiß von Gott weiß melchen Fa— 
miltengeheimniffen zu fein, mit unverfchämten Forderungen 
verfolgt, jo daß ich mich wohl genöthigt jehen werde, die Polizei 
gegen ihn in Anjpruch zu nehmen. 

Der Fürft blickte Albert aus feiner ftattlichen Höhe herab 
pon oben bis unten an, ging dann langjam nach dem ZTifch, 
nahm das filberne Glöckchen und fchellte. 

Der Bediente trat jofort herein. 

Führen Sie diefen Menfchen hinaus! fagte der Fürft. 

Der Bediente war über diefen Befehl jo erftaunt, daß er 
nicht mußte, ob er recht gehört hatte, oder nicht. Er blidte nit 
einem verlegenen Geficht von dem Fürften auf Herrn Albert 
Timm, der noch immer, mit dem Hute wedelnd, ruhig daftand; 
von Herrn Albert Timm auf den Fürften, 
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Haben Sie nicht gehört, fagte diefer Letztere, die ſchwarzen 
Brauen drohend zufammenziehend. 

Der Dann trat einen Schritt auf Timm zu. 

Ich will Ihnen die unangenehme Alternative, von mir die 
Nafe eingejchlagen zu bekommen oder aus dem Dienft gejagt 
zu werden, erjparen, guter Freund, jagte Albert; und deshalb 
jelber gehen. Was Sie anbetrifft, Frau Baronin, fo fprechen 
wir uns in furzer Zeit wieder, aber aus einem andern Ton; 
und was Sie angeht, junger Menſch, fo möchte ich Ihnen 
den guten Rath geben, fich fünftig nicht in Angelegenheiten 
zu mijchen, die Sie troß der pompöſen Airs, die Sie fich geben, 
durchaus nichts angehen. 

Der Fürſt machte eine Bewegung nach ſeiner linken Seite 
hin. Glücklicherweiſe hatte er den Degen im Vorzimmer ab— 
gelegt. Albert aber wartete weitere Entſchließungen des Schwer— 
gereizten nicht ab, ſondern verließ mit einer fpöttifchen Ver— 
beugung das Gemad). 

Der Fürft jah ganz verblüfft drein, die Baronin blickte 
verlegen zu Boden. 

So etwas könnte bei uns in Rußland nicht vorkommen, 
jagte der Fürft. 

Ich bedaure, daß Sie der Zufall zum Zeugen einer fo un= 
angenehmen Scene gemacht hat, fagte die Baronin. 

In diefem Augenblid kam der Bediente ſchreckensbleich 
wieder in’8 Zimmer geftürzt und rief athemlos: 

Gnädige Frau, fommen Sie geſchwind, der gnädige Herr 
liegt im Sterben! 

Oh mon Dieu! rief die Baronin. Wo ift meine Tochter? 

Faſſung, Madame, Fafung! jagte der Fürft. Ertragen 
Sie, was ertragen werden muß! Wollen Sie fi) auf meinen 
Arm ftügen? Sie da, leuchten Sie ung! 
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Sechsunddreißigſtes Eapitel. 


Um diefelbe Zeit waren in der Conditorei neben der 
Hauptwache am Markt — dem Berjammlungsorte der Grün— 
walder jeunesse dorde — zwei Herren eifrig am Billard» 
tifche. Die beiden Herren waren von Barnewig und von 
Cloten. Bon Cloten, welcher in allen Künften ſich auszeichnete, 
die feinen guten Kopf, fondern nur ein fcharfes Auge und eine 
fichere Hand erfordern, hatte jeinem Gegner alle Bartien ab- 
genommen, und mar in einer ebenjo vortrefflichen Stimmung, 
al3 der Andere ärgerlich drein ſchaute. 

Noch eine, Barnewig? ſagte Cloten triumphirend, ala 
er eben die zwölfte Partie mit einem glänzenden Ball be- 
endigt hatte. 

Danke! fagte Barnewig, jeine Queue auf das Billard 
werfend; bin heute nicht in der rechten Stimmung; kann über: 
haupt bei dem verdammten Zwielicht nicht gut pielen. 

Wollen und die Lampen anfteden laſſen. 

Nein, danke! ein andermal! Kannſt mir morgen Vor: 
mittag Revanche geben. 

Cloten legte jegt feine Queue ebenfall3 hin, trat vor den 
Spiegel und drehte ſich den blonden Schnurrbart, während 
Barnewig ſich auf ein Sopha warf und gähnte. 

S' iſt verdammt langweilig, ſagte er; man weiß doch bei 
Gott nicht, wie man den Nachmittag hinbringen fol. 

Wollen jpazieren gehen. 

Bei der Humdefälte ? 

Partie Piquet? 

Iſt auch langweilig. 

ne Flaſche Rothſpon? 

Geht ſchon eher. 

Ernſt! eine Flaſche Pichon und Licht! Der Kellner brachte 
das Verlangte. Cloten warf ſich Barnewitz gegenüber in einen 
Lehnſtuhl und ſtreckte die Beine von ſich. 

Nun? 


Nun? 

Weißt Du nichts? 

Nein; Du? 

Nein. 

Eine lange Paufe trat ein, während derer die Herren 
ſchweigend ihren Wein jchlürften und ihre Cigarren rauchten. 

Wie geht's Deiner Frau, Eloten? fragte von Barnemwig 
plötzlich. 

Danke gut; weshalb? erwiderte Cloten, über dieſe brüske 
Frage nicht wenig verwundert. 

Nun, man wird doch nach Deiner Frau fragen dürfen; 
oder iſt auch das nicht einmal erlaubt? 

Allerdings, aber wie kommſt Du darauf? 

Weil fie in den legten Tagen fo außerordentlich liebens— 
würdig war. 

Iſt das etwas jo Merfwiürdiges? fragte Eloten, nicht ohne 
einige Verlegenheit feinen Schnurrbart drehend. 

Gewiß; denn fie hatte die Zeit vorher Alle, Dich nicht 
ausgenommen, fo jehauderhaft tractirt, daß man über diefen 
plöglichen Wechjel einigermaßen erjtaunt fein durfte. Uebrigens 
iſt's nicht mir allein aufgefallen, alle Welt ſpricht darüber. 

Die Welt follte fich doch nur an ihre eigene Nafe faffen, 
jagte Cloten, mit vor Aerger zitternder Hand fein Glas 
füllend. 

Gewiß; aber ſie thut's nun einmal nicht. 

Der Teufel ſoll ſie holen. 

Meinetwegen; aber wenn Du lieber von etwas Anderem 
ſprechen willſt, mir iſt's recht. Ich dachte nur, daß ich, als 
Dein älteſter Freund, die Pflicht hätte, Dich auf gewiſſe Dinge 
aufmerkſam zu machen. 

Nun, ſo komm endlich einmal heraus mit der Sprache, 
was ſoll's, was giebt's? 

Ich werde mich wohl hüten, wenn Du bei dem erſten 
Worte ſchon in eine ſo verteufelte Aufregung geräthſt. 

Ich bin nicht aufgeregt, rief Cloten und ſtieß ſein Glas 
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auf den Tiſch, daß der Fuß abbrach und der Wein auf die 
Platte ftrömte. 

Du bift ein wunderlicher Menjch, ſagte Barnewitz. Warte 
doch, bis Dur Urfache haft, Dich zu ereifern. Was iſt's denn 
bis jest? Man erzählt fich, daß Ihr nicht gerade Seide mit 
einander jpinnt, daß Deine Frau ihre eigenen Wege geht, daß 
Ihr Euch manchmal zanft, und jo meiter! 

Mer erzählt fich das? 

Ale Welt. 

Und was glaubft Du davon? 

Barnewitz zudte die Achjeln. 

Ich möchte Div nicht gern weh thun, Arthur; aber leug- 
nen kann ich’3 nicht, daß mir das Betragen Deiner Frau höchft 
verdächtig vorfommt. 3 fcheint mir, wie jo ziemlich unjerem 
ganzen Kreije unzmeifelhaft, daß fie irgend ein Berhältniß hat 
und ich glaube auch, daß ich in Beziehung auf die Perjon die 
richtige Fährte habe. | 

Ich beſchwöre Dich, daß Du mir Alles ſagſt, was Du 
weißt, jagte Cloten mit pathetijcher Geberde. 

Erinnerft Dur Dich der Gejellfchaft, die ih im Sommer 
gab? Aber, was follteft Du nicht; wir wollten und ja damal3 
gegenfeitig die Köpfe einfchlagen! Nun, ſchon auf diefer Ge— 
jellfchaft hat Deine Frau mit dem verdammten Bengel, den 
Doctor Stein auf eine Weife coquettirt, daß es Allen auffiel, 
auch mir. ch hatte die Sache indefjen vollkommen vergefjen, 
bis ich geftern wieder daran erinnert wurde. ch war geftern, 
wie Du Dich erinnert, früher von Stilow's weggegangen, 
weil mir, offen geftanden, der Wein zur jchlecht war, und ich 
großen Durft hatte. So gerieth ich denn in den Rathskeller, 
wo die Gefellichaft freilich gemein genug, der Wein aber vor- 
trefflich if. Es faßen fo ein Dugend Menfchen: Literaten, 
Schaufpieler und fonftiges Gefindel um einen Tifh, unter 
ihnen unfer alter Bekannter, der Feldmefjer Timm, der das 
große Wort führte. Ich fette mich in einiger Entfernung, ließ 
mir ein paar Dutzend Auftern und eine Flafche Champagner 
geben und hörte zu, weil ich wohl zuhören mußte. Sie [prachen 
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Gott weiß was fir verrückte Zeug, von dem ich fein Wort 
verftand, und mollte eben einniden, als plöglic Dein Name 
genannt wurde, oder vielmehr nicht Dein Name, jondern der 
Deiner Frau. Natürlich war ich fofort wieder hell wach. — 
Mer ift das? fragte Einer. Eine ganz famoje Perjon, fagte 
Timm. — Nun, und die pouffirt Freund Stein? — So ift 
23. — Ein verteufelter Kerl, diefer Stein. — Wie ift er denn 
an die gefommen? Das ift eine lange Gefchichte, jagte Timm, 
und num ftedten fie die Köpfe zufammen und fprachen jo 
leife, daß ich das Uebrige nicht verftehen fonnte. Jedenfalls 
lachten fie dabei wie toll und ich hatte große Luft, ihnen meine 
Flaſche an die Köpfe zu werfen. 

Weshalb haft Du's nicht gethan? fragte Eloten. 

Ich fange in einem fremden Lokal nicht gerne Skandal an; 
es ift mir zu oft fchlecht befommen, erwiderte Barnemwig, fich 
den Reft in fein Glas gießend. 

Eine Paufe entftand, die Eloten mit den in heftigem Ton 
ausgeftoßenen Worten unterbrach: Ich glaube fein Wort von 
alldem ! 

Barnewitz zuckte die Achjeln. 

Es ift auch das Befte, was Du thun fannft. 

Ich verbitte mir dergleichen! rief Cloten auffahrend. 

Ich jage nichts, als mas die Welt jagt; erwiederte Barne- 
wig, fein Glas behaglich jchlürfend. 

Du meinft wohl: über Dich jagt die Welt nicht3? fragte 
Cloten höhniſch. 

Was jagt die Welt von mir? rief Barnewitz, jetzt eben- 
falls aufjpringend. Der Teufel ſoll den holen, der es wagt 
— und ich dächte, Du hätteft vor Allen Grund, Deinen Mund 
zu halten. 

Grund oder nicht. Ich fehe nicht ein, weshalb ich nicht 
eben fo gut jprechen darf, wie Du. 

Du! fagte Barnewig, die Hände in die Taſchen ftedend, 
mit höhniſchem Grinfen; Du denkt wohl Wunder, melches 
Glück Du bei den Damen madjft. 

Die Herren waren gezwungen, ihren Wortwechjel abzu- 
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brechen, denn gerade jet wurde die Thür zum Billardzimmer 
geöffnet und der Profeffor Jäger, nachdem er durch jeine 
rumden Brillengläfer einen vorfichtigen Blick hineingeworfen, 
ihlich in das Gemuch. 

Auf des Profeſſors blafjem Geficht trat heute das ftereotype 
Lächeln mit den heruntergezogenen Mundwinkeln um jo mehr 
hervor, al3 er fich offenbar Mühe gab, die Stirn in die ernſte— 
ften Falten zu legen und durch die runden Brillengläfer mög- 
fichft melancholiſch drein zu fchauen. 

Sp näherte er fich den beiden Edelleuten, machte ihnen 
eine jehr verbindliche Verbeugung und fagte: - 

Ich bitte taufendmal um Entjehuldigung, wenn ich die 
Herren ftöre, indefjen — 

Kommen Sie her, Profeffor, fagte Barnewig, der jehr 
froh itber diefe Störumg war, trinken Sie ein Glas Pichon 
mit; Kellner noch eine — 

Bitte, bitte, danke ergebenft, bedaure nochmals unendlich, 
daß ich die Herren in diefem gemüthlichen Plauderftündchen 
unterbreche; indeffen ich hörte in Ihrem Haufe, Herr von 
Cloten, daß ich Sie hier finden wiirde und eine Sache von 
MWichtigfeit, die ich Ihnen mitzutheilen habe — 

Geniren fich die Herren nicht, fagte Barnemwig, ich gehe 
jo lange in's Lejezimmer. 

Bitte, bitte — ich habe nur drei Worte — 

Na, immerzu, ruft mich nur, wenn Ihr fertig ſeid. 

Mit diefen Worten ging Barnewig in das Nebengemad, 
wo er, die Ellenbogen auf den Tiſch und das Haupt in die 
Hände geftemmt, fich in die Lectüre des Grünmalder Amts- 
blatteS vertiefte. 

Er war faum fort, al Profeffor Jäger ſich zu Cloten 
wandte und in geheimnißvollem Flüfterton jagte: 

Herr von Kloten, ich habe Ihnen eine Nachricht mitzu- 
theilen, die Sie erjchreden wird. 

Cloten wurde blaß und trat einen Schritt zuriid. Sein 
erfter Gedanfe war, daß fein Pferdeftall in Brand gerathen 
und Arabella und Macdonald, feine beiden Vollblutpferde, 
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ein Raub der Flammen geworden. Aber der Profeſſor ließ 
ihn nicht lange in dieſer jchredlichen Ungemißheit, jondern 
fagte mit hohler Stimme, die Mundmwinfel jo tief herunter: 
ziehend, daß fie unter dem Kinn wieder zufammenzuftoßen 
ſchienen: 

Ihre Frau Gemahlin — 

Ha! rief Eloten, was joll’3, was giebt’3? 

Ich meiß es nicht, ermiderte Jäger, aber ich fürchte 
Schlinmes. Sehen Sie diejed Blatt; ich hab’ e8 fo eben auf 
dem Schreibtiich meiner Frau gefunden, — doch bevor ich 
Ihnen, was auf dem Blatte fteht, vorleje, ſchwören Sie mir, 
daß Sie nie jagen wollen, von wem diefe Nachricht urjprüng- 
lich ſtammt. 

Ich ſchwöre, mas Sie wollen, ſagte Cloten, was hat's mit 
dem Blatt auf fi? 

Gleich, gleich, Laffen Sie mich nur erft jagen, daß feit 
einigen Monaten eine Freundfchaft zwiichen Ihrer Frau Ge- 
mahlin und meiner Frau entjtanden war, deren Intimität mich 
einigermaßen in Verwunderung jeßte, bejonder8 nachdem ich 
bemerft hatte, daß fich zu Ddiefen Zufammenfünften, die rein 
poetijche Zwede verfolgen jollten — Sie mifjen, Herr von 
Cloten, daß meine Frau Directrice des lyriſchen Kränzchens ift 
— ſtets, oder doch wenigſtens jehr oft, eine dritte Perjönlich- 
feit gejellte, gegen die tch, offen geftanden, von früher jchon 
eine unüberwindliche Antipathie hatte. Dieje Perjönlichkeit ift — 

Der Doctor Stein, weiß jchon, weiter, jagte Cloten mit 
athemlofer Haft. 

Sie wiſſen ſchon — in der That, jagte der Profefior mit 
einem Lächeln, das unheimlich Hinter den Brillengläjern her: 
vorgligerte; o, jo ift mir ja der ſchwerſte Theil meiner Mit- 
theilungen erfpart. Nun, Herr von Cloten, wenn Sie es be— 
veit3 wiſſen, mill ich nicht weiter erwähnen, wie in meine 
ahnungsloſe Seele der erſte Fenerfunfe des Verdachtes fiel, wie 
diefer Funke durch mancherlei höchſt eigenthümliche Beobach— 
tungen zur Flamme angejchürt wurde, die mein Herz, das für 
das Glück meiner Brüder jchlägt — hier legte der Profeſſor 
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die ſchwarzbehandſchuhte Hand auf die linfe Bruft — zu vers 
zehren drohte. Meiner Fran den Umgang mit der betreffenden 
Perjönlichfeit zu verbieten, wagte ich nicht. Ste wifjen, Herr 
von Cloten, Dichtergemüther find eraltirt und der äjthetijche 
Standpunft, — 

Aber ich bitte Ste, Herr Profeffor, kommen Site zur 
Sade, rief Cloten, was fteht denn auf dem Blatte? 

Sehen Sie! jagte Jäger, das Papier auseinanderfaltend, 
es ift das Concept eines Gedichtes, das ich, noch naf, auf 
dem Schreibtifch meiner Frau, die, wie mir da8 Mädchen 
jagte, einen Beſuch zu machen, ausgegangen war, jo eben 
fand. Darf ich e8 Ihnen lejen? 

Ya, in des Teufels Namen, rief Cloten; obgleich ich nicht 
begreife — 

Sie werden es jofort; erwiederte der Profeſſor Jäger, 
rücte fich feine Brille zurecht, ſchob das Licht etwas näher und 
las mit halblauter, jchnarrender Stimme, während ihm der 
junge Edelmann über die Achjel auf das Papier ſah: Grün 
wald, den zehnten December 1847 — Sie fehen, da8 Datum 
jtimmt genau. 


In's Album einer Fliehenden. 


Du flieht! — e8 leuchten die funfelnden Sterne 
Bei der ſauſenden Jagd durch fimmeriihe Nacht; 
Du fliebft! und ah, e8 folgte Dir gerne, 

Die jo treu Deine heimliche Liebe bewadht! 

Dod die eh’lihen Ketten, die harten, die falten, 
Mich feit auf dem Lager, dem freudlofen, halten — 
Du fliehft — ih bleib in kimmeriſcher Nadıt. 


Sie ſehen dieſe poetifchen Hebertreibungen einer font fo 
feufchen, liebevollen Seele, jagte der Profefjor, der die legten 
Verſe mit etwa unficherer Stimme gelefen hatte. 

Weiter, weiter, rief Cloten. 


Der Profeſſor fuhr fort: 


Du fliehft! es bliten die ſchnee'gen Gefilde, 
Es donnert der Huf auf der Fläche von Eis, 
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Es jchredt Di die Nacht nicht, die jchaurige, wilde, 
Es lockt Dich der Liebe unendlicher ‘Preis. 

Du fliehft! und mit Recht, was joll denn die Stolze, 
Die Schöne beim Gatten, der Puppe aus Holze 

Und Leder? was joll ihr ein Lager von Eis? 


Das geht auf mich! fagte Eloten vor Wuth mit den 
Zähnen fnirjchend. 

Ohne Zweifel; ohne Zmeifel, erwiederte der Profeſſor, 
aber hören Sie weiter! 


Du fliehft! und drüben am felfigen Strande, 
Im Häuschen der Amme, jo traut und jo Klein, 
Da fallen die jchweren, die feilelnden Bande, 

Da nennft Du ihn Dein, da nennt er Dich fein. 
Da ftürzen die feurigen Bäche zufammen, 

Da loben zum Himmel die jprühenden Flammen, 
In der Kammer der Alten, jo nieder und klein. 
Du fliehft! doch ach! nicht dort ift der Hafen; 
Zu nah ift der Späher; fein Auge, e8 wacht; 
Wollt Ihr jelig den Schlaf der Vergeſſenheit jchlafen, 
liebt, bis ein milderer Himmel Eucd lacht! 
Flieht bis zur „Seine gemweihetem Strome, 

Wo „Notre- Dame” vom heiligen Dome 

Mit Mutteraug’ über Liebende wacht. 


Der Profefjor faltete das Blatt zufammen, ſchob es wieder 
in die Taſche und jagte: 

Diefes Gedicht machte mich, der ich die Dichtweife meiner 
Gattin fenne und meiß, daß fie ihre Stoffe gern au dem 
Leben nimmt, fehr beftürzt. Wie erjchraf ich aber, als ich, von 
dem Vorrechte des Gatten Gebrauch machend und meiter 
zwifchen den umbergeftreuten Papieren framend, dies Zettelchen 
fand — hier faßte der Profeffor in die Weftentafche — kennen 
Sie dieje Handichrift, Herr von Eloten? 

Es ift die Hand meiner Frau! rief der junge Edelmann, 
einen Blick auf das Papier werfend: Es bleibt bei der Derab- 
redung, liebe Primula! Alles ift bereit. Rendezvous drüben 
bei der Lemberg. Morgen um diefe Zeit liegt eine Welt 
zwijchen und. Werde ich Sie noch einmal umarmen? Ich bin 
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bis drei Uhr zu Haus. Gern, jehr gern jähe ich Sie — aber 
dürfen Sie es wagen, ohne Verdacht auf fich zu lenken? Sch 
überlafje es Ihnen. Adieu, adieu, Theuerfte! Noch heute frei! 
O, ich kann den Gedanken nicht fafjen. Adieu! taufendmal 
adien! — Himmelhöllenelement! rief Cloten, das Papier in 
der Hand zerfnitternd und in die Tafche ſteckend. Jetzt wird 
mir Alles flar! wußte ich doch gar nicht, was die ewige Be— 
juchen der alten Perſon in Fährdorf zu bedeuten hatte! Aber 
ich will ihnen das Spiel verderben; ich will — 

Da Herr von Cloten in diefem Augenblid jo recht eigent- 
lich noch nicht wußte, was er mollte, ſchwieg er und lief 
wie ein von heftigen Zahnjchmerzen Geplagter im Zimmer auf 
und ab. 

Profefior Jäger betrachtete ihn, den Kopf auf die vechte 
Schulter geneigt und die Hände ineinanderlegend, durch ſeine 
runden Brillengläfer, wie eine Eule das Flattern eine Gim— 
pels, der fich auf einer Leimruthe gefangen hat. 

Sie können nicht glauben, theuerjter Herr von Kloten, 
jagte er, wie tief meine Seele über dies Alles betrübt ift, und 
glauben Ste, ıch hätte gewiß geſchwiegen, wenn es nicht eines 
guten Schäfers Pflicht wäre, das Lamm aus dem Rachen des 
Molfes zu reißen. Denn ein Wolf ift diefer Menſch. ch 
babe ihn vom erften Augenblid als jolchen erfannt; aber man 
wollte ja nicht auf mich hören. Jet kommt e8 an den Tag. 
Noch diefen Morgen war der Canonicus Schwarz, einer der 
Scholarchen des Gymnafiums, bei mir und erzählte mir, daß 
auf Antrag des Director Clemens bereitS eine Disciplinar- 
unterfuchung gegen den entjeglichen Menſchen eingeleitet jet, 
deren Reſultat ohne allen Zweifel die Entlafjung, die jchimpf- 
liche Entlafjung defjelben zur Folge haben werde; und während 
ich noch überlege, wie man am beften, am jchlagendften docu— 
mentiren fünne, daß man den Wolf in Schafßfleidern mohl 
erfannt habe, muß mir eben jegt der Zufall dieje Papiere in 
die Hände jpielen, die den Flarften Beweis liefern, daß alles 
Schlimmſte, was man diefem Menjchen nachjagte, noch immer 
nicht ſchlimm genug war. Ich wußte vom erften Augenblid an, 
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was die Pflicht mir gebot. Sicher, daß meine Gattin nie er- 
fahren werde, mie ich fie jo zur jagen in diefer Sache bloßge- 
ftellt habe; der Discretion eines Edelmanns gemiß, eilte ih — 

Ich muß Barnewig mit in’3 Vertrauen ziehen, rief plöß- 
lich Eloten; und er machte eine Bewegung nad) dem Zimmer, 
in welches fich Barnewig zurücgezogen hatte. 

Um Gott, Herr von Cloten, rief der erjchrodene Pro- 
feſſor, wollen Ste mich unglüdlih machen? Bedenken Sie, 
Sie haben gejchworen, mich und meine Frau nicht zu ver— 
rathen — 

Dummes Zeug, ſagte Cloten, Ste wollen doch nicht, 
daß ich allein mich auf eine folche verdammte Geſchichte — 
Barnemig! 

Was giebt’3? jagte der Gerufene, von feinem Amtsblatt 
aufichauend. 

Komm einmal her! Ich habe Dir etwas Wichtiges 
mitzutheilen. 

Barnewig fam und Cloten erzählte ihm mit fliegenden 
Morten, un was e3 fich handle, während der Profeffor, fich 
verlegen die Hände reibend, daneben ftand. 

Es iſt fein Zmeifel, jchloß Cloten, ich will’3 nur gejtehen, 
ih habe auch ſchon einen ähnlichen Verdacht gehabt; freilich 
auf den Halunfen, den Stein, wäre ich nicht gefallen. Aber 
es trifft Alles ein. Ich weiß, daß fie heute wieder nach Fähr— 
dorf hinüber wollte und jegt fällt mir ein, daß fie ganz gegen 
ihre Gewohnheit ausdrücdlich fagte, fie wiirde vor Abend nicht 
zurüdfommen; und da Du num geftern Abend auch — o, «8 
ift fein Zweifel, fein Zweifel! was foll ich thun? was ſoll ich 
thun? — und der junge Mann fchlug fich mit der geballten 
Fauft vor die Stirn. 

Was Du thun jollft? fagte Barnewig; fie laufen laſſen, 
wohin fie will. 

Verzeihen Sie, fagte der Profeffor, da8 würde einen un- 
geheuren Skandal geben, dem jegt meiner Meinung nach durch 
energiiches Handeln noch vorgebeugt werden fan. 

Der Profeſſor hat Recht, jagte Cloten; mir dürfen fie 
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nicht weg laſſen; aber ich allein — willſt Du mir helfen, 
Barnewig? 

Avec plaisir, antwortete Barnewitz, ich habe jo ftet3 eine 
Pique auf den Bengel gehabt. 

Aber periculum in mora, meine Herren. Sie müſſen ſich 
jofort auf den Weg machen; ſagte der Profeflor. 

Das wollen wir, fagte Eloten; komm Barnemwig, ich Fann 
Dir unterwegs mittheilen, was ich für einen Plan entworfen 
habe. Der Profeſſor begleitet und noch ein Stredichen. 

Recht gern, recht gern, erwiderte der Profeſſor: meine Zeit 
ift freilich befchränft, ſehr beſchränkt. Ah, — zu diefer Thür 
hinaus; bitte, bitte, gehen Ste voran! 

Und die drei Herren verließen eiligft das Local. 


Siebenumddreißigftes Capitel. 


Die breite Eisfläche zwischen dem Feftlande und der Inſel 
war jeit Wochen ſchon eine ungeheure Brüde. Man hatte bei- 
nahe vergefien, daß der Fuß auf gefrornes Wafler trat und 
der Huf des Pferdes jo laut an die Thür über dem Abgrunde 
pochte. Was jollte man auch fürchten, wenn. man die dicen 
Blöde jah, melche die Filcher zur Warnung um die für Die 
Fiſche ausgehauenen großen Löcher ftellen, vorausgeſetzt, daß 
man nicht unvorfichtigermweije hineinlief, oder fuhr, was doch 
am Zage kaum möglich war. Und fo lange nun die jchrägen 
Winterfonnenftrahlen auf dem blanfen Eife gligern, das rechts 
und linf3 von der Stadt meilenmweit den Sund bededt, wim— 
melt e8 auf „der Bahn“ von Fußgängern und Schlitten, Die 
meiſtens mit einem, oft aber auch mit zweien und gar nicht 
jelten mit vier Pferden bejpannt find. 

Wenn aber die Sonne untergegangen ift, wenn dann die 
Nebel anfangen, dichter zu wallen, mird der jchwarze beweg— 
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fiche Faden, der fich den Tag über von der Stadt nach dent 
Fährdorfe 309g, dünner und dünner. Die Fiicher, die.meilen- 
weit draußen in den Waken gefifcht haben, fommen auf ihren 
niedrigen Schlitten herein. Aufrecht auf diefen Schlitten jtehend, 
die fie mit einer langen, unten mit einer eijernen Spige ver: 
jehenen Stange forttreiben, huſchen fie mit wunderbarer Ge— 
Ihwindigfeit, einer hinter dem andern, durch den grauen Nebel, 
anzufchauen wie Gefpenfter der Dede, wie Geifter des Nord— 
lands. Und jest leuchten hüben und drüben Lichter auf, ver- 
einzelt von der Inſel her, auf der Stadtjeite häufiger und 
weiterhin fichtbar; und jegt beginnen auch die Sterne, die 
vorher nur hier und da aus dem Abendhimmel herabichauten, 
in Mafje zu glänzen und zu funfeln und zu jchimmern, daß 
fi) das Auge nicht jatt jehen kann an diejer Pracht. Aber e3 
achtet Niemand darauf. Der jchwarze bemegliche Faden tft 
verſchwunden, nur hier und da noch ein verjpäteter Wanderer, 
der feine Schritte befchleunigt, obgleich er weiß, daß ihm fein 
Unglüd pafjiren fann, wenn er fich auf der Bahn hält; oder 
ein einjpänniger Schlitten, wie fie zur Bermittelung des Ver— 
fehr3 von Fiſchern und Fährleuten in großer Anzahl während 
des Winterd ausgerüftet und vom Publicum eifrigft benutzt 
werden. 

Ein jolder Schlitten fuhr jest eben in fchnellem Trabe 
durch den Abend dahin, der mit jedem Augenblide dunkler und 
nebliger auf die Eisfelder herabjanf. In dem Schlitten jaß 
außer dem Fuhrmann nur noch ein Paflagier, der eine Pelz- 
müge tief in das Geficht gedrüdt und den Mantelfvagen hoch 
heraufgeſchlagen hatte. 

So lange fie in der Nähe des Hafens noch heimfehrenden 
Schlitten und Fußgängern begegneten, wurde zmwijchen dem 
Fuhrmann und feinem Pafjagier fein Wort gemechlelt; als fie 
aber draußen hinausfamen auf die weite Eiswüſte, die Lichter 
der Stadt hinter ihnen im Nebel verdämmerten und der Huf: 
Ihlug des frausmähnigen Klepperd dumpfer ertönte, vichtete 
fi der Herr aus feiner Ede auf und jagte: 

Alles in Ordnung, Claus? 
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Alles, Herr! erwiderte der Burſche, ſich halb auf feinem 
Site ummendend. 

Haft Du von Deinem Better Nachricht? 

Sch bin geftern ſelbſt noch einmal da gewejen; er wird 
Schlag fünf bet Barom am Strande halten. Er nimmt feine 
beiden bejten Pferde. Ste fünnen damit in einem Trabe bis 
morgen um dieje Zeit fahren. 

So viel braucht's gar nicht. Du kennſt doch die Bahn bis 
Barom? 

Ob ich fie kenne! ich bin alle Tage herüber gemejen. Aber 
ich möchte einem, der feinen Bejcheid weiß, nicht vathen, nach 
der Seite zu fahren. 

Weshalb? 

Die Barower haben Wake bei Wafe in's Eis gehauen, 
und mo fie aufhören, fangen unjere Fähr'ſchen an. Man 
hat rechts und links immer blankes Waſſer neben fih. Hü, 
Foß! 

Der Klepper beſchleunigte ſein Tempo, und die beiden 
Männer verſanken in Schweigen. Beide ſpähten und horchten 
in die Nacht hinein, aber mit ſehr verſchiedenen Empfindungen. 
Für Claus Lemberg war das Ganze ein vergnügliches Aben— 
teuer, das ihm ungemein zuſagte, da es ſeine ſtarken Nerven 
auf wohlthuende Weiſe anregte und diejenigen Eigenſchaften 
ſeines Charakters, auf welche er am meiſten Gewicht legte: 
Muth und Verſchlagenheit, zur Geltung brachte. Der Andre 
war ſich bewußt, einen Schritt zu thun, der über ſein Schick— 
ſal und über das Schickſal eines anderen Weſens entſcheiden 
mußte, einer Frau, die ſich durch ihre hingebende, aufopfernde 
Liebe Anſpruch auf ſeine Liebe erworben hatte, die Rang und 
Reichthum — jeden Vorzug ihrer Geburt und ihres Standes 
von ſich geworfen hatte, um ihm, nur ihm zu gehören, und 
die dort drüben, von wo jetzt die Lichter herüberzuſchimmern 
begannen, voll Angſt und Sorge ſeiner harrte. Und ſo war 
denn auch ſein Herz voll ſchwerer Sorge. Er hatte die Brücke 
hinter ſich abgebrochen; er eilte in eine Zuknnft hinein, die ſo 
ſchwarz war, wie die Nacht, die ihn umgab, aber bei weitem 
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nicht jo voll heller, funfelnder Sterne. Doch gleichviel — der 
Würfel iſt geworfen; zurüd geht's nicht mehr, jo denn vor» 
wärts, vorwärts. — Was ift dag! ift das nicht ein Schlitten, 
der hinter ung her fonımt? 

Oswald richtete fich halb in die Höhe und laufchte, aber 
Claus’ ſcharfes Ohr hatte jchon die Richtung erfaßt, aus 
welcher der Schall Fam. 

Es ift ein zmweifpänniger Schlitten von drüben, jagte er, 
etwas recht3 aus der Bahn biegend; die Pferde greifen gut 
aus; gleich werden wir d’ran fein. 

Faſt unmittelbar darauf jahen fie auch ſchon den Schlit— 
ten; — eine dunkle Mafje, die durch die Nacht bligfchnell 
dahinglitt. Als fie aneinander vorüber famen, fragte eine 
Stimme: 

Mir find doch auf der Bahn? 

Nur immerzu! war Claus’ Antwort. 

Und das Eis hält für zwei ‘Pferde? 

Auch für vier. 

Dante! 

Keine Urſach! 

Und die Schlitten jegten fich wieder in rajche Bewegung. 

Sonderbar, murmelte Oswald; mir war, al3 ob ich Olden— 
burgs Stimme gehört hätte. Welch’ wunderliche Streiche einem 
die Phantafie doc) jpielt. 

Die noch übrige Strede bis Fährdorf wurde mieder 
Ihmeigend zurücgelegt. In wenigen Minuten langten fie an. 
Aus den Häuferchen oben auf dem Uferrande jchimmerten 
Lichter. Unten an der Fährbrüde, wo das Gafthaus fteht, 
ging es noch lebhaft zu. Die Fenfter waren erleuchtet; 
Muſik ertönte; Schlitten ftanden vor der Thür. 

Claus hielt; Oswald ftieg aus. 

Ich fahre am Strande hin, bis zu unferem Haufe, ſagte 
Claus, und marte, bis Sie fommen. Aber eilen Sie ſich. 
In einer halben Stunde geht der Mond auf. 

Hab’ feine Sorge. Wir mollen Di nicht warten 
laſſen. 
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Oswald ging an dem Gafthaufe vorüber die fteile Dorf- 
ftraße hinauf, bog dann links ab und eilte an den fleinen 
Häufern, die hart am Rande des Ufers erbaut find, dahin, 
bi3 er an das letzte derjelben fam. Durch eine Ritze des 
Ladens, mit dem das niedere Fenfter verjchloffen war, däm— 
merte ein ſchwaches Licht. Oswald pochte dreimal in be- 
ftimmten Zmwifchenräumen an den Laden. Gleich darauf wurde 
die Thür vorfichtig geöffnet. Oswald jchlüpfte hinein. Auf 
dem Flur ftand eine alte, hochgewachjene, ftarffnochige Frau, 
mit einem Licht in der Hand; neben ihr eine junge fchlanfe 
Geftalt, die fi Oswald, ſobald er eingetreten war, in die 
Arme ftürzte: 

Kommft Du endlich? 

Ich fomme auf die Minute. ü 

Gleichviel; ich bin faft geftorben vor Ungeduld. 

Iſt Alles bereit? 


Ka. 

Hat Di) Jemand gejehen, als Du fortfuhrft? 

Niemand, außer der Fägerin. Sie wollte mich durchaus 
herüber begleiten; ich konnte e8 ihr nicht ausreden. Sie ift 
drinnen im Zimmer. 

Die tolle Perfon. 

Schilt fie nicht, wir find ihr viel Dank ſchuldig; ſei freund: 
lich zu ihr. 

Sie wird die Verfolger auf unfere Spur bringen. 

Ich fürchte nichts. Kloten ift ganz ficher. Ich habe ihm 
gejagt, daß ich vor Abend nicht wieder zurückkäme. 

Emilie 320g Oswald in das niedere Stübchen, wo Primula 
an dem Tiſch ftand und Thee machte. Sobald fie Oswald 
erblicte, eilte fie in jeine Arme. 

Oswald, rief fie, dies ift der legte Augenblid! noch eine 
Taſſe Thee mit Rum, dann ſei's gejchieden, fühn und ohne 
Wanfen! 

Die Augenblide find foftbar, fagte Oswald, fich aus 
der Umarmung Primula’3 losmachend. Wir müſſen fort, 
Emilie. 
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Nicht, ohne vorher diefen Trank geſchlürft zu haben, fagte 
Primula, den Thee in die Taffe gegend. Sie wifjen, Oswald, 
draußen iſt's kalt und bet dieſer Nachtluft frieren auch mir, 
wir ewigen Götter. 

Primula’3 Verſuch, ſcherzhaft zu fein, mißglücte, Thränen 
erfticten ihre Stimme; fie jegte fich auf einen Schemel, drüdte 
die Hände vor das Geficht und fchluchzte. Aber ſchon im 
nächſten Augenblide fprang fie wieder empor. 

Keine weibiſche Schwäche, Brimula! rief fie; hier heißt 
es, ftarf fein. Trinkt, meine Freunde! trinkt, und dann hinaus 
in die dunkle Nacht und daS fterneglänzende Reben! 

Komm, Oswald, fagte Emilie, die ſchon reifefertig daftand; 
die Jägerin hat Recht; eine Tafje Thee kann ung nicht ſchaden; 
auf ein paar Minuten fommt e3 nicht an. 

Ich wollte, wir wären fort, fagte Oswald, ihr die Tafle, 
die fie ihm bot, aus der Hand nehmend. 

Er hatte faum diefe Worte gejprochen, al3 jehr ftarf an 
die Fenfterladen gepocht wurde. 

Alle jahen fich erjchroden an. 

Halloh! rief eine Stimme. 

Um Öotteswillen, es ift Arthur, fagte Emilie. Wir find 
verloren. 

Lebt wohl, meine Freunde! rief Primula und jprang in 
die Kammer nebenan, nachdem fie vorher vergeblich verfucht 
hatte, die Thür des großen Kleiderfchrants aufzureißen. 

Still! jagte die alte Frau, fo leicht fängt man uns 
Fähr'ſche nicht. Sprechen Sie fein Wort! Sie trat an das 
Fenſter und rief! 

Wer ift da? 

Iſt vielleicht Frau von Eloten hier? ich habe ihr eine 
wichtige Nachricht zu bringen. 

Die Alte wandte fih um und flüfterte: 

Machen Sie, daß Sie fortlommen; ich will fehen, daß 
ich ihn hier aufhalte. — Was wollen Sie? 

Oswald und Emilie hörten die Antwort nicht mehr. Ver— 
ftohlenen Schrittes, fich an den Händen haltend, fchlichen fie 
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aus dem Gemache, über den Flur nach der Thür, die Hinten 
zum Haufe hinaus auf den Rand des Uferd ging. Von dort 
führte eine Treppe hinab an den Strand. Unten hielt der 
Schlitten. Einmal im Schlitten, waren fie gerettet. 

Bleib’ hinter mir, fagte Oswald, als fie an die Thür 
famen. 

Die Thür war durch eine eiferne Krampe verſchloſſen. 
Oswald öffnete vorfichtig. Alles war ſtill. Der Winterhimmel 
mit feinen Sternen ſchaute herein. 

Es iſt Niemand hier, flüfterte Oswald, komm! 

Sie waren faum herausgetreten, als die Thür mit großer 
Gewalt zugefchlagen wurde, von Jemand, der hinter derfelben 
geftanden hatte, und fich jest, wie um den Fliehenden den 
Rückzug abzufchneiden, mit feinen breiten Schultern gegen die- 
jelbe lehnte. Oswald erkannte bei dem Licht der Sterne und 
des Schnees in der breitfchultrigen Geftalt den Herrn von 
Barnewitz. 

Wir ſind verrathen, murmelte er, aber ſie ſollen es büßen. 
Fort, Emilie, in den Schlitten; ich komme nach. 

Aber nicht ſogleich! ſagte von Barnewitz, auf Oswald 
zuſpringend und ihn mit beiden Händen an den Schultern 
faſſend. 

Oswald riß ſich los und ein paar Schritte zurückſpringend, 
um Spielraum zu haben, ergriff er eine jener mit Eiſen be— 
ſchlagenen Piken, welcher ſich die Fiſcher bei ihren Schlitten 
bedienen und von denen einige dicht neben ihm an der Wand 
lehnten, und führte damit einen ſo gewaltigen Streich nach 
ſeinem Gegner, daß dieſer trotz ſeiner ungeheuern Körperkraſt 
und rieſigen Figur ohne einen Laut von ſich zu geben, zu 
Boden ſtürzte. 

In einem Nu hatte Oswald Emilie eingeholt und ſeinen 
Arm um ihren Leib fchlingend, trug er fie beinahe die fteile 
Treppe hinab. 

Unten an der Treppe auf dem Schnee des fchmalen 
Strandes hielt der Schlitten. 
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Er hob Emilie hinein und ftieg jelbft nad). 

Wir find verrathen, Claus, jagte er; fahr zu, es geht um 
Tod und Leben. 

Claus ſchnalzte mit der Zunge; der Klepper jchüttelte die 
frauje Mähne und trabte davon. 

Dacht's mir, jagte Claus, ſich halb umdrehend; feit einer 
Minute hält ein Schlitten nicht Hundert Schritte von hier am 
Strande. Ich jah, dag zwei Männer ausftiegen und das Ufer 
hinauffletterten; ich wollte eben nach und Cie warnen, da famen 
Sie ſchon die Treppe hinab. Nun hat's nicht mehr zu jagen. 
Ich wollte die Pferde jehen, die Claus Lemberg feinen Fuchs 
einholen. 

Da kommen fie ſchon, ſagte Oswald, der während deſſen 
nach hinten gejchaut hatte. Wo fteht das Käftchen, Claus, 
das ih Dir gab? 

Dicht hinter Ihnen im Stroh. 

Oswald öffnete das Käftchen, nahm eine der beiden Pi- 
ftolen, die e3 enthielt, herans und jpannte den Hahn. 

Um Gottes willen, Dsmwald, was willft Du thun? fagte 
Emilie, die, jo lange fie im Schlitten waren, noch fein Wort 
gejprochen hatte. 

Den Erften, der Hand an mich zu legen wagt, über den 
Haufen jchiegen. 

D, mein Gott, mein Gott! 

Für wen fürchteft Du? für mich oder für ihn? Noch ift 
es Zeit. Er wird Dir ficher verzeihen, wenn Du jest um— 
fehrft; Dir höchftens in Barnewig’ Gegenwart eine kleine Straf- 
predigt halten. 

Wie Du nur jo jprechen magft! Ich umkehren! lieber todt 
auf dem Grunde des Meeres. 

Auch dazu kann Rath werden, murmelte Oswald. 

Es jchien Oswald far, daß der Klepper, jo jchnell er 
auch die jcharfbeichlagenen Hufen auf das Eis hieb, mit den 
zwei Nacepferden, welche den Schlitten der Verfolger zogen, 
nicht auf die Dauer um die Wette laufen konnte. Der Bor- 
jprung von einigen taujend Schritten, den er hatte, fonnte nicht 
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groß in Rechnung fommen, da die Entfernung von Fährdorf 
bis nach dem Dorfe Barow auf dem Feitlande, wo fie Claus’ 
Better — der Verwalter eines Breejen’jchen Gutes, der ſich 
für die junge Herrin Alles zu thun und zu leiden bereit erklärt 
hatte — mit dem Schlitten erwartete, über eine Meile betrug. 

Noch einmal, Emilie: Was wünſcheſt Du, daß ich thue, 
wenn fie ung einholen? fragte Oswald, fich zu Emilie herab: 
beugend, die, in ihren Pelz gehüllt, ſchweigend daſaß. 

Daß Du Dich vertheidigft wie ein Mann. 

Und wenn ich unterliege? 

So jpringe ich in die erfte Wafe, der wir begegnen. Beſſer 
auf dem Grunde des Meeres, al3 zurüd zu ihm. 

it das Dein wohl ermogener Entſchluß? 

Co wahr ich lebe und Dich liebe. 

Dswald beugte ſich herab und Füßte das ſchöne blaſſe, 
falte Antlig. 

Num ift es gut, jagte er, nun fomme, was will. 

E3 waren entjegliche Minuten, und die jchauerliche Um: 
gebung erhöhte noch das Schauerliche der Situation. Laut: 
(oje Stille rings umher, nur unterbrochen von dem raftlofen 
Hufichlag des flüchtigen Kleppers und von dem eigenthümlich 
ſauſenden ächzenden Ton, den ein Gegenftand hervorbringt, 
der mit großer Schnelligfeit über eine Eisfläche dahingfleitet 
— und jo weit das Auge reichte, die fürchterliche Dede einer 
mit dünnem Schnee überdedten Ebene, über welcher der Ho: 
rizont nach allen Seiten wie eine bleierne Ölode lag. Denn 
jelbft die Sterne waren jegt in dem feinen Nebel verſchwunden, 
und dennoch wurde es mit jedem Augenblid heller und heller. 
Am grauen Himmel verkündete ein röthlicher Streifen den 
aufgehenden Mond. Man fonnte den Schlitten der Verfolger 
deutlicher jehen: ein großer, ſchwarzer ?leden, der immer 
größer und ſchwärzer wurde, in dem Maße, als die Helligkeit 
am Himmel zunahm. 

Seit fie Fährdorf verlafien hatten, waren wenige Minuten 
verflofjen, doch dünkten fie Oswald eine Ewigkeit. Er jpähte 
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vorwärts aus nad) dem Ufer, aber es war noch nicht zu ent- 
decken; er jah hinterwärt3 nach den Verfolgern; wieder war 
der große, ſchwarze Fleden größer und ſchwärzer geworden. 

Und heller und heller wurde e8 am Himmel; jchon blinfte 
das geifterhafte Ticht auf dem ſchwarzen Waſſer in den Wafen 
und auf den weißen Eisblöden, die wie Prellfteine am Rande 
lagen, und immer größer und ſchwärzer wurde der große 
ſchwarze Fleden hinter ihnen. 

Wir holen e8 nicht, Claus, ſagte Oswald. 

Was gilt die Wette, Herr? ermwiderte Claus; ich will den 
Fuchs lebendig frefien, wenn er nicht gewinnt. Herr, jo ein 
Pferd giebt's nicht weiter. Wir find unfer zwanzig Fähr'ſche 
und dreißig Grünwald'ſche, und jeder hat einen guten Gaul 
por dem Schlitten, aber der Fuchs jchlägt fie alle, alle. Hi, 
Fuchs! 

Und als ob der Fuchs fich durch das Lob jeined Herrn zu 
noch größerer Schnelligkeit angejpornt fühlte, jchüttelte er feine 
frauje Mähne und hieb mit noch rajcherem Tempo feine jcharfen 
Hufe auf das Eis. 

Aber die Pferde dort find feine gewöhnlichen. 

Claus lachte. | 

Und deshalb gerade habe ich Feine Sorge. Sie halten’3 
nicht aus. Und überdies fürchten fie fich vor den Wafen. Noch 
ein paar Minuten und fie bleiben zurüd, oder ich will den 
Fuchs lebendig frefien. 

Sei e8, daß die Pferde Clotend in der That bei dieſer 
ungewohnten Jagd über das glatte Eis weg zu ermüden be— 
gannen, oder die jchwarzen Waſſer der Wafen den Berfolgern 
den Muth raubten — aber Claus' Prophezeihung fing an in 
Erfüllung zu gehen, nachdem er fie faum ausgejprochen hatte, 
Trotzdem e8 heller und heller am Himmel heraufdämmerte, 
wurde der ſchwarze Punkt Hinter ihnen merkbar Fleiner und 
undeutlicher; und als jetzt der Vollmond über den Rand des 
“ Horizont aufftieg und jein bleiches Licht über die weiten Flächen 
ausgoß, war der jchwarze Flecken auf dem Schneegefielde ver- 
ſchwunden. 
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Nun, habe ich’3 nicht gefagt? fragte Claus, fih ums 
wendend und jeine weißen Zähne zeigend, daß es feine Pferde 
giebt, die den Fuchs auf dem Eije einholen? Hü, Fuchs! 

Claus hatte fich wieder zu feinem Pferde gewandt. Weber 
dumpfdonnernde Tiefen weg, vorbei an unheimlich im Mond— 
jchein gligernden Waſſern ging die pfeiljchnelle Fahrt hinein 
in die öde Nacht. Um ihre Ohren pfiff der eisfalte Nachtwind, 
der Flagend und heulend über die Schneefelder ſtrich Oswald 
und Emilie waren fich in die Arme gejunfen. roh der ent- 
ronnenen Gefahr, in der Seligfeit einer Liebe, deren holde 
Blumen fie am Rande des Abgrundes pflücten, vergaßen 
fie gern auf Augenblide, wie tief und jchredenvoll diefer Ab- 
grund war. 


Adtunddreißigftes Capitel. 


Es war im März. In Frankreich war wenige Wochen 
porher die Nepublif proflamirt worden. Das ungeheure Er- 
eigniß verbreitete in concentrijchen Sreifen jeine Wirfung iiber 
die ganze ciwilifirte Erde. Auch die Refidenz war jeit einigen 
Tagen davon erfaßt und eine fieberhafte Aufregung hatte fich 
der Geifter bemächtigt — eine Verwirrung, ein nervöfes Zit- 
tern, wie fie den Menjchen ergreifen, der aus tiefem Schlaf 
urplöglich zum hellen Licht des Tages aufgefchredt ift und noch 
nicht vecht weiß, wo ihm der Kopf fteht. Und dabei ein heim: 
liches Grauen vor dem Dunkel der Nacht, in welcher man fo 
lange in den dumpfen Banden eines unnatürlich tiefen Schlafes 
zugebracht, ein verworrenes Gefühl, daß e3 doch etwas jehr 
Herrliches um das goldene Taglicht jet; ein hoffnungsfrifches 
Reden, ein thatendurftiges Dehnen in allen Gliedern, jo daß 
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den Wächtern, die den riejengewaltigen Schläfer im Schlaf 
beobachtet und bewacht hatten, ſchier unheimlich wurde und fie 
unter einander fprachen: wir werden ihn in eiſerne Banden 
ſchnüren müſſen, jonft fteht er am Ende noch gar auf und 
dann wäre e8 um und gejchehen. 

An einem ſchönen hellen Abend ging es „Unter den 
Buden,“ dem Hauptvergnügungsorte des joliden Bürgers, 
jehr lebhaft zu. Wer indefjen dem Treiben der legten Tage 
in der großen Stadt fremd geblieben war, hätte für den erften 
Augenbli zweifeln fünnen, ob dies eine politische Verſamm— 
(ung oder ein Volfsfeft ſei. Vielleicht war e3 Beides. Hatte 
man doch die Arbeit, die ftrenge Zuchtmeifterin, um einen 
Nachmittag, vielleicht nur um eine Stunde betrogen; erwedte 
doc jchon der Umftand, daß man in Mafje da war, daß fein 
Polizist fo leicht wagen würde, hineinzureden oder gar einzus 
greifen, ein Gefühl des Uebermuthes und der Ueberfraft, eine 
nicht alltägliche, gehobenere, freudigere Stimmung, zumal da 
der Frühlingshimmel fo herrlich blauete, die jchlanfen, blätter- 
lojen Zweiglein und Neftlein der Baummipfel des Parks fich 
jo Har und jcharf von dem blauen Hummel abhoben, und die 
Abendfonne fo warm und hoffnungsreich herabichten auf die 
Tauſende von Menfchen, die unten auf dem meiten Plage 
zwijchen den Kaffeehäufern und dem Fluß auf der einen und 
dem Parfe auf der andern Seite durcheinanderwogten und 
drängten, befonder8 nach der hölzernen Tribüne am Rande 
des Parkes, die fonft für die Mufict beftimmt war, von der 
aber heute eine Mufif gar eigener Art erichallte, eine Mufik, 
dem Volke jo ganz ungewohnt, und vielleicht deshalb ihm foft- 
barer, al3 die herrlichiten Walzer von Strauß und Lanner. 
Weiter zu nad) den Kaffeehäufern aber, mo man die Redner 
nicht mehr wohl verftehen fonnte, ging e3 Iuftiger zu. Da 
fonnten die Kellner faum fo viel Gläfer voll Bieres herbei- 
ſchaffen, wie von den durftigen Kehlen geleert wurden; da boten 
Semmel- und Wurftverfäufer ihre Waare an, da quäften die 
Eigarrenjungen mit den fchrillen, unreifen Stimmen, da trieben 
ſelbſt Gaukler und Taf —— ihr luſtiges Handmet, 

Fr. Spielhagen’3 Werfe. 
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Durch die wogende Menge jchlenderten Didenburg und 
Berger. Der Profefjor ließ feine Augen unruhig über Die 
Menge fchweifen und theilte feinem Begleiter die Bemerkungen, 
die er machte, mit leidenjchaftlicher Energie mit, worauf dann 
Jener lächelnd mit dem Kopfe nidte, oder ein kurzes Wort 
erwiderte. 

Aber glauben Sie denn, daß ſich dies Volk jemals zu 
einer Revolution wird aufrichten können? fragte Berger nach 
einer längern Pauſe. 

Weshalb nicht? 

Sehen Sie dieſe ſtupiden Geſicher, hören Sie dieſe fri— 
volen Scherze, mit denen ſie ſich über den Ernſt der Situation 
und zugleich über das dumpfe Gefühl ihrer eigenen Nichtigkeit 
wegzuhelfen ſuchen; bemerken Sie dort, wie das Volk zu der- 
ſelben Stunde, wo zuerſt von Freiheit und Recht öffentlich zu 
ihm geſprochen wird, auch noch Zeit und Luſt hat, an panem 
und circenses zu denfen — und Sie haben genug beijammen, 
um den legten Funken der Hoffnung, daß diefe Menjchen je 
für ihre Freiheit nicht blo8 reden, jondern auch fämpfen werden, 
zu erftiden. 

Der alte Pejfimismus, Berger! und das jest, wo nad 
jo vielen dunklen Leidensjahren die goldene Sonne endlich 
wieder jcheint! 

Gerade diefer Sonnenftrahl ift es, der mein Herz mit 
jolcher Ungeduld erfüllt. In den grauen Wintertagen finden 
wir es natürlich, daß die Bäume die kahlen Aefte zum Himmel 
ſtrecken; wenn aber die erften Frühlingslüfte wehen und der 
Himmel blaut, jehnen wir ung unendlich nach dem grünen, im 
Winde jäufelnden und raufchenden Blättermeer. Und nun gar, 
wenn der Winter jo lang und jo hart war, daß er ung unfere 
Kraft unmiederbringlich geraubt hat und wir nicht hoffen 
dürfen, bi8 in den Sommer hinein zu leben! 

Die Todten reiten jchnell! Sie haben es in Paris ge- 
jehen! 

In diefem Augenblide trat ein Mann, der die beiden 
Herren ſchon feit einiger Zeit beobachtet hatte, wie Jemand, 
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der nicht recht weiß, ob er jeinen Augen trauen joll oder nicht, 
an fie heran und jagte zu Berger: 

Seid Ihr es denn wirklich, Profefjor? 

Ei fieh da, Herr Director, erwiderte Berger, ſich von 
Didenburgs Arm losmachend und dem, welcher ihn ange- 
vedet hatte, die Hand reichend; wie fommen Sie denn 
hierher? 

Ach Gott, fagte der Mann, das ift 'ne traurige Gejchichte; 
wollt Ihr ein paar Schritte mit mir kommen, ich möcht” Euch) 
gern allein jprechen. 

Oldenburg betrachtete die Geftalt nicht ohne Bewunderung. 
E3 war ein mächtiger Leib, mit breiter, hochgewölbter Bruft 
und langen Armen, auf dem ein nicht minder mächtiger Kopf 
jaß. In den plumpen, aufgedunjenen Geſichtszügen ſprach ſich 
neben viel Gutmüthigfeit und jovialer Laune eine Art von 
Schlauheit und Verſchmitztheit aus, die aber durchaus harm- 
lojer Natur war. Es konnte dem Manne, feiner äußeren Er- 
jheinung nach, nicht eben bejonder8 gehen. Sein grauer Filz: 
hut hatte offenbar manchen Sturm erlebt, bevor er in diejen 
zerfnitterten Zuftand fam. Der ſchwarze, äußerft jchäbige, mit 
alterdgrauen Schnüren bejegte Sammetrock hatte einſtmals 
bejjere Tage gejehen, ebenjo wie die weiten leinenen Beinkleider, 
deren Farbe jest nicht mehr wohl zu bejtimmen war, oder die 
Stiefel, die auf bedenkliche Weife aus den Näthen zu plagen 
begannen. Ein rothjeidenes, mit einer gewiſſen Abfichtlichkeit 
nadhläjfig um den jonnverbrannten, muskulöſen Hals gejchlun- 
gened Tuch vollendete den Charakter heruntergefommener 
Künftlerfchaft, der diejer Erfcheinung aufgeprägt war. 

Berger ſprach einige Minuten lang angelegentlich mit dem 
Manne, darauf entfernten fie fich noch mehr und Oldenburg 
jah, wie der Profefjor jeine Börje z0g und dem Andern meh- 
rere Geldſtücke in die Hand gleiten ließ. Gleich darauf trennten 
fie fi; der Mann verſchwand in der Menge, Berger fam 
wieder zurüd. 

Wer war diefe jonderbare Figur? 
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Ein Mann, von dem ich Ihnen ſchon viel erzählt habe: 
Herr Director Caspar Schmendel aus Wien. 

D, rief Oldenburg; weshalb haben Sie mir das nicht 
gefagt? ch hätte Czika's einftigen Brodheren doch gern 
fennen gelernt. 

Er wird und in den nächften Tagen aufjuchen; der arme 
Mann ift in Verzweiflung; feitdem ihn Xenobi und Ezifa ver: 
Laffen, hat ihn Unglück über Unglüd getroffen. Sein Clown 
ift ihm geftorben, fein erfter Künftler weggelaufen und die 
andern hat er, meil er fie nicht bezahlen konnte, entlaffen 
müffen. Fett treibt er fich hier in den Kneipen der Refidenz 
umber und giebt Vorftellungen auf eigene Hand. 

Wir müfjen für ihn forgen, fagte Oldenburg; er hat 
Czika gut behandelt und fich meinen Danf verdient. Ueberdies 
jcheint er ein braver Kerl. Doc laſſen Sie uns nad) Haufe 
gehen. Die Sache verläuft fih, wie fich vorausfehen ließ, für 
heute im Sande. 

ALS die Beiden gingen, ftand gerade ein junger Mann 
auf der Nednerbühne, der Allen unbekannt war, und defjen 
eigenthümliche Erjcheinung die Aufmerkſamkeit der Leute in 
ungewöhnlich hohem Grade feffelte. 

Meine Herren, rief er mit lauter heller Stimme, während 
ein ſpöttiſches Lächeln um feine feinen Lippen flog, was würden 
Sie von einem Manne jagen, der den jchärfften Pfeil im 
Köcher, und auch den ftärfften Bogen hat, diejen Pfeil abzu- 
hießen, und der es denn nun doc) aus üibergroßer Gutmiüthig- 
feit vorzieht, den Pfeil, anftatt vermittelft des Bogens, mit 
der ſchwachen Hand abzufchnellen? Nun, meine Herren, wir 
gleichen durchaus diefem thörichten Manne. Der Pfeil im 
Köcher ift die Adrefje mit den neun Wünfchen, wie wir die 
gerechten Forderungen des Volkes befcheidentlich nennen; die 
Deputation aus unjerer Mitte, durch welche die Adreſſe Sr. 
Majeſtät morgen zugeftellt werden fol, ift die ſchwache Hand. 
ie weit wird fie den Pfeil tragen? bis zur Echmelle des 
Königsichloffes — nicht weiter! Ich ſage Ihnen, meine 
Herren, die Schwache Hand der Deputation wird vergeblich an 
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die Pforte pochen; Seine Majeftät wird unfere Wünſche nicht 
entgegen zn nehmen geruhen und die Deputation wird unver— 
richteter Sache zurückkehren. 

Bei diefen Worten des Redners ging ein Braufen durch) 
die Verfammlung, wie wenn über da8 Meer ein heftiger 
Windſtoß fährt. Einzelne riefen Bravo, jo beſonders der 
ftarfe Herr im abgetragenen Sammetrod, der fich bis dicht an 
die Tribüne durchgedrängt hatte, und dem Redner mit großem 
Beifall, welchen er durch Kopfniden, rungen und Bravo— 
rufen fund gab, zuhörte. Aber der bei weiten größte Theil 
war offenbar gegen alle extremen Schritte; auf jeden Bravo» 
rufer famen hundert Kopfichüttler und Ziſcher. 

Der junge Mann ließ fich durch diefe Zeichen der Unzu— 
friedenheit nicht einjchüchtern, jondern wiederholte mit großem 

Nahdrud: | 

| Die Deputation wird unverrichteter Sache zurüdfehren! 
und uns gejchieht damit ganz recht. Weshalb brauchen wir 
die Hand zum Pfeilejchleudern, wenn der Bogen unbenutzt 
daneben im Graſe liegt? Wollen Sie wiſſen, mo der Bogen 
ift? der Bogen find wir, das heißt: die ganze Verfammlung. 
Wenn wir acht- bis zehntauſend, wie wir hier find, in ges 
ſchloſſenem Zuge, die Adrefje von dem Sprecher voraufgetragen, 
hinrücken vor das Schloß — ich wollte die Thüren jehen, die 
fich nicht vor uns öffneten, die Schranzen, die ung den Ein- 
gang zu verweigern mwagten, den Höfling, der jich erfrechte, 
uns zu jagen: Meine Herren, Se. Majeftät figt beim Thee 
und fann Sie nicht empfangen. 

Bravo, bravo, jehrie der ftarfe Herr in dem Sammet- 
rock und klatſchte wüthend in die Hände. Aber der Menge 
mißfiel diefe humoriſtiſche Behandlung einer jo ernten Sache 
durchaus. Ziſchen, Pfeifen, Schreien ertünte von allen Seiten; 
nur mit Mühe gelang es dem Präfidenten, einem Herrn in 
breitfämpigem Hut und mit langen: Bart, durch energijches 
Klopfen mit feinem Rohr auf den Tiſch die Ruhe jo weit 
wieder herzuftellen, daß der Redner fortfahren konnte. Der 
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feinerfeit3 nahm jett die ganze Kraft feiner hellen Stimme zu— 
jammen und fchmetterte in die Berfammlung hinein: 

Ich habe den Antrag, iu corpore auf's Schloß zu ziehen, 
nicht geftellt, weil ich glaubte, daß er durchgehen werde, jon- 
dern nur, um Ihnen zu zeigen, weß Geiftes Kinder Sie find. 
Pioniere der Freiheit hat Sie ein Vorredner genannt! a 
wohl! Die Freiheit wird es meit mit Ihnen bringen, wenn 
Sie nicht einmal jet im Stande find, aus dem Vertrauens— 
duſel fich aufzuraffen, in welchem Sie fchier dreißig Jahre 
geichlafen. 

Was der junge Mann etwa noch weiter ſprach, Fonnte 
man nicht verftehen, denn bei den Testen Worten war Der 
Sturm, der ſchon lange gegrollt hatte, losgebrochen, und der 
fede Redner wäre ſchwerlich ungeftraft davongefommen, wenn 
nicht der ftarfe Herr in dem Sanımetrod ihn, jobald er von 
der Tribüne herabfam, enthufiaftiih umarmt und damit zu 
feinem Freund und betreffenden Fall zu feinem Schützling er- 
Härt hätte. Mit einem Mann aber von jo herfuliihem Bau 
anzubinden, mochte Niemand Luft haben. Zum wenigſten er- 
laubte man den Beiden, umnangefochten die Verſammlung zu 
verlaflen. 

Die neuen Freunde bogen in eine der Alleen, die in der 
Nähe der Tribüne vor dem Play der Volksverſammlung in 
den Park führte. Sobald fie allein waren, fchüttelte der 
Herr im Sanımetrod noch einmal dem jungen Mann mit 
den blonden Haaren die Hand und fagte mit großer Herz- 
lichkeit: 

Ich freue mich ganz ausnehmend, die Befanntichaft einer 
jo freuzbraven Haut gemacht zu haben. 

Gleichfalls, gleichfalls, emwiderte der junge Mann, feinen 
Bewunderer mit dem fcharfen, fchnellen Blid feiner blauen 
Augen mufternd und zu diefem Zweck feine Brille mit dem 
Beigefinger höher auf die Nafe fchiebend: mit wen Habe ich 
die Ehre ? 

Der Herr im Sammetrod trat einen Schritt zurüd, 
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warf fi in die Bruft, lüftete feinen vielgeprüften Filz und 
ſagte: 

Ich bin der Director Caspar Schmenckel aus Wien. 

Ah! ermwiderte der Andere leichthin; freue mich, Ihre 
Bekanntſchaft zu machen. Mein Name ift Timm, Albert 
Timm. 

Sie find nicht von der Kunft? fragte Herr Schmendel zu— 
traulich. 

Wie meinen Sie? fragte Albert ausweichend. 

Herr Director Schmenckel machte die Geberde Jemandes, 
der einen ſehr ſchweren Gegenſtand mit beiden Händen ſchnur— 
gerade in die Luft wirft, um denfelben mit dem Nacken wieder 
aufzufangen. 

Aha! fazte Albert; verzeihen Sie, daß mir ein Mann 
von Ihrer Brdeutung perjönlich noch nicht befannt war; aber 
ich bin erft jeit wenigen Tagen hier. 

Konnt’3 nix denfen, ermiderte Herr Schmendel, als fie 
jest Arm in Arm weiter fohritten; find ein ganz andrer Kerl, 
wie die Lumper hier zu Lande; fprechen frei von der Leber 
weg, wie's Ihnen um's Herz ift. Caspar Schmendel Tiebt 
folche Leute, um wenn er Ihnen mit irgend Etwas dienen 
kann, ſagen's nun gerade heraus! 

Sehr verbumden, Herr Director. Die Ehre Ihrer Bes 
kanntſchaft ift jchor erfreulich genug. Ich vermuthe, daß Sie 
mit Ihrer Truppe jest hier in der Reſidenz Vorftellungen 
geben? | 

Borftellungen jeben? fragte der Director Schmendel und 
räufperte fich; offen geftanden, finden Sie Caspar Schmendel 
augenbliclih nicht u floribus. Sch habe mic aus manchen 
Gründen genöthigt gjehen, meine alte Truppe aufzulöfen und 
bin jegt mit der Orgnifation einer neuen bejchäftigt — eine 
Aufgabe, die indefjen, wie Sie ſich wohl denken fünnen, ihre 
Schwierigkeit hat. Unerdeffen — 

Privatifiren Sie? 

Gemwiffermaßen, ja, das heißt, ich gebe noch immer von 
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Zeit zu Zeit in Freundeskreiſen Vorftellungen, aber nur, um 
nicht aus der Uebung zu kommen, wiſſen Sie. 

Natürlich. 

So bin ich heute Abend in einem fehr noblen Local, das 
von der beften Gefellichaft bejucht wird, gemiffermafen enga= 
girt und wenn Ste mir die Ehre erzeigen wollen — 

Sehr gütig. 

Sie werden dort lauter brave Leute finden, por denen man 
fich nicht zu geniren braucht — alle8 Demokraten vom reinften 
Waller, obgleich fie verzweifelt wenig Wafjer trinfen, jollt’ ich 
meinen. Ich gehe ſchon den ganzen Winter in dem „Duftern 
Keller“ aus und ein, aber niemals jo gern und fo oft, als 
jeit den legten acht Tagen, wo wir es neue Wirthin haben. 

In der That? 

Ich werde ftolz darauf jein, Sie mit ihr bekannt zu machen. 
Frau Roſa Pape ift ein Mufter ihres Geſchlechts 

Wie fagten Sie! fragte plöglich Herr Timm mit großer 
Lebhaftigteit. 

sch fagte, Frau Roſa Pape ſei ein capitale8 Frauen 
zimmer. 

Sagten Sie nicht, die Dame jet erft feit kurzem Inhaberin 
des Gejchäfts? 

Allerdings, fie war bis dahin in einer — andern Branche 
beichäftigt; die franzöfische Revolution hat fie zur Kellerwirthin 
gemacht. 

Das ift originell. 

Nicht wahr? aber Frau Roſa ift auch ein Original. Sie 
hat einen wunderbaren Blick für's Geſchäft und als in Paris 
der Spectafel losging, fagte fie: jetzt kommt eine goldene Zeit 
für Kellerwirthinnen mit weiblicher Bedienung! — Einen Tag 
darauf hatte fie den Duftern Keller gepashtet. 

Ich bin äußerſt begierig, die Befanntfchaft einer jo vor— 
trefflichen Danıe zu machen. 

Unter diefen Gefprächen waren die beiden Freunde auf 
wenig betretenen Barkpfaden in die Nähe des herrlichen Tho— 
res gefommen, das von diefer Seite ımmittelbar aus dem Parf 
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in die Stadt führt. Die Berfammlung vor den Buden war, 
gleich nachdem fie diejelbe verlafjen hatten, außseinandergegangen; 
ſchon berührte die Spitze des unabjehbaren Zuges, der ſich von 
jener Seite heranmälzte, das Thor. Hier ftießen die Mafjen 
der Hereinfommenden auf die Schaaren derer, welche noch 
immer aus der Stadt nach dem Parf zogen. Es konnte nicht 
außbleiben, daß fich die Menge ftopfte, zumal vor der Wache 
in unmittelbarer Nähe de8 Thor, mo eine Compagnie, Ge— 
wehr bei Fuß, aufmarjchirt war. Die Leute blieben ftehen, 
fi über diefe außerordentliche Maßregel ihre Bemerkungen 
mitzutheilen; Andere traten heran, zu jehen, was da zu jehen 
jet; in einem Nu war die Wache mit einem aus vielen Hun— 
derten von Menjchen beftehenden Halbkreis umringt, der mit 
jedem Augenblid enger wurde. Der die Compagnie fomman- 
dirende Hauptmann, ein langer Dffizier mit einen verbifjenen 
Ausdrud in dem ſcharfmarkirten Geficht, ſchoß wüthende Blicke 
auf die ihn umgebende Menge, ohne fie indefjen eines Wortes 
zu würdigen. Man fah, wie e8 in ihm kochte. Plöglich com— 
mandirte er mit ärgerlich quäfendem Zone: Still geftanden, 
richt” Euch! Gewehr auf! Bataillon joll hargiren, geladen! 

Die Ladeftöcde rafjelten, in einem Nu war das Commando 
ausgeführt. 

E3 hatte vorläufig nur eine Drohung für die Menge fein 
jollen; aber man bewirkte gerade das Gegentheil von dem, was 
man gewollt hatte. Den Zunächjtftehenden wurden durch die 
von hinten heran Drängenden das Zurückweichen unmöglich, 
und dieje hatte das Raſſeln der Ladeſtöcke nur noch neugieriger 
gemacht. Ein verderbliher Zujammenftog des Militärs mit 
dem Publikum ſchien unvermeidlich. 

Da drängte ſich durch die Gaffer ein langer Herr und 
trat gerade auf den Hauptmann zu: 

Erlauben Sie auf ein Wort. 

Was wollen Sie? 

Mein Name ift Oldenburg; ich habe die Ehre, mit Herrn 
Grafen Grieben zu ſprechen? 

Der Offizier faßte jalutirend an feinen Helm: Freue mic, 


426 


Sie nad) langen Jahren wiederzufehen, Herr Baron. Kommen 
wie gerufen; werde mich genöthigt fehen, auf die Canaille da 
Feuer geben zu müſſen. 

Gerade um das zu verhindern, erlaubte ich mir, mich 
Ihnen vorzuftellen. Sie haben ein einfaches, aber unfehlbares 
Mittel, alle diefe Leute zum Weitergehen zu bringen und fo 
unfägliche8 Unglüd zu verhüten? 

Das wäre? 

Lafien Sie Ihre Mannfchaft in die Wache treten! 

Wo denken Sie hin? dem Pöbel eine jolche Concejfion 
machen! Ueberdies ift e8 gegen die Jnftruction. 

Sp fordern Sie die Leute wenigftend auf, nah Haufe 
zu gehen! 

Ich habe feine Luft, mich mit der Crapule in eine Unter- 
haltung einzulaffen. 

Wollen Sie e8 mir denn geftatten? 

Wie's Ihnen beliebt, erwiderte der Officer, fih mit Falter 
Höflichkeit von Oldenburg abmendend. 

Oldenburg trat ein paar Schritte auf den dichten Kreis zu 
und fagte,-feine Stimme fo laut wie möglich erhebend: 

Meine Herren, Ihr Stehenbleiben hier an diefer Stelle 
ift für Ste nicht ohne Gefahr. Viele von Ihnen find ja jelbft 
Soldat gewejen und wiſſen, daß der Soldat nach den Para— 
graphen feines Wachtbuch8 handeln muß. Zwingen Sie des— 
halb Ihre Brüder, die hier in Waffen ftehen, nicht, dieje 
Waffen gegen Sie zu wenden. Laſſen Sie ung von unjerem 
Rechte der freien Bewegung Gebrauch machen und weiter gehen. 
E3 wird ja auch nachgerade langweilig, hier immer auf dem— 
jelben led zu ftehen. 

Er hat Recht! rief ein vierfchrötiger Bürger mitten 
aus dem Gedränge; ich fange ſchon an, auseinanderzus 
gehen ! 

Die Leute lachten, und al die ſchrille Stimme eines Ci— 
garrenbuben anfing zu fingen: immer langjam voran, immer 
langjam voran! jeßte fi der dichte Haufen in Bewegung, 
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zumal in diefem Augenblid Gefchrei und Lärmen, das von 
einer andern Seite ertünte, die Neugierigen lockte. 

Eine Strede die herrliche Hauptftraße weiter hinauf war 
es zwiſchen dem Publikum und einer der vielen Patrouillen, 
welche von dem Schloß nach dem Thor von dem Thor nad) 
dem Schloß jeit einigen Stunden hin und her marfchirten, zu 
dem Zujammenftoß gefommen, der an der Wache durch Olden— 
burg3 Fluges und muthiges Dazwifchentreten noch glücklich ver- 
mieden war. Der Führer der Batronille — eine zweite mar: 
ſchirte, fi möglichft in gleicher Höhe mit diefer haltend, auf 
der andern Seite der Straße — war ein Offizier von riefigem 
Wuchs, deffen finfter drohende Miene den feften Entſchluß ver- 
fündigte, die geringfte Widerfeglichfeit fofort zu ahnden. Auch 
war ihm, wie er an der Spige feiner Mannjchaft einherfchritt, 
bis jegt Alles ſo ſcheu ausgewichen, daß er zu dem verachtungs⸗ 
vollen Lächeln, welches von Zeit zu Zeit über fein dunkles Ge- 
ficht zudfte, einigermaßen recht zu haben fchien. Da fam er an 
eine Stelle, mo fi) von der Straße ein enger, aber für ge- 
mwöhnlich jehr ftarf frequentirter Durchgang abzweigte. Diefe 
Pafjage war mit Menſchen, die jehen wollten, was auf der 
Hauptftraße vorging, vollgeftopft. Von dort drängten Andere 
dagegen. So ſammelte fich hier ein gewaltiger Menjchenfnäuel, 
in welchem die Verwirrung den höchften Grad erreichte, ala 
jeßst durch Die heranmarjchirende Patrouille eine zweite Stodung 
in die fich jo jhon nur mit Mühe fortbewegende Maffe Fam. 

Platz da! herrſchte der Dfficier, rüdficht8[o8 in den Haufen 
hineinſchreitend. 

Die zunächſt Stehenden wichen rechts und links auf die 
Seite; aber die Andern drängten wieder zu. Ein buntes 
Durcheinander entſtand, in welchem der Offizier mit nur we— 
nigen feiner Leute von der Truppe getrennt wurde. 

Platz da! miederholte der Officier in noch barfcherem 
Tone. 

Machen Sie nur jelber Play; rief ein junger Mann aus 
dem Haufen. 

Er hatte e8 faum gerufen, als der Officier auf ihn zus 
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Iprang, ihn am Fragen ergriff und mit einem Ruck jeines 
ftarfen Armes jeinen Leuten zufchleuderte: 

Nehmt den Schreihals feſt; rief er. 

Die Soldaten ergriffen den jungen Mann, der vergeblich 
fich loszureißen verjuchte. 

Stoßt den Hund nieder, wenn er ſich widerjegt! herrſchte 
der Dfficier. | 

Ohne Zweifel würden die Soldaten diefen Befehl ausge— 
führt haben, wenn in diefem Moment nicht Herr Schmendel 
ſich vor den Officer hingeftellt und ihm zugejchrieen hätte: 

Geben Sie den Dann log, Eure Gnaden! oder das Wetter 
ſoll dreinjchlagen! 

Der Gardeofficier und der Mann aus dem Volke ftanden 
fi) einen Augenblif lang gegenüber,, zwei viejengemwaltige 
Männer, überrafchend ähnlich an hohem Wuchs, gemölbter 
Bruft, breiten Schultern und langen, musfelfräftigen Armen; 
ja, wie fie fich fo mit zornigen Bliden anftarrten, ähnlich im 
Ausdruck der majfiven plumpen Züge. 

Doch nur einen Augenblid ftanden fie jo: im nächften hatte 
der Officer feinen Gegner mit aller Macht vor die Bruft ge— 
ftoßen, um ihn aus feiner unmittelbaren Nähe zu bringen und 
Raum für feinen Degen zu. gewinnen. Indeſſen, er hätte 
ebenſo gut einen Feljen von der Stelle rüden können, als den 
Mann im Sammetrod. Der aber reckte jeine mächtigen Arme 
aus, ergriff den Offizier um den Leib, hob ihn vom Boden 
auf und ichleuderte ihn mit ſolcher Gewalt gegen die Soldaten, 
welche genug zu thun hatten, ihren Arreftanten zu halten, daß 
Dfficter, Soldaten und Arreftant in einem Haufen über- und 
untereinander rollten. 

Hurrah! fchrie die entzücdte Menge; hurrah! hurrah! 
drauf! nieder mit der Soldatesfa! 

Herr Schmendel mußte fi) von der Hülfe und dem Muth 
der Menge nicht viel verjprechen. Er zog mit einem Ruck den 
Arreftanten aus dem Haufen heraus und war mit ihm, ehe 
fich noch der Dfficier wieder aufraffen konnte, in dem Ge— 
dränge, das ihm bereitwillig Pla machte, verſchwunden. 
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Es war die höchfte Zeit, denn jet war es den von ihrem 
Führer getrennten Sectionen gelungen, die Menjchenmauer zu 
durchbrechen. 

Der Officier fprang auf die Füße und commandirte mit 
einer vor Wuth Freifchenden Stimme: links aufmarjcirt! 
marjch! marſch! zur Attaque Gewehr rechts! fällt da8 Ge— 
mehr! 

Hurrah, Hurrah! riefen die Soldaten, indem fie im Ge— 
ſchwindſchritt auf die wehrlofe Menge eindrangen, die heulend 
und ſchreiend auseinanderftob. 


NAeununddreißigſtes Capitel. 


MWährend in dem Brennpunkte der Stadt ſolche Scenen 
ftattfanden und die Bewohner diefer und Der nächftgelegenen 
Straßen in fieberhafte Aufregung verjegten; bier die Menge 
bor einer anrüdenden Militairtruppe davonlief, um fih an 
einem für den Augenblid nicht bedrohten Punkte abermals 
zu jammeln, Berhaftungen in Mafje vorgenommen wurden, 
Verwundungen nicht ausblieben und jo die Erbitterung von 
beiden Seiten in beängftigender Weife wuchs — lebten die 
Bewohner der abgelegenen Quartiere ohne die geringfte Kunde 
diefer Borgänge in einem tiefen Frieden, der in einem gemeinde- 
angerumgebenen idyllischen Landſtädtchen nicht größer fein 
fonnte. 

In einem Kleinen einftöcdigen Haufe einer diejer ftillen 
Straßen an einem Fenfter, das auf ein hübjches VBorgärtchen 
ging und durch eine Glaskugel mit Goldfiichen, einen Meffing- 
bauer mit einem grüngelben Canarienvogel, durch Blumen in 
Zöpfen und Vaſen als das Lieblingsplägchen einer Dame be— 
zeichnet war, ſaßen furz vor Sonnenuntergang Sophie und 
DBemperlein in eifriger Unterhaltung. 
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Und Franz ift mit feinen biefigen Verhältniffen ganz 
zufrieden ? | 

Ganz! wie würde fi) der gute Vater gefreut haben, 
wenn er — 

Die junge Frau vollendete den Sat nicht, jondern wandte 
fich nad) dem Fenfter und machte fich etwas mit ihren Blumen 
zu Schaffen. Bemperlein betrachtete fie ein Weilchen liebevoll 
durch feine Brillengläjer, dann legte er leicht feine Hand auf 
ihren Arm und fagte: 

Sie müſſen ſich nicht blos ftarf zeigen, liebe Freundin; 
Sie müfjen es auch fein — Sie, die Tochter eines jolchen 
Baters! | 

Sie haben Recht, Bemperchen; ich will verfuchen, jo ftarf 
und vernünftig zu fein, wie ich ausſehe. Aber jegt laſſen Sie 
und von was Anderem fprechen. Was jagt denn Marguerite 
zu dem neuen Plane? 

Sie ift entzüdt oder charmee, wie fie jagt. Ich glaube 
aber alles Ernſtes weniger über die Verbejjerung unferer Lage 
— obgleih, ganz entre nous, liebe Freundin, ein verhei- 
ratheter Student ein höchft eigenthümliches Amphibium ift — 
als darüber, daß fie jet wieder in Ihrer Nähe leben fann. 
Sie glauben gar nicht, welchen Eindrud Sie auf ma petite 
femme gemacht haben! 

Das gute Herz! und ich habe jo wenig für fie gethan, 
für fie thun können! habe fie eigentlich immer nur genedt, und 
noch am legten Abend — wiſſen Sie noch Bemperchen, mie 
Sie als Amor erjchienen, Ihr Euch in dem Fenfter den ver- 
hängnigvollen Kuß gabt und Papa hernach beim Hochheimer 
die Föftliche Rede hielt, die leßte, die ich aus feinem Munde 
gehört habe? Jetzt weiß ich erft, was zu der Stunde fein 
edles Herz bewegte! Er nahm nicht blos für damals, er nahm 
für immer von uns Abjchied. 

Sophie fämpfte die Rührung, die fie zu überwältigen 
drohte, gewaltjam nieder und fuhr fort: 

Ich habe jo wenig für Marguerite gethan und fie im 
Gegentheil fo viel für mich! Wiffen Sie, Bemperchen, daß 
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ich ſchwach genug war, ordentlich eiferfüchtig auf die Kleine 
zu werden, al3 ich aus Papa's Briefen jah, in wie hoher 
Gunft fie bei ihm ftand und mie er fich gegen Eure Ber: 
heirathung faft nicht weniger hartnädig wehrte, al3 gegen 
die unfere? 

Und doch ift diefe Verheirathung nur durch feine Bes 
mübhungen jo bald zu Stande gefommen; zum mindeften hat 
Marguerite es nur ihm zu danken, wenn unfere Einrichtung 
jo glänzend ausfiel, wie ich fie mit meinen ſchwachen Kräften 
allerdings nicht hätte herftellen können. Sie wiſſen doc), mas 
ich meine? 

Die Timm'ſche Angelegenheit? Marguerite hat mir davon 
gejchrieben. Was mich Dabei am meiften gewundert, ift, daß 
Timm fo prompt das Geld zurüdbezahlt hat. 

Wir Alle find erftaunt gewejen, Niemand mehr als ich, 
der ich wußte, daß er bis über die Ohren in Schulden ſteckte 
und fhon aus diefem Grunde dem Papa rieth, von feinem 
Verſuch, als von einem ganz vergeblichen, abzuftehen. Mir 
bat die ganze Affaire viel Kopfzerbrechen verurfacht, und fo 
wenig Urjache gerade ich habe, Herren Timm hold zu fein, fo 
hat's mir doch leid gethan, als er gleich darauf, einer Wechjel- 
ſchuld wegen, die er vielleicht, nur um uns zu bezahlen, con= 
trahirt hatte, in den Thurm wandern mußte, in dem er, jo 
viel ich weiß, noch heute fißt. 

Dh! fagte Sophie, hat's mein alter Anbeter aljo endlich 
doch durchgeſetzt? 

Ihr alter Anbeter? 

Fa, willen Sie das nicht? Ich habe noch mit Timm zu— 
jammen Zanzjtunde gehabt, und ich kann jagen, daß ich mit 
Niemand lieber getanzt und mich unterhalten habe, al3 mit 
ihm. Er ift ein höchft geiftreicher und, wenn er will, jehr 
ltebenswürdiger Menſch, um den e8 wahrhaftig Sammer und 
Schade ift, daß er mit feinen herrlichen Gaben jo unverant- 
wortlich wirthichaftet. Er hat in diefer Beziehung die größte 
Aehnlichkeit mit — 

Mit Oswald Stein, wollen Sie jagen, nur zul Sch 
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habe das bittere Gefithl, das mich, als wir noch in Grünwald 
zuſammen waren, jedesmal bei Nennung diejeg Namens über- 
fam, glücklich befiegt; er eriftirt für mich nicht mehr, befonders 
nach jeinen legten Abenteuern. 

Das ift nicht recht, Bemperchen. Sie wiſſen, ich babe 
Stein nie beſonders gemocht, aber feitdem Ihr Alle gegen ihn 
jeid und felbft Franz, der ihn noch immer in Schug nahm, 
anfängt, mit in den Chor einzuftimmen, habe ich große Luft, 
mich auf feine Seite zu jchlagen. 

Natürlich, ſagte Bemperlein, mit einem leifen Anflug von 
Bitterfeit, ift e8 doch eine alte Erfahrung, daß die Frauen 
viel, ich möchte jagen Alles einem Manne verzeihen, der, was 
er thut, für Euch thut oder doc, zu thun ſcheint. Mußte ich 
doch neulich jelbft von meiner Marguerite, die ihn fonft nicht 
ausftehen konnte, ein in den fanfteften Tönen hingehauchtes 
pauvre homme! hören. Pauvre homme! Num frage ich 
einen vernünftigen Menfchen! Alfo, wenn Jemand wie ein 
ungezogenes Kind durch das Leben raf’t, ftatt nach Grund— 
jägen, ſtets nur nach feinen fouveränen Saunen handelt; wenn 
er, wie ein Kind, Alles haben muß, was ihm gefällt, um es, 
wenn's ihm nicht mehr gefällt, in thörichtem Zorn und Ueber- 
muth wieder zu zerbrechen — wenn er, ftatt feinen Nächften 
zu lieben, mit jeines Nächten Frau bei Nacht und Nebel durch: 
geht, jo jagt man von ihm, womöglich mit einer Thräne des 
Mitleids im fchönen Auge: Pauvre homme! 

* Bravo, Bemperchen, rief Sophie beinahe mit der alten 
Luftigfeit, bravo! Sie fünnten nicht fchöner predigen, wenn 
Sie jelbft der betreffende unglücliche Nächfte wären! Aber, 
jagen Ste, hat man denn von den lojen Vögeln noch immer 
feine Nachricht ? 

So viel ich weiß, nein! es ift, als hätte die Erde fie 
eingeſchluckt? 

Aber wie erträgt denn der verrathene Gatte ſein grenzen— 
loſes Leid? 

Ach, man ſollte ſich eigentlich dieſer Menſchen wegen gar 
nicht weiter ereifern, erwiderte Bemperlein unmuthig, ſie ſind 
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e3 nicht beſſer werth, und wollen e8 nicht ander8 haben. Den- 
fen Sie fih, Fräulein Sophie, wollte jagen: Frau Sophte — 
diefer Menſch, dieſer Eloten, der, als Stein mit ferner Feujchen 
Penelope durchgegangen war, that, als ob die Sonne niemals 
wieder fiir ihn fcheinen könne, hat fich nicht nur in überrajchend 
furzer Zeit getröftet, fondern dafjelbe Unglüd, das jener in 
fein Haus getragen hat, in feines Nachbars Haufe ebenfalld 
angerichtet. Herr von Barnewitz, der Vetter der Frau von 
Berfom — der mit dem breiten rothen Bart, wiſſen Sie, und 
den breiten Schultern — o, Ste müffen ihn ja gejehen haben 
— nein? na, es fommt auch nicht3 darauf an — eh bien, 
Herr von Barnewitz fommt neulich) zu ungelegener Zeit nad) 
Haufe, findet — jo erzählen fich die Leute — die Thür zum 
Zimmer feiner Frau verſchloſſen, wittert Unrath, zerichlägt ein 
Fenfter, reift den ganzen Wenfterflügel heraus, fteigt in's 
Zimmer, erwijcht Herrn von Cloten, der eben von der Dame 
zu einer Hinterthür hinausgefchoben wird, und hat eine Aus— 
einanderjegung mit dem edlen Paar, in Folge deren Hortenje 
nad Stalten und Herr von Cloten, nachdem er acht Tage lang 
daS Bett gehütet, auf feine Güter gereift ift, ohne von Jemand 
Abſchied zu nehmen. 

Da haben ja die Grünmalder Klatſchſchweſtern wieder etwas 
zu reden gehabt! 

Das fünnen Sie glauben, fat fo viel, als damals bei 
der Verlobung von Helene Grenwig mit dem Fürften Wal- 
dernberg. 

Wie fteht e3 denn damit? 

So viel ich weiß, foll die Verlobung, ich meine die eigent- 
(iche, officielle, in diefen Tagen hier in der Refidenz ftattfinden. 
AnnaMaria fagte mir neulich, daß fie mit Helene Anfang 
März hier eintreffen werde. 

So find Sie alfo mit der Familie noch immer in Ver— 
bindung geblieben? 

Ih hatte feinen rechten Grund, meine Stunden aufzu- 
geben. Anna-Maria beehrte mic, fortwährend mit ihrer be= 
jondern Gnade und überdies habe ich mich in der legten ‚Zeit 
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mehr mit ihrem Weſen ausgeföhnt. ch glaube, wir haben 
ihr vielfach Unrecht gethan. Sie hat gewiß ihre bedenflichen 
Seiten, aber man muß auch jo gerecht fein, anzuerkennen, daß 
die Berhältniffe, in denen fie lebt, eigenthümlich genug find. 
Wenn fie Helene einen reichen Mann verjchafft, jo thut fie 
nicht mehr und nicht weniger, al3 was alle Frauen in ihrer 
Lage auch thun würden. Und ihre Lage ift keineswegs jo 
glänzend, wie wir glaubten. Seit dem Tode des Barons hat 
fie von dem ganzen großen Bermögen außer dem, mas fie bis 
jest gejpart hat, und das kann — für die Anjprüche ſolcher 
Leute wenigſtens — nicht allzuviel fein, eine verhältnigmäßig 
geringe Wittwenpenfion; und auch die fällt weg, im alle 
Malte dem Beifpiele feines Coufins Felir nachfolgen und auch 
an der Auszehrung fterben jollte, was nebenbei im höchften 
Grade wahrjcheinlich ift. Der Junge befteht jest ſchon nur aus 
Haut und Knochen. 

Da wäre ja allerdings Helenen's glänzende Heirath eine 
Art von Nothwendigfeit im Sinn diefer Leute, obgleich ich 
überzeugt bin, daß er für Helene eine traurige Nothmwendig- 
feit ıft. 

Weshalb? 

Im DBertrauen! ich glaube, ihr Herz hatte fich bereits 
nach einer andern Seite entjchieden, als fie dert Fürſten das 
Jawort gab. Wollte Gott, fie wäre von Anfang an weniger 
zurücdhaltend gegen mich geweſen; vielleicht wäre Alles anders 
gekommen. 
| Glauben Sie da3 nicht, in diefem Mädchen ſteckt ein hart: 

nädiger Stolz, den fein einzelner Menſch, den, glaube ich, 
nur das Schiejal beugen kann. Sie wird Niemand einen uns 
bedingten Einfluß auf ihre Entſchließungen gejtatten. 

Sagen Sie, Bemperchen, was ift denn eigentlich an dem 
Gerücht, das Ihre Frau von Berfom und den Baron mit 
einander im einem — jehr intimen Verhältniſſe leben läßt? 
fragte Sophie nad) einer Fleinen Pauſe. 

Nichts, reinweg gar nichts, ſagte Bemperlein mit großem 
Eifer, ich möchte nur wiſſen, was die Leute eigentlich wollen! 
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Es bejteht eine Freundichaft zwiſchen ihnen, die fich von ihren 
gemeinjam verlebten Jugendjahren her datirt. Das ift Alles 
Wenn fie Nachbarn find und fich in Folge defjen häufig jehen 
jo ift doch das wahrhaftig ganz unverfänglih. Sie fünnten, 
ſich ja heirathen, wenn fie jonft nur wollten. Anſtatt defien 
reift der Baron nad Paris und läßt fie in Schnee umd Eis 
auf dem einſamen Berfom. Das beweift doch jonnenflar, daß 
pon Liebe zwiſchen ihnen die Rede nicht ift, oder es müßte denn 
eine curiofe Sorte Liebe fein. 

In dieſem Augenblid ſchrak Sophie freudig zuſammen. 
In dem Fenſterſpiegel hatte fie die Geſtalt eines ſchlanken, ele- 
ganten, jchwarzbärtigen Mannes erblict, der die nicht eben 
belebte Straße eiligen Schritte herauffam. 

Franz fommt! rief die junge Frau, während ihre großen 
blauen Augen aufleuchteten und ein tiefere Roth ihre Wangen 
färbte; verfteden Sie fi, Bemperchen! 

Aber, wohin? rief Herr Bemperlein, von dem Fenftertritt 
herabipringend. 

Nur dort Hinter die Portiere! Halten Sie in der Mitte 
feft, daß fie nicht auseinanderfällt — fo! 

Die Klingel an der Hausthür ertönte, unmittelbar darauf 
wurde die Stubenthür geöffnet und Franz trat jchnell heran. 

Iſt Bemperlein nicht gefommen? 

Siehft Du ihn etwa hier? 

Nun jah Franz Herrn Anaftafius Bemperlein freilich nicht, 
wohl aber auf einem Stuhl einen Herrenhut und überdies die 
Falten der Portiere in einer Weije arrangirt, die nur dadurch 
möglich war, daß eine Hand hineingegriffen hatte und jett die 
beiden Theile feſt zufammenhielt. 

Er fagte: 

Diefer Bemperlein ift doch ein ganz unzuverläffiger, leicht» 
fertiger, gewiſſenloſer Springingfeld; ein Menjch ohne Treu 
und Ölauben, ohne Grundfäge; ein Charlatan, von dem es 
mir ſchon hundertmal leid gethan hat, daß ich ihn Herrn 
Planfe al3 Director jeiner hemifchen Fabrik jo lange empfohlen 
habe, bis derjelbe ihn mit taufend Thalern jährlich und fünf 
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Procent der Nettoeinnahme engagirt hat; ein Don Juan von 
einem Vemperlein, der mit den Frauen feiner Freunde heim— 
liche Zuſammenkünfte hat, beim Nachhaufefommen des Ehe- 
mann fich hinter der Portiere verftedt, und dabei jo dumm 
ift, feinen Hut im Zimmer ftehen zu laſſen; ein Harlequin von 
einem Bemperlein — 

Halt, fagteBemperlein, den Borhang auseinanderſchlagend, 
ich bin erkannt. 

Die beiden Freunde eilten auf einander zu und umarmten 
ſich mit großer Herzlichkeit. 

Wißt Ihr, wen ich ſo eben geſehen habe? ſagte Franz, 
nachdem man das Nothwendigſte durchgeſprochen. 

Nun? riefen Bemperlein und Sophie. 

Den Baron Oldenburg und Frau von Berfom. 

Unmöglich! rief Bemperlein, einen verlegenen Blid auf 
Sophie werfend, melchen diefe mit einem jchalfhaften Yächeln 
beantwortete. 

Was ich Euch fage. Ich begegnete ihnen in der Nähe des 
Schlofjes Arm in Arm. Frau von Berfom hat mir ihre Adreffe 
gegeben umd mich gebeten, fie zu bejuchen. Da! Sie hat die 
Kinder mit und ich vermuthe, daß fie längere Zeit hier bleibrn 
wird. Sch jagte ihr, daß wir Bemperchen heute erwarteten, umd 
fie war über diefe Nachricht jehr erfreut. Auch Baron Diden- 
burg läßt grüßen und Ihnen jagen, daß er feit geftern mit 
Profefior Berger von Paris zurüc ſei. Ihr wißt doch, daß 
fich die Beiden in Paris getroffen und die ganze Revolution 
mitgemacht haben? Sie logiren Hotel de Ruſſie Unter den 
Afazien. Sch habe Frau von Berkow gerathen, wenn fie nicht 
ganz beſonders dringende Gejchäfte hier halten, die Stadt zu 
verlafien, da wir vorausſichtlich jehr unruhige Tage haben 
werden. In der Albrechtsftadt ſchwirrt und mwirrt e8 wie in 
einem Ameijenhaufen. Adjutanten und Ordonnanzen jagen 
ventre & terre durch die Straßen. An der Albrechts- und 
Bärenſtraßen-Ecke ſah ich ſogar ſchon Kanonen aufgefahren. 
Unter den Akazien ſoll es zu einem blutigen Zuſammenſtoß ge— 
kommen und ein Gardeoffizier von dem Volke arg mißhandelt 
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jein. Einige nannten den Fürften Waldernberg. Der Lärm ift 
jo groß gemwejen, daß das Publifum da3 Opernhaus, trogdem 
ein neues Ballet gegeben wird, gleich nach Beginn der Vor— 
ftellung wieder verlafjen hat. In der Filcherftraße hat ein 
Volkshaufe einen Angriff auf einen Waffenladen gemacht, und 
ein Bekannter will in der Gelbftraße die Anfänge einer Barri- 
cade gejehen hoben. Mit einem Worte: die Stadt ift in einer 
fieberhaften Aufregung und deshalb, liebes Weibchen, wär’ es 
recht gut, Du verjchaffteft und Thee mit Rum, anftatt hier zu 
ftehen und mit offenem Munde den Schredensnadhrichten zu 
laujchen. 

Sophie fiel ihrem Gatten um den Hal3, drückte ihm einen 
Kuß auf die Lippen und eilte zur Thür hinaus, um das Abend- 
brod zu beforgen. Die beiden Freunde festen fich unterdeſſen 
auf das Sopha und befprachen mit Ernjt und Gründlichkeit 
ihre eigenen und die öffentlichen Angelegenheiten. 


Vierzigſtes Capitel. 


E3 mar heute-Abend kaum noch ein Plat zu haben in 
den vier oder fünf großen Räumen, aus welchem der „Duftre 
Keller“ beitand. life, Bertha und Pauline, die Schenkmäd— 
hen, hatten zu thun, wenn fie jedem durſtigen Gaft das 
gefüllte Seidel bringen und bei jedem fich wenigſtens doc) jo 
lange aufhalten wollten, bis er Zeit gehabt, ihnen in die 
Wangen zu fneipen oder mindeftend ein verbindliches Wort 
zu jagen. 

Die Wirthin des Keller hatte eben ihren Platz hinter dem 
Buffet verlaffen, um die Runde durch den Keller zu machen, 
hier einem Befannten vertraulich auf die Schulter zu Elopfen, 
dort einen Fremden willflommen zu heißen, hier ein enthufia- 
ftifches Lob über die Trefflichkeit de Biers huldvoll entgegen- 
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zu nehmen, dort einen etwaigen Tadel dadurch zu entkräften, 
daß fie das Glas des Klägers an den Mund führte und da— 
raus einen Schlud that, der für einen durftigen Waidmann 
eben recht gewejen wäre. 

So mar fie denn jest auch an ein paar Männer heran- 
getreten, die in einer Ede allein an einem Kleinen Tiſche jaßen 
und, die Köpfe zufammenftedend, fich im Flüfterton mit einem 
Eifer unterhielten, der deutlich genug bewies, daß der Gegen— 
ftand ihres Geſpräches für fie von ungewöhnlichen Intereffe war. 

Nun, Schmendelchen, wie geht's? fagte Frau Rojalie, 
die fette Hand auf die breite Schulter des ftarfen Herrn im 
Sammetrod legend; mir däucht, Ihr ſeht ein wenig echauffirt 
aus. Trinkt nur nicht zu viel, damit Ihr hernach Eure 
Kunftftüce ordentlich macht. Ihr habt heute ein großes 
PBublicum. 

Ich fürcht’, ich werd’ heute Abend nichts Gejcheidtes mehr 
zujammenbringen; jagte der Director, deſſen aufgedunfenes 
Geficht jehr ſtark geröthet war, mit lallender Zunge. 

Aber, Schmendel, Ihr habt es ja verjprochen! ermiderte 
Frau Roſalie und ihre Augen blicten nichts weniger al3 freund— 
lich; eine Liebe, wißt Ihr, ift der andern mwerth. 

Mein Freund Schmendel befinnt fich noch, verehrte Frau! 
ſagte der Begleiter des Divectord; er ift für den Augenblic 
nur etwas angegriffen von einem Nencontre, das wir vor einer 
Stunde Unter den Akazien gehabt haben. Uebrigens freue ich 
mich ganz ausnehmend, verehrte Frau, daß ich durch Herrn 
Schmendel Fhre neue Adreſſe erfahren habe; ich habe Sie nad 
Ihrer alten feit zwei Tagen in der ganzen Stadt vergeblich 
gejucht. 

Frau Rofalie Bape warf einen prüfenden Blid auf den 
Sprecher. Es lag in feiner ganzen Erſcheinung und in feiner 
Art zu jprechen ein Etwa, durch welches fie fi angenehm 
berührt fühlte. 

Mit wen habe ich daS Vergnügen? fragte fie. 

Ganz auf meiner Seite! Wollen Sie und nicht für einen 
Augenblid die Ehre ihrer Gejellichaft gönnen? fagte der junge 
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Mann, Frau Rofalien den noch unbefesten dritten Stuhl am 
Tiſche präfentirend; mein Name ift Albert Timm — aus 
Grünwald — ich habe einen Empfehlungsbrief an Sie von 
einem alten Freunde, der Sie beſtens grüßen läßt. Darf ich 
mir erlauben, dieſes Document in Ihre ſchönen Hände zu legen? 
und Herr Timm überreichte der Frau einen unverfiegelten 
Brief, den er aus einer jehr ſchäbigen Brieftafche genommen 
hatte. 

Frau Rojalie ſchien über diefe Mittheilung ein wenig be- 
treten. Sie warf abermals einen noch jchärfer prüfenden Blid 
auf den Fremden, entfaltete den Brief, wandte ſich jo, daß das 
Licht der Gasflamme darauf fiel und las: 

Liebe Rojalte, Weberbringer diejes ift ein jehr guter 
Freund von mir, dem Du unbedingt vertrauen fannft. Er 
wird Dir in Beziehung auf die *witzer Gejchichte eine Mit- 
theilung machen, daß Dir die Augen übergehen werden. Wenn 
Du und Jeremias ihm beiftehen wollt, zweifle ich nicht, daß 
wir einem gewiſſen Erben zu feiner Erbichaft und uns zu einem 
Profit verhelfen fünnen, der fich gewafchen hat. Adies! Es 
mag Dir immerhin wohl gehen, aber auch Deinen, Did) noch 
immer zärtlich liebenden T. ©. 

Site fennen die Hand? fragte Herr Timm, als die Frau, 
nachdem fie den Brief zweimal jorgfältig gelefen, und dann 
nicht minder jorgfältig zujammengefaltet und in die Tafche 
geſteckt hatte, jest mit einem mißtrauischen Blick zu ihm 
aufichaute. 

Die Hand kommt mir allerding® befannt vor, er— 
mwiderte fie. 

Vorläufig die Hauptſache. Das Uebrige will ich Ihnen 
zur gelegenen Zeit ſchon jagen. Ich hoffe, daß Ste mir noch 
heute Abend das Bergnügen und die Ehre einer vertraulichen 
Unterhaltung gewähren. ch bin überzeugt, daß wir vor 
morgen früh die beten Freunde find. 

Die Zuverfiht und Beftimmtheit in dem Auftreten de3 
jungen Mannes imponirte Fran Roſalie entjchieden. Sie er: 
‘ widerte den vertraulichen Drud von Albert Hand und erhob 
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fih, da gerade in diefem Augenblid eines der Mädchen des 
„Duftern Kellers“ herantrat, zu melden, dag man am Buffet 
nach der Gebieterin verlange. 

Albert wandte fih zu Schmendel, welcher in jeine Ge— 
danken fo vertieft war, daß er der Unterredung zwijchen feinem 
Freunde und Frau Roſalie wenig oder gar feine Aufmerffam- 
feit gejchenft hatte, und jagte, die abgebrochene Unterhaltung 
wieder aufnehmend: 

Ich begreife nicht, wie Ste auch nur einen Augenblid 
zweifeln fünnen. Sch jage Ihnen, wie Ihr Euch jo einander 
gegenüber ftandet, fiel mir die Aehnlichkeit auf, obgleich ich 
in dem Augenblide wahrhaftig nicht viel Zeit hatte, lange 
Beobadhtungen zu machen. Ich gebe zu, der Zufall ift ganz 
‘wunderbar, der Euch nach jo vielen Fahren zum erften Male, 
ohne daß Ihr von Eurer gegenfeitigen höchverehrlichen Eriftenz 
auch nur eine Ahnung habt, an diefem Orte und zu dieſer 
Stunde zujammenbringt; aber was iſt's denn weiter? ich habe 
allen Reſpect vor dem Zufall, denn er hat mir fehon oft im 
Leben aus der Patjche geholfen, wenn's mit allem Berftand 
der Derftändigen Matthät am legten war. Und diefer Zufall 
ift zu famos, als daß er nicht etwas mehr al3 bloßer Zufall 
fein ſollte. Und was iſt's denn fchlieglich jo Wunderbares? 
Sie find vor zweiundzwanzig Jahren der Galart eines wollü— 
ftigen Weibes. Der Gemahl ift während der ganzen Zeit ver- 
reift und fommt nur nad) Haufe, um nachzufehen, wie groß die 
Hörner find, die feine treue Oattin für ihn in Bereitichaft hat, 
und fich nebenbei von dem Galan zum Fenfter hinauswerfen 
zu laſſen. Die Dame hat in ihrer Ehe nur ein Kind gehabt 
und dieſes einzigen Kindes Alter ftimmt auf ein Haar. Gie 
find, jagen Sie, im Herbft Achtzehnhundertfünfundzwanzig in 
Petersburg gemejen, und der Fürft ift im Juni jech3und- 
zwanzig geboren. — 

Woher milfen Sie denn das aber? fragte Herr Schmendel 
und fraute fich ungläubig den dicken Kopf. 

Ic jage Ihnen, Manı, daß ich es weiß. Das fann 
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Fhnen doch genug jein. Und gefjegten Falls, der Burfche 
wäre Ihr Sohn nicht, jo — 

Aber warum ſollt' er denn nicht mein Sohn fein? rief 
Herr Schmendel und ſchlug mit feiner jchweren Fauſt auf den 
Tiſch; ſeh ich aus, als ob ich dazu nicht im Stande wäre? 

Albert nahm die Brille ab, wiſchte die Gläſer rein, jette 
fie fi) wieder auf, ſchaute lachend in des Seiltänzers hoch- 
geröthetes Geficht und jagte gemüthlich: 

Hört mal, Alter, Ihr feid der närrifchte Kauz, der mir 
in meinem Leben begegnet ift. Erſt fpreche ich mich vergeblich 
beifer, um Euch zur beweifen, daß Ihr der Bater von diefem 
hoffnungspollen Jüngling jeid, umd bei der bloßen Annahme, 
Ihr mwäret es nicht, werdet Ihr grob und prügelt mich am 
Ende noch durch. Ich wollte aber nur dies jagen: gejeßten 
Falls, der Burſche iff nicht Euer Sohn, jo fommt darauf auch) 
nicht jo viel an. Wir wollen vorläufig einmal auf den Bujch 
flopfen, vorläufig einmal anfragen, ob fich die gnädige Frau 
Fürftin noch eines gewiſſen Herbſtes in Peteröburg erinnert 
und fo weiter, und fo meiter — ich jeße meinen Kopf gegen 
einen hohlen Kürbis: wir jagen fie in's Bockshorn, daß ihnen 
die Rubel nur jo aus den Aermeln fallen. 

Aber werden Sie uns nicht die Polizei auf den Hals 
ihiden? meinte Herr Schmendel den Kopf jehüttelnd. 

Pah! fie werden froh jein, wenn fich fein Dritter hinein- 
miſcht! Es giebt für Leute wie wir feinen bejjeren Bundes: 
genofjen, al3 jo ein fchlechtes Gewiſſen — ich jage Ihnen, ich 
habe Erfahrung in diefem Fach. 

Herr Schmendel dachte über den verzmwidten Fall jo tief 
nah, daß ihm der Kopf glühte. Plötlich Fam ihm ein Ge— 
danfe, der, wenn auch nicht Licht in die räthjelhafte Ange- 
legenheit, jo doch in den Charakter jeined neuen Freundes 
werfen konnte. 

Aber, fagte er, was habt denn nur Fhr eigentlich für ein 
Intereſſe an der ganzen Gefchichte? 

Pfui, Herr Director, antwortete Albert mit großer In— 
dignation; eine folche Frage hätte ich Ihnen nicht zugetraut! 
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Haben Sie mich nicht aus den Klauen der Soldaten gerettet? 
Wäſcht eine Hand nicht die andere? giebt's auf der Welt nicht 
ein jolches Ding, wie Dankbarkeit? Wenn Sie partout ein 
armer Teufel bleiben und auf den Jahrmärkten herumziehen 
wollen, während Sie eine anftändige Penfion von einigen 
Zaujend Rubeln jährlich in Ihrem eigenen Haufe verzehren 
und in Ihrer eigenen Equipage fahren fünnen — mir ift es 
recht! Berzeihen Ste, daß ich Sie mit diefen Dingen behelligt 
babe und laflen Sie uns von etwas Anderem jprechen. 

Aber jo nehmen Sie doc) Vernunft an, rief Schmendel 
ängftlih; es fällt mir ja gar nicht ein, e8 Ihnen irgendwie 
übel zu nehmen, daß Sie mich partout zu dem Vater von 
einem Fürjten machen wollen. Aber daß ich einen jo vor: 
nehmen Sohn hab’ und gleich dag erſte Mal, daß ich ihn er- 
ſchau', ſollt' durchgewammſt haben, das ift doch dann fo er- 
ftaunlich, wenn Kaspar Schmendeln das Andere erzählen thäten, 
er glaubt’3 nimmer. 

Ich jehe nicht ein, jagte Albert, weshalb das erftaunlicher 
it, al8 daß ich von den Taujenden in der Volf3verfammlung 
ganz zufälligerweife Eure Bekanntſchaft nfache, daß wir unter 
taujend Dfficieren gerade dem Fürften in den Weg laufen, ich 
ihn ganz zufälligerweife von früher her kenne, jeinen Namen 
weiß, Ihnen den Namen nenne und Sie an den Namen eine 
Neminiscenz aus Ihrem Wanderleben fnüpfen, die und zu 
einer jo unbezahlbaren Entdeckung verhilft. Ich kann Sie 
verfichern, daß ich im Anfang faſt eben jo erftaunt gemejen 
bin, wie Sie, aber dergleichen dauert bei mir, Gott jei Dank, 
nicht lange. 

Albert warf fich in feinen Stuhl zurüd und ftocherte fich 
die Zähne. Schmendel betrachtete mit unendlicher Verwun⸗ 
derung, im die fich eine Art von Grauen miſchte, den Mann, 
der fich jelbft durch eine jo außerordentliche Begebenheit nicht 
aus der Faffung bringen ließ. 

E3 war mehrere Stunden jpäter. In dem „Duftern 
Keller“, in welchem es heute Nacht jehr lebhhaft zugegangen, 
waren nur noch wenige Gäſte hier und da zerjtreut, Fleine 
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Gruppen von drei und vier Perfonen — Leute von zum Theil 
wunderlichem Ausſehen, Männer in jcehäbiger, manchmal 
phantafticher Kleidung mit verwüfteten, intereffanten Gefichtern, 
aus denen die Augen bald in Leidenschaft aufbligten, bald 
ftumpffinnig in's Leere ftarrten — feltfame Geftalten, die, 
ohne daß fie den Mund öffneten, dem kundigen Auge lange 
Geſchichten erzählten von ftolzen Plänen und kindiſchen Thaten, 
von großen Talenten und noch größerer Tüderlichkeit, hohem 
Stolz und tiefer Schande, finnlofer Schwelgerei und nagendem 
Hunger, von unerhörten Anftrengungen eines Fleißes, der zu 
dem Schidjal des Siſyphus, und eines Ehrgeized, der zu den 
Dualen des Tantalus verurtheilt ift, bis Fleiß und Ehrgeiz 
und jede Tugend, ja, jede Negung in dem Sumpfe apathijcher 
Gleichgültigkeit verfinkt. 

Doc auch diefe Gruppen löften fi allmählig auf; eine 
Flamme nach der andern wurde von den armen Mädchen aus: 
gelöjcht, die jchon feit einer Stunde hier und da in den Eden, 
mit den hübjchen Köpfen auf den runden Armen, gejchlafen 
hatten, und zulegt war Niemand mehr da, als Herr Schmendel, 
der auf einem der Sophas ſchnarchte, und zwei andere 
Herren, welche mit der Wirthin des Locals an einem runden 
Tiſchchen bei einer Flafche Champagner jaßen. Der eine diejer 
Herren war Albert Timm, der andere ein Mann in mittleren 
Fahren, der erft vor einer Stunde etwa gefommen und von 
Frau Roſalie Herrin Timm als der Bruder feines Grünmalder 
Mirthes, Herr Jeremias Gutherz, vorgeftellt worden war, 
und den Albert feiner Kleidung und feinem ganzen Ausjehen 
nach für einen Heinen Bürger in nicht unebnen Berhältnifien 
gehalten haben würde, für einen Gewürzkrämer vielleicht, oder 
Tabakshändler, wenn nicht in den ſchmalen, von dichten Brauen 
überjchatteten Augen ein Etwas gelegen hätte, das anzudeuten 
ſchien: die Bejchäftigung des Herrn ſei feine ganz jo harmlofe, 
zum mindeften nicht immer eine jo harmlofe gemefen. 

Die drei Perjonen hatten eine jehr eifrige Unterredung ge— 
führt, deren Refultat Albert jest zufammenfaßte. 

Es handelt ſich aljo um zweierlei, jagte er; einmal, ung 
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einen Einblid in die Taufregifter der St. Marienfirche, oder 
noch befjer, eine vidimirte Abjchrift des Taufzeugnifjes zu ver— 
ſchaffen, zweitens um die Auffindung der Hauptperjon in dieſer 
Komödie, ich meine des Herrn Oswald Stein. 

Waraus wiſſen Sie denn aber, daß er fich hierher wenden 
wird? fragte der Dann mit den jeltjamen Augen. 

Ich vermuthe es nur. Er ſchrieb mir vor acht Tagen aus 
Paris: er fünne fich dort nicht mehr halten und müſſe fuchen, 
der Heimath näher zu fommen, jo lange er die Reiſe noch be- 
zahlen fünne. Mir jcheint e8 unzweifelhaft, daß er fich hierher 
gewandt hat, oder wenden wird, wo er, wie ich von ihm jelbft 
weiß, jchon als Student Iiterarifche Verbindungen der ver: 
ſchiedenſten Art angefnüpft hatte und deshalb noch am Leich- 
teften hoffen darf, für fich und jeine Holde Subfiftenzimittel 
berbeizujchaffen. Nur glaube ich nicht, daß er unter feinem 
wahren Namen auftreten wird, um fich nicht etwaigen unan— 
genehmen Begegnungen mit den Verwandten der Jrau von 
Cloten, die ihm, wie ich weiß, überall nachjpüren und ihn hier 
ficher fehr bald entdecken würden, auszufegen. 

Die Erledigung dieſes Punktes überlafien Eie meinem 
Freunde hier; fagte Frau Rojalie, dem Herrn mit den ſonder— 
baren Augen die Hand vertraulich auf den Kopf legend; und 
nun, Ihr Herren, glaube ich, ift e8 Zeit, daß wir ung trennen. 
Morgen ift auch wieder ein Tag. — Ya, aber was fangen 
wir denn mit dem diden Kerl da auf dem Sopha an, der heute 
für zwölf getrunfen hat? 

Wir werden ihn nach Haufe bringen müfjen, wenn 
Sie, jhöne Frau, nicht ein Pläschen für ihn in Bereit: 
Ihaft haben; — ermiderte Albert mit einem bezeichnenden 
Blick. 

Sie Schäker! ſagte die Dame, Albert in die Wangen 
kneipend; ich werde Ihnen das loſe Maul ſtopfen. 

Aber hoffentlich doch nur mit einem Kuſſe! 

Sie loſer Vogel! rief die Frau und ſchien nicht übel Luſt 
zu haben, das Mittel iu Anwendung zu bringen. 

Albert wandte ſich plötzlich zu Herrn Schmenckel, und 
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fing an, ihn erſt ſchwächer, dann ftärfer und zulegt aus allen 
Leibeskräften zu ſchütteln. 

Uff, Lallte der Riefe im Schlaf; laßt mich los, ich will 
ſchon mit dem Bub’ fertig werden. 

Was will er? ſagte der Herr mit den fonderbaren 
Augen. 

O, er ſchwatzt im Schlaf, ſagte Albert; geben Ste mir 
einmal ein Glas Waſſer, Elischen, ich glaube, das wird ihn 
am erften zu fich bringen. 

Endlich ftand der Koloß aufrecht da, und man gelangte, 
wenn auch nicht ohne einige Mühe, die Kellertreppe hinauf, 
auf die Straße. 

Die Naht war jehr finfter, fein Stern am Himmel ficht- 
bar. Der Wind wehte in Flagenden Stößen durch die öden 
Gaſſen und drohte die fladernden Gaslichter ebenfall3 auszu— 
löſchen. Herr Schmendel fam in der frifchen Luft wenigſtens 
jo meit zu fich, daß er jeine Begleiter zärtlich umarmte, ihnen 
ewige Freundichaft ſchwur, und jedem Hunderttaufend Silber: 
rubel veriprach, jobald e3 fich als ficher herausgeftellt, daß der 
Fürft Waldernberg, den er heut’ Unter den Afazien durchge: 
prügelt, wirklich fein Sohn jei. So famen fie an das Haus 
und ſchließlich auch in das Stübchen des Hintergebäudes, in 
welchen Herr Schmendel feine Wohnung aufgefchlagen. Der 
Riefe taumelte auf fein dürftiges Lager; und feine beiden Be- 
gleiter entfernten fich, nachdem Herr Jeremias mit einer Blend» 
laterne, die er zu Timms nicht geringer Verwunderung aus 
der Tajche zog, in alle Winfel des Zimmers geleuchtet, wo 
fonderbare Geräthichäften: eiferne Kugeln, Reifen von Meffing, 
Stangen und Stäbe von allen Sorten, Trommeln und Trom- 
peten und Flitterfram jeder Art in wüſter Unordnung auf- 
einander gejchichtet waren. 

Nun müſſen Sie das Maß Ihrer Güte voll machen, jagte 
Timm, al3 fie wieder auf der Straße ftanden, und mir fagen, 
wie ich nad) Haufe fomme. Ich wohne — 

Weißes Roß in der Falfenftraße Nr. 43, nad hinten; 
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unterbrach ihn Herr Jeremias Gutherz, indem er feine Laterne 
verſchloß und in die Taſche jtedte. 

Sind Sie des Teufels, rief Herr Timm, unmillfürlich 
einen Schritt zurüdtretend. Wie fünnen Ste meine Wohnung 
wiffen, die ich hier noch Niemand gejagt habe? 

Glauben Sie, daß ein jo bedeutender Redner der Volks— 
verfammlung unter den Buden und lange unbekannt bleiben 
fann? jagte der Mann mit der Blendlaterne. 

Uns? wer ift uns? fragte Timm. 

Das kann Ihnen gleich fein. Jedenfalls möchte ich Ihnen 
den Rath geben, Ihre Redeübungen lieber innerhalb Ihrer 
vier Pfähle zu halten, ſchon unjerer Angelegenheit wegen, 
die arg in's Stoden gerathen möchte, wenn Ste eingeftedt 
würden. 

Pah, jagte Timm, glauben Sie denn, daß mir etwas an 
dem Ruhm eines politifchen Märtyrers liegt? Ich habe den 
Leuten eine Rede gehalten, weil ich überhaupt gern rede, und 
zweitens, weil ich mich über die Spatzenköpfe ärgerte. 

Defto befjer; jagte der Andere troden. 

Timm warf, indem fie eben jegt unter einer GaSlaterne 
binjchritten, einen Blick auf feinen Begleiter, und der räthjel- 
bafte Ausdrud der Augen des Mannes und die Blendlaterne 
und das „Uns“ wurde ihm plöglich Klar. 

Entihuldigen Sie, Herr Gutherz, jagte er: ich glaube von 
Ihrem Herrn Bruder gehört zu haben, daß Ste ein jehr ge- 
ſchätztes Mitglied der geheimen Polizei find. 

Der Mann mit den jonderbaren Augen lächelte: 

Ihr jeid ein jchlauer Fuchs! fagte er, und habt eine feine 
Nafe. Mein Bruder hat's Euch nun freilich nicht gejagt, 
denn der weiß nicht3 davon, und Roſalie auch nicht, denn die 
weiß es freilich, Hat aber ihre Gründe, reinen Mund zu halten; 
aljo — : 

Wird's mir wohl der Teufel gejagt haben, unterbrach ihn 
Timm, dem diefe gelungene Probe feines Scharffinng die alte 
Sicherheit wiedergegeben hatte. Ich glaube, ich hätte e8 in 
Eurem Face weit bringen fönnen. 
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Das käme vielleicht nur auf Sie an. 

Wie jo? 

Der Mann mit den feltfamen Augen antwortete auf dieje 
Frage nicht, jondern jagte, als fie jegt an einer Ede ange- 
fommen waren: 

Das ift Ihre Straße. Ich komme heute Vormittag um 
elf Uhr zu Ihnen. Da wollen wir denn die Angelegenheit 
weiter bejprechen. 

Die Männer trennten fih. Ihr Fußtritt verhallte in den 
einfamen Straßen, während iiber die hohen Dächer ſchon das 
graue Morgenlicht herüberlugte. 


Einundvierzigftes Capitel. 


In einem ftattlichen Zimmer eines ftattlichen Hotels Unter 
den Akazien jagen am Abend des folgenden Tages Melitta 
und Oldenburg auf dem Sopha. Auf dem Tijche brannte eine 
Lampe; angezündete Lichter ftanden auf den Spiegeltifchen und 
auf dem Sims des Kamins. Frau von Berfom erwartete 
heute Abend noch mehr Beſuch und Oldenburg hatte nur das 
Recht des Hausfreundes, vor der beftimmten Zeit zu fommen, 
in Anjpruch genommen. 

Ich finde, Du bift heute Abend fehr ſchweigſam, Adalbert! 
jagte Melitta, die Arbeit, an der fie genäht hatte, auf den 
Tiſch legend und fich mit einem freundlichen Lächeln zu Dlden- 
burg wendend: ich ſchwatze Dir von den Kindern vor, wie 
fräftig der Junge geworden ift und wie hübſch Ezifa in den 
modernen Kleidern ausfieht und Du fchauft d’rein, mie — 
nun wie nur gleich? 

Wie der Nitter von der traurigen Geftalt, ohne Zweifel; 
wenigſtens fühle ich mich fo von dem Scheitel bis zur Sohle, 
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erwiderte Oldenburg aufftehend und einen Gang durch das 
Zimmer machend. 

Daß ich nicht wüßte! fagte Melitta; ich dachte, Du näh- 
meſt Dich in diefem grauen Anzug nach der neueften Parijer 
Mode ganz bejonders ftattlih au. 

Ohne Scherz, Melitta; ich bin in der That in einer trau— 
rigen Gemüthsverfaſſung. 

Das ift ein allerliebftes Compliment für mich, die ich nur 
Dir zu Liebe — hören Sie wohl, mein Herr, nur, um Ihnen 
eine, mie ich hoffte, angenehme Ueberrajchung zu bereiten — 
aus meinem traulichen Neft die lange Reife mit den Kindern 
hierher mache in dieje langweilige Stadt, und mir jegt am 
Ende noch jagen lafjen muß: Du hätteft auch wohl zu Haufe 
bleiben können. 

Willft Du es glauben, Melitta, daß mir diefer Ge- 
danfe wirklich geftern und heute jchon ein paar Mal gefom- 
men ift? 

Das ift ftarf! ermwiderte Melitta und wußte im Augenblid 
nicht, ob fie die Worte Didenburgs für Wahrheit oder für 
Scherz nehmen jollte. 

Der Baron ließ fie nicht lange in dieſer Ungemißheit; er 
jetste fich wieder zu ihr, ergriff ihre Hand und jagte: 

Liebe Melitta, meine Worte flingen jehr hart, aber frage 
Dich jelbft, ob ih als Mann nicht jo fühlen und denfen muß. 
Daß ih Dir für Deine Güte in tieffter Seele danfbar bin, das 
weißt Du, follteft Du wenigſtens wiſſen. Auch daß Du für 
mich Deinen guten Auf auf's Spiel jegeft, jchlage ich jo hoch 
eben nicht an, denn es ift ein jämmerlich Ding um das Urtheil 
der Welt; ich hab's mein Lebenlang verachtet. Es ift etwas 
ganz Anderes, was mich hindert, rechte Freude an diejem 
Miederjehen zu haben; und ich will Dir offen jagen, was diefes 
Etwas ift. Sieh, Melitta, es ift dem Manne angeboren, daß 
er für das, was er liebt, auch forgen und jchaffen will, ja noch 
mehr, daß er die Geliebte in einer gewiſſen Abhängigkeit von 
fich jehen will, ich meine: abhängig von feiner Kraft, feinem 
Muth, jeiner Einfiht. An der Unmöglichkeit, das Verhältniß 
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jo zu gejtalten, ift manche ftarfe Liebe jchon geftorben, verzehrt 
ſich manche ftarfe Liebe. So auch meine Liebe zu Div. Ich 
fann, wie die Sache jegt liegt, nur, jo zu jagen, im Vorbei— 
gehen für Dich leben, jorgen und jchaffen, nicht zu jeder 
Stunde, jeder Minute, wie ich es wünſche, mie ich es muß, 
mern ich glüclich fein wil. Auf dem Lande, wo mir, 
die Nachbarn, ungeftört und unbelaujcht oft halbe Tage lang 
beifammen jein fonnten, ging es noch: und dennoch) war das 
Gefühl der Halbheit jo peinlich fir mich, daß ich den politijchen 
Derhältniffen dankbar war, und gern nach Paris ging, um 
mir einbilden zu fünnen, es läge zwifchen Div und mir nur 
die Entfernung und meiter nichts. Hier nun aber, in der 
großen Stadt, überkommt mich das leidige Gefühl mit dop- 
pelter Gewalt; ja, e8 iſt, al3 ob der Moment, in welchem wir 
uns hier getroffen haben, ausgejucht wäre, mir das Berfehrte, 
das Gejchraubte, das Unnatürliche unſeres Verhältniſſes fo 
recht zu Gemüthe zu führen Wir ftehen bier auf einem 
Bulfan, der jeden Augenblif zum Ausbruch kommen fann. 
Schon ſchwankt der Boden unter unjern Füßen und ehe noch) 
viele Tage vergehen, werden wir unerhörte Dinge erleben. ch 
zittere nicht vor der Entjcheidung; im Gegentheil, ich jehne fie 
herbei, denn fie ift nothiwendig und wird für uns zum Heile 
ausichlagen. Aber um in den Tagen der Noth und Gefahr, 
die über unſer Volk hereinbrechen, feſt zu ftehen, um ein ganzer 
Mann nach außen fein zu fönnen, muß ich erjt in mir jelbjt 
zur Ruhe fommen, und das fann ich unter dDiefen Berhält- 
nijjen nicht, das kann ich nur, wenn ich weiß, daß ich für 
Weib und Kinder rede, handle, kämpfe und, wenn es jein 
muß, falle. 

Des Barons Stimme zitterte, obgleich er fich augenjchein- 
(ih Mühe gab, jo ruhig und überzeugend wie möglich zu 
jprechen. Er hatte fich noch näher zu Melitta-gebeugt, die ihr 
ſchönes Haupt tief geſenkt hatte. Als er ſchwieg, blickte fie auf 
und zeigte Oldenburg ein bleiches, thränenüberftrömtes Geſicht. 
Sie jagte mit leifer Stimme; 

Wollte Gott, Adalbert, ich könnte Dir, um Dan um 

dr. Spielhagen’3 Werfe. IL 
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meinet=, um unfer Aller willen, das Weib jein, deſſen Du 
entbehrft. 

Weshalb kannſt Du es nicht? 

Du meißt e8. 

Aber, Melitta, joll denn die Erinnerung an diefen Mann, 
den Du unmöglich noch lieben kannſt, von dem Du felbjt ſagſt, 
daß Du ihn nicht mehr liebſt, und ewig trennen! Haft Du 
Dein Unrecht, wenn es unrecht war, dem Zuge eined Herzens, 
das ſich frei wußte, zu folgen, — nicht durch taujend Thränen 
gefühnt? Bift Du mir nicht noch, was Du mir immer warft? 
Und, wenn doch einmal zwiſchen uns abgerechnet werden joll, 
haft Du mir, wenn Du mic wiürdigit, Dein Gatte zu jein, 
nicht mehr zu vergefien und zu verzeihen, als ich Dir? Fit es 
vernünftig, die Frau zu dem Opfer eines rigorojen Sitten 
gejeßes zu machen, über das fich der Mann mit Leichtigkeit 
hinwegjegt? Wer hat dies umvernünftige Geſetz gejchaffen? 
Nicht ich, noch Du — was follen denn Du und ich fich ihm 
beugen? Sch jage Dir, der Tag der Freiheit, der herauf 
dämmert, wird dieje und noch manche Sagung, die ein finfterer 
Mönchsſinn ausgrübelte, die Natur zu Enebeln und zu quälen, 
aufheben und die Blätter, auf denen fie verzeichnet ftehen, in 
alle vier Winde wehen. 

Wenn diefer Tag fommt — und wenn er mir fommt, er— 
widerte Melitta; ich will ihn mit freudigem Herzen begrüßen. 
ft es wirklich ein Wahn, mas mich hindert, in Deine Arme 
zu fliegen, und zu jprechen: nimm mich, ich will Dein jein nun 
und immerdar! — habe Mitleid mit mir! ich leide ja eben fo 
viel darunter, wie Du; aber Adalbert: ich bin ein Weib; und 
das Weib fann wohl auf den Tag der Erlöfung hoffen und 
harren, aber für diefen Tag kämpfen, wie Ihr, kann es nicht. 
Und bis diefer Tag fommt, bis ich mich jo frei fühle, wie ich 
mich fühlen muß, wenn ich mit Ehren die Deine fein will, 
muß e3 bleiben, wie e8 ift. 

Melitta hatte dieg mit einer leifen, traurigen Stimme ge— 
jagt, und Didenburg fühlte, daß es Graufamfeit ſei, meiter 
in fie zu dringen. Er nahm ihre Hand, füßte fie und jagte: 
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Laß es gut fein, Melitta! Ich bin geduldig. Und dann: 
der Tag der Erlöjung, den Du erharrft, muß ja doch ein- 
mal kommen. 

In diefem Augenblif wurde die Thür geöffnet und der 
alte Baumann meldete den erwarteten Beſuch an. Melitta 
fuhr fi mit dem DTafchentuche über die Augen, während 
Didenburg Sophie entgegenging, die von ihrem Gatten und 
Bemperlein begleitet, jo eben zur Thür hereintrat. 

Melitta und Sophie ſahen fich heute Abend zum erften 
Male, aber man bemerfte nichts von der Förmlichkeit einer 
erften Begegnung. Die beiden Damen hatten von einander 
(beſonders Sophie von Melitta) jo oft und jo viel gehört, daß 
ſie fic) jelbft bi8 auf die Einzelheiten der äußern Erjcheinung 
bekannt waren. Dennoch betrachteten fie ſich, während fie fich 
die Hände reichten und die erften Worte mechjelten, mit nicht 
geringer Aufmerfjamfeit, wobei denn Sophie die Bemerkung 
machte, daß Melitta viel weicher und milder erjchten, als fie 
fi die vornehme Dame gedacht hatte, und Melitta umge— 
fehrt, daß Sophie lange nicht jo ernft und athenenhaft drein 
ſchaute, mie nach Bemperleins Bejchreibung die kluge, geift« 
reiche Tochter des Geheimraths drein jchauen mußte. Auch den 
Baron Oldenburg jah Sophie heute zum erften Male, ebenjo 
wie er fie, umd fie warf vom Sopha aus manchen prüfenden 
Blick nah dem langen, grau gefleideten Mann, der in der 
Mitte des Zimmers mit den beiden Herren plauderte, während 
er ebenjo von feinem Standpunkte aus die beiden Damen beob- 
achtete und fand, daß fie in der üppigen Fülle des gleicher: 
weiſe weichlodigen Haares und in dem Schnitt und Ausdrud 
der großen Augen eine gewiſſe Aehnlichfeit hatten, wie zwei 
Nojen, von denen die dunflere, vollere den ſchönen Kelch voll- 
fommen erſchloſſen hat, während die andere hellere, die zart 
gefärbten Blätter eben erjt zum Licht des Tages entfaltet. 

An Stoff zur Unterhaltung fehlte es dem Kreiſe nicht 

in diejen aufgeregten Tagen, wo eine fieberhafte Unruhe in 

den Geiftern Aller wühlte, weil auf alle der Schatten, welcher 

die kommenden großen Ereignijfe vor fich herwarfen, gleicher- 
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weiſe dritte. — Ich bin im Herzen Republikaner, jagte Franz, 
aber ich trage fein Verlangen danach, die Republif proclamirt 
zu jehen, weil ich nicht glaube, daß uns das eben mwejentlich 
weiter bringen wird, jo lange wir das Uebel nicht bei der 
Wurzel erfaffen. Des Uebel Wurzel jehe ich aber in dem 
dumpfen Pfaffenglauben, welcher die Natur der Dinge auf den 
Kopf ftellt und die Menichen ftatt zu freien Bürgern diejer 
Erde zu Heloten eines transcendenten Dogmas erzieht, umd 
anstatt die Solidarität der Intereſſen aller Menſchen zu pro= 
clamiren, — eine Theje, welche die Vernunft begreifen und Die 
Thatkraft üben kann, — dunkel von einer allgemeinen Bruder: 
liebe lallt, gegen die fich, in dem Sinne wenigftend, wie man 
fie geift- und finnlos von taufend Kanzeln und Kathedern 
predigt, jedes geſunde Gefühl fträubt. 

Ich weiß nicht, Herr Doctor, erwiderte Oldenburg, ob 
Sie dabei die Wirfung, welche ein nach den Principien der 
Bernunft geordnetes öffentliches Weſen — res publica, meine 
Damen, nannten es die Römer, und weil diefe Bezeichnung die 
Sache am beften dedt, fommen die modernen Bölfer, welche 
aus dem geheimen Wejen, oder vielmehr der offenbaren Ber: 
wejung des Polizeiftaate® ein freie8 und fröhliches Leben 
machen wollen, immer mieder auf diejelbe zurück — ich weiß 
nicht, Sage ich, ob Sie den Unterjchied zwijchen einer vernunft- 
gemäßen und einer unvernünftigen Staatsform doch nicht zu 
gering anjchlagen. Abgejehen davon, daß die perjönliche und, 
jo zu jagen, materielle Freiheit die freie Bewegung auf den 
geiftigen Gebieten nothwendig im Gefolge hat, jo wird auch 
ganz gewiß die verderbliche Wirkung vernunftwidriger Reli— 
gtonslehren in der Republif viel geringer fein, al3 in einem 
abjoluten Staate, gerade jo wie jhädliche Dünfte, die in einem 
geſchloſſenen Raume vielleicht tödtlich find, in der freien Luft 
ohne Gefahr eingeathmet werden fünnen. Und dazu kommt 
noch dies: in einem Staate, der defpotifch vegiert wird, ift es 
nur zu gewiß, daß die weltliche Tyrannei mit der geiftlichen ein 
Schutz⸗ und Trutzbündniß eingeht, was in einem freien Staate, 
wo die Gewalt in Aller Händen ruht, nicht wohl möglich) ift. 
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Das Mudertfum in England zum Beijpiel — obgleich ich 
England keineswegs als einen freien Staat im höchften Sinne 
des Wortes anjehe — flüchtet fih in einfame Fabrifdiftricte, 
oder bildet in den Städten obſcure Conventifel, um die fich 
Ihlieglih Niemand kümmert; bei uns ift es eine Macht, deren 
furchtbare Wirkung wir Alle gefühlt haben, ein Gift, das fich 
in allen Adern des Staatskörpers verbreitet und jede geſunde 
Kraft paralyfirt. Um es mit-einem Worte zu jagen: in einem 
freien Staate kann der Einzelne noch jo frank jein, aber das 
gemeine Weſen ift und bleibt deshalb doch ein Gemeinmwohl; in 
dem Polizeiftaate giebt es wohl gejunde Private, aber das ge- 
meine Weſen ift nur eine große allgemeine Krankheit. ch 
möchte, Sie hätten die Verhandlung mit angehört, die ich in 
Paris mit Berger über die ſchwere Noth einer Zeit geführt 
babe, die beinahe nur noch problematische Naturen herpor- 
bringt. 

Wo ift der Profeffor? fragte Bemperlein; ich hatte der 
Frau Doctor Hoffnung gemacht, den alten Freund ihres Vaters 
heute Abend hier zu jehen. 

Ich weiß es nicht, erwiderte Melitta; wiffen Ste es nicht, 
Didenburg? | 

Nein; ich habe ihn in der Volksberſammlung von meinem 
Arme verloren. ch glaube indefjen ficher, daß er nod) 
kommt. 

Problematiſche Naturen, ſagte Franz, der, dem angeregten 
Gedanken nachhängend, den letzten Theil des Geſpräches über— 
hört hatte; wiſſen Sie, Herr Baron, daß ich dieſen Goethe'ſchen 
Ausdruck ſchon in Verbindung mit Ihrem Namen hörte und 
zwar aus dem Munde eines Mannes, der mir ſehr theuer ge— 
weſen iſt und an dem auch Sie, ſo viel ich weiß, großen An— 
theil genommen haben? — Sie brauchen nicht ungeduldig auf 
den Tiſch zu trommeln, Bemperlein; ich weiß, daß Sie ſich, 
ganz gegen Ihre ſonſtige fromme Denkungsart, in einen höchſt 
unfrommen Haß gegen Oswald Stein hineingeredet haben, 
und ich erwähne unſeres geweſenen Freundes hier auch nur, 
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meil er mir, ebenſo wie jein Lehrer Berger, immer als ein 
Typus der problematiſchen Naturen erjchienen ift. 

Da Franz von dem PVerhältnig Oswald's zu Melitta 
auch nicht die mindefte Ahnung hatte, jo entging ihm natür— 
(ich die Röthe, welche jo plöglich in den Wangen der Dante 
aufflamımte, daß fie fich, diejelbe zu verbergen, tief auf ihre 
Arbeit beugte; und die Heftigfeit, mit welcher Bemperlein 
jagte: Ich dächte, Franz, diefer Menjc wäre einer Erwähnung 
gar nicht mehr werth; reizte ihn nur zum Widerjpruch. 

Denken Sie das auch, Herr Baron? fagte er, fih zu 
Oldenburg wendend; jollten Sie auch einen Menjchen ſcho— 
nungslos verdammen, deſſen größtes Unglüd e3 vielleicht ift, 
in diejer Zeit geboren zu fein? 

Nein, jagte Oldenburg ruhig und ernft; ich habe das alte 
Wort, daß wir nicht richten jollen, um nicht ſelbſt gerichtet zur 
werden, nicht vergefien. Ich habe ftetS die herrlichen Gaben, 
mit welchen die Natur jenen Mann verjchwenderiich ausge— 
ftattet hat, aufrichtig bewundert, und es ftet3 lebhaft bedauert, 
wie ich es denn noch big zu dieſem Augenblid thue, daß ein fo 
reicher Geift, wie ein allzu üppig emporgejchoffener Baum, 
nur taube Blüthen tragen follte, von denen feine fich zur Frucht 
entwidelt. 

Während Oldenburg jo ſprach, hatten feine Augen feſt auf 
Melitta geruht, die jegt ihr Antlig wieder erhoben hatte und 
ihn ihrerfeitS jo prüfend anblickte, als wollte fie ihm bis auf 
den Grund der Seele jchauen. Franz intereffirte fi für Os— 
wald noch immer zur jehr, al3 daß ihn Oldenburg's Worte 
nicht innig hätten erfreuen follen. Er ermwiderte deshalb in 
lebhaften und herzlihem Ton: 

Ich mar überzeugt, daß Ste jo über Herrn Stein ur— 
theilen würden. Weiß ich doch aus Stein's eigenem Munde 
manche Aenferungen von Ihnen, die mir bewieſen, ein mie 
tiefes Verſtändniß Sie für feinen Seelenzuftand hatten, und 
zeigte mir doch Ihre Intimität mit Berger, daß Sie ein Arzt 
find für die Kranken, nicht aber für die Gefunden, — lieber 
Bemperlein, die befanntlich Feines Arztes bedürfen. Berger 
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und Stein find zwei Naturen, die fich in Anlagen, Tempe— 
rament und Charakter in üiberrajchender Weiſe gleichen. Wie 
hätten fie, die ji) an Jahren jo verjchieden find, auch jonft jo 
ſchnell innige Freundichaft ſchließen können — eine Freund— 
Ichaft, die, fürchte ich, mehr als Alles dazu beigetragen hat, 
in Stein die ausſchweifenden Ideen zu nähren und zu be- 
feftigen, die ihm über furz oder lang zum Wahnſinn oder 
Selbjtmord führen müſſen. 

Aber Sie jehen doch, Franz, jagte Bemperlein, daß Berger 
den Alp feiner Krankheit, die jedenfall3 mehr phyſiſche als 
pſychiſche Urjachen hatte, glüdlih von fich abgej hüttelt, und 
dadurch allein bewieſen hat, daß in ihm eine ganz andere 
Kraft ſteckt, al3 in Stein. 

Den Tag nicht preife, bevor der Abend kommt! ermiderte 
Franz, ich wünjche natürlich jo lebhaft, wie Feder von Ihnen, 
daß der Profefjor vollftändig geneſen jei, aber ich kann als 
Arzt nicht anders fagen, al3 daß ich einen Rückfall keines— 
wegs für unmöglich halte, und wenn ich nicht fehr irre, Bem— 
perlein, jo erwähnten Sie noch geftern Abend, daß mein ver- 
ftorbener Schwiegervater fich genau jo über jeinen Zuftand 
außgejprochen habe. 

Aber da3 wäre ja entſetzlich! jagte Melitta. 

Ich behaupte nicht, guädige Frau, daß es jo fommen wird, 
ich ſage nur, daß es ſo fommen fann. 

Haben Sie an Berger in der legten Zeit etwas Bejonderes 
bemerkt? fragte Melitta, zu Oldenburg gewandt. 

Ja, fagte diejer nach einigem Bedenken, ich fann es nicht 
— daß mir in den letzten Tagen fein Weſen viel auf⸗ 
geregter vorgekommen iſt. Seit der Februar-Revolution, an 
der wir, wie Ihnen bekannt ſein wird, thätigen Antheil ge— 
nommen haben, ſcheint eine fieberhafte Ungeduld in ihm zu 
wühlen, die mich oft an die Unruhe eines Löwen erinnert hat, 
der grollend hinter feinem Käfiggitter raſtlos auf- und abgeht. 
Die Minuten werden ihm zu Stunden, die Tage zu Wochen. 
Bergeblich, daß ich ihn daran erinnere, die Gefchichte der Ideen 
zähle nad) Jahrtaufenden. — Sch habe Feine Zeit, iſt feine 
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ftete Antwort; wenn Sie, wie ich, vierzig Jahre durch die 
Wüſte gewandert wären, würden Sie die Sehnjucht des müden 
Pilgers, nur einmal die Luft des gelobten Landes der Freiheit 
zu athmen, begreifen. Dieje8 Zaudern und Zagen, diejes 
Schwanken und Wanfen werden mich nur zur Verzweiflung 
bringen. — Aber meine Herren, was ift das? 

Alle laufhten. Bon ferne her fam, das Raſſeln der 
Wagen übertönend, ein gleichförmig zitternder dDumpfer und 
doch ftarfer Ton. 

Es ift der Generalmarſch, jagte Oldenburg und jeine 
Wangen rötheten fich; ich fenne den Klang. 

Didenburg hatte diefe Worte faum gejprochen, und die 
Geſellſchaft erhob fich eben, um an die Fenſter zu treten, ala 
die Thür aufgeriffen wurde und ein Mann in das Zimmer 
ftürzte, in welchem man Berger kaum noch wieder erfennen 
fonnte. Sein langes graue Haar hing in mwahnfinnigen 
Streifen um fein Haupt; Gefiht und Bart waren mit Blut 
bejudelt, daS aus einer Wunde auf der Stirn zu fommen 
ſchien; ſein Rod war hier und da zerfett, als wenn jcharfe 
Snftrumente ao, oder geftochen hätten. Seine 
a glühten, jein Athem feuchte, als er jett, dicht an den 

Tiſch herantretend und die Geſ ſellſchaft anſtarrend mit heiſern 
Tönen rief: 

Auf! auf! Ihr ſitzt und ſchwatzt, während draußen Eure 
Brüder und Schweſtern gemordet werden! Auf! auf! mit 
dieſen unſern bloßen Händen wollen wir ihre Bajonette zer— 
brechen und die Henkersknechte erwürgen. 

Er wird ohnmächtig, rief Franz, indem er Berger, der 
ſchon, während er ſprach, wie ein Trunkener geſchwankt hatte 
und jest zuſammenbrach, in den Armen auffing. 

Die Männer jprangen Hinzu und trugen den Ohnmäch— 
tigen auf das Sopha. 

Etwas Eau de Cologne, guäbige Frau, ſagte Franz; 
danke, ängftigen Sie ſich nicht, es hat diesmal noch nichts zu 
fagen, aber ich fürchte für die Zukunft. 
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Die Gejellihaft umftand den Kranken, dejien Athemzüge 
ruhiger wurden, während draußen der Generalmarſch in der 
Ferne verhallte. 


Zweiundvierzigſtes Capitel. 


In einem Zunmer der dritten Etage dejjelben Hotels ſaß 
zu eben der Stunde eine junge Dame, die mit ihrem Gatten 
— dafür nahm man wenigftens den Herrn, der fie begleitete — 
unlängft in dem Haufe angefommen war. Da auf den Reife 
effeften „Paris“ ftand und der Herr mit der Dame franzö- 
fijch geiprochen hatte, jo nahın man im Haufe an, daß «8 
Sranzojen ſeien, um jo mehr, al& dag Hotel gerade von Fran- 
zojen jehr ftarf frequentirt wurde. Frau Hauptmann Schwarz, 
die Befiterin des Hotels, hatte jelbft die Fremden auf ihr 
Zimmer geführt, und, da die junge Dame angegriffen und 
leidend ausſah, theilnehmend gefragt, ob fie etwas für Madame 
thun könne? Der Herr hatte gebeten, Thee zu bejorgen und 
im Uebrigen alle Dienftleiftungen abgelehnt: bald darauf war 
er ausgegangen. 

Er war faum fünf Minuten fort, als eine Drofchfe, die 
jeit dem Augenblid, wo die Fremden gekommen waren, ein 
paar Schritte die Straße weiter hinauf gehalten hatte, vor dem 
Haufe vorfuhr. Ein junger Mann ftieg aus und fragte den 
Portier, ob ein Herr oder eine Dame, die vor einer Biertel- 
ftunde etwa aus Paris gekommen wären, zu Haufe jeten? Als 
der Portier antwortete, daß der Herr fo eben mit dem Be— 
merfen, er werde in einer Stunde etwa wieder fommen, das 
Haus verlaffen habe, Madame aber, fo viel er wifje, fich auf 
ihrem Zimmer befinde, bat der junge Mann, ihn unverzüglich 
zu ihr zu führen. Der Portier — ein vielerfahrener Mann — 
jah, daß der junge Mann, der übrigens offenbar den höheren 
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Ständen angehörte, jehr aufgeregt war, und da ihm neun 
Uhr Abends nicht die ganz geeignete Zeit jchien, eine Dame, 
die allein auf ihrem Zimmer war, in einem ehrbaren Hotel 
aufzuſuchen, jagte er, er glaube nicht, daß die Dame noch zu 
jprechen jei; ob der Herr nicht lieber morgen früh wieder- 
fommen wolle? 

Ich habe es jehr eilig, jagte der junge Mann: ich — ich 
muß die junge Dame in — Familienangelegenheiten jprechen. 
Wollen Sie nicht einmal nachfragen laſſen, ob fie nicht noch 
Beſuch empfängt, und ihr — er beſann fich einen Augenblid — 
und ihr diefe Karte bringen. 

Die Hand des jungen Mannes zitterte jo jehr, als er die 
Karte Hinreichte und jein Geficht war jo blaß und verftört, daß 
der Portier mehr wie überzeugt war, die Sache jet nicht richtig 
und die Zufammenfunft des jungen Herrn mit der fran— 
zöfiihen Dame könne nur auf Koften des ausgegangenen 
Herrn ftattfinden. 

Was will ich denn, jagte er, da hängt ja der Schlüffel; 
fie find alle Beide ausgegangen. 

Der junge Mann hielt das Etui noch in der Hand. 

Sch bin überzeugt, jagte er, indem er ein Goldſtück aus 
dem Etui nahm und e8 dem Portier in die Hand drüdte, daß 
die Dame zu Haufe ift und daß fie mic) empfangen wird, wenn 
man ihr die Karte bringt. 

Der Portier war ein ehrliher Mann, aber er hatte eine 
zahlreiche Familie und mußte morgen das Schulgeld für Die 
beiden älteften Kinder bezahlen. 

Drei Treppen, die zweite Thür auf dem Corridor links, 
jagte er mürriſch. 

Der junge Mann fprang, immer drei Stufen auf ein= 
mal nehmend, die Treppe hinauf und flopfte an die bezeich- 
nete Thür. 

Entrez! antwortete eine leije Stimme. 

Die junge Dame war, nachdem ihr Begleiter fie verlaffen 
— er hatte nach der langen Fahrt das Bedürfnig gefühlt, 
no ein Stündehen in den Straßen umbherzumandern — uns 
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beweglich in der Sophaede ſitzen geblieben, den Kopf in die 
eine Hand geftütt, während die andere jchlaff an ihrer Seite 
herabhing. Der Schein der Lichter auf dem Tiſche vor ihr fiel 
hell in ihr Geſicht. Es mochte ein gar reizendes Geficht fein, 
wenn es, wie e8 wohl fonnte, von Uebermuth und Lebensluſt 
ftrahlte; aber jegt war e3 blaß und die Züge vom Weinen wie 
verzerrt. Die großen grauen Augen ftarrten auf den Fußboden; 
die jchönen Brauen waren düſter zujammengezogen und die 
Lippen aufeinandergepreßt. Mechantich hatte fie entrez! gejagt, 
als der Kellner Elopfte, um den Thee zu bringen; fie hatte 
nicht einmal empor geblit, während er die Sachen auf dem 
Tiſch ordnete, und er mußte feine Frage: ob Madame noch 
etwas zu befehlen habe? zweimal wiederholen, bevor fie mit 
einem furzen Nein! antwortete; ja fie hatte, jobald er die Thür 
hinter fich geichlojfen, vergefien, daß er da gemejen, und jagte, 
al3 es unmittelbar darauf wiederum Flopfte, ebenfo mechantjch, 
wie das erfte Mal: entrez! 

Emilie! 

Die junge Dame fuhr mit einem Schrei in die Höhe und 
ftarrte den jungen Mann, der vor ihr ftand, mit weitgeöffneten 
Augen an, als ob fie jäh aus tiefem Schlaf erwache und nicht 
wiſſe, ob das, was fie da vor fich jah, ein Traumbild fei oder 
Wirklichkeit. 

Emilie! wiederholte der junge Mann und breitete feine 
Arme aus. 

Adolf! rief fie, fich an feine Bruft werfend, Adolf! 

Die Geſchwiſter hielten fi) umfchlungen, wie fie fich in 
den Tagen ihrer Kindheit umjchlungen hatten, wenn der Bru- 
der aus den Ferien nad Haufe fam und die Schweiter ihm 
ſchon bis an die Grenze des Parks entgegengegangen war; 
aber heute riß Emilie fich al3bald aus feinen Armen, und rief, 
die Hände, wie um ihn abzumehren, vor fich ftredend: 

Wo fommft Du her? was mwillft Du hier? 

Kannft Du das fragen, Emilie? erwiderte er traurig; was 
ich hier will? Dich! woher ich komme? von Paris, wo ich 
‚nad monatelangem Suchen Deine Spur fand, in dem Augen- 
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blicke, als Du abreifteft, und von wo ich Dir von Stadt zu 
Stadt, von Gafthof zu Gafthof gefolgt bin, ohne daß es mir 
einmal gelungen wäre, Dich allein zu finden. — Nicht, als ob 
ich mich vor ihm fürchtete! fagte der junge Mann, indem er 
fi unmillfürlih ftolz zu jeiner vollen ftattlichen Höhe auf- 
richtete, aber ich mollte freundlich und gut mit Dir fprechen, 
und ich wußte, daß mir das in jeiner Gegenwart nicht möglich 
jein würde. 

Adolf von Breefen näherte fich jeiner Schmefter und wollte 
ihre Hand ergreifen; fie wich vor ihm zurüd. 

Was willft Du von mir? murmelte fie. 

Emilie, jagte er traurig, ift das die alte Liebe? Emilie! 
Kind! befinne Di! was ſoll ich anders wollen, al3 Dich aus 
diefem unmiürdigen Verhältniß befreien, das Dir ſchon längſt 
zur Qual geworden iſt. O, ſage nicht nein! ich ſehe es ja an 
Deinen Augen, an Deinem blaſſen Geſicht, daß Du tief un— 
glücklich biſt! Emilie, Schweſter, liebe, liebe Schweſter, folge 
mir! Bei unſerm alten Vater, der aus Gram um Dich ver— 
geht, bei dem Andenken an unjere jelige Mutter, bei Allem, 
was Dir heilig ift, beſchwöre ich Dich, folge mir! 

Emilie hatte fich fchluchzend und ihr Geficht in den Händen 
perbergend in die Sophaede geworfen. Adolf kniete vor ihr nie« 
der. Er nahın ihre Hände in die feinen, er füßte ihr die Stirn 
und Haar und Augen; er jprach zu ihr in beredten Worten, 
wie fie auch einfache Menjchen finden, wenn ihr Herz von 
treuer Liebe voll ift. Er fagte ihr, daß er nicht daran denfe, 
fie zu ihrem Gatten zurüdzuführen, den er jelbft niemal3 habe 
leiden fünnen, den fie gegen feinen Willen geheirathet habe; 
daß fie niemals in ihre Heimath zurückkehren jolle, wenn fie 
e3 nicht wünjche, daß er mit ihr in ein fernes Land gehen, 
daß er fie nie verlafjen wolle. Er berührte alle Saiten ihrer 
Geele, von denen er wußte, von denen er hoffte, daß fie ihm 
antworten würden. Aber e8 war lange Zeit vergeblich. 

Ich kann ihn nicht verlafien, war Alles, was fie unter 
Schluchzen und Thränen immer wiederholte. 

Aber um Gotteswillen, Emilie, rief der junge Mann; ift, 
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es denn möglich, daß eine Thorheit jo lange währt? ift es 
denn möglih, daß Du diefen Menjchen noch immer liebft? 

Ja, ja, ich liebe ihn; liebe ihn mehr, als ich ihn je geliebt 
habe; jchluchzte fie. 

Adolf jprang empor und ging ein paar Mal mit heftigen 
Schritten im Zimmer auf und ab. Dann trat er wieder an 
Emilie heran und jagte: 

Ich will e3 glauben, weil Du es jagft; aber Emilie, bei 
Deiner Ehre — denn Deine Ehre ift e8, die auf dem Spiel 
fteht — beantworte mir diefe Frage: bift Du ebenjo auch nod) 
bon jeiner Liebe überzeugt? 

Ein beftigere8 Weinen war Emilten’3 Antwort, und in 
dem Weinen jehüttelte fie mit dem Kopfe. 

D, mein Gott, jagte Adolf bitter, bift Du fo tief geſunken, 
daß Du einem Manne folgft, der Dich nicht liebt? dem Du 
zur Laſt bift? der viel darum gäbe, wenn er Dich nur wieder 
[08 wäre? ift das meine ftolze Schmwefter? jo will ich denn 
unjer alte3 Wappen zerbrechen und vor jedem Lump auf der 
Straße die Augen niederichlagen und wenn mic Jemand einen 
Buben fchimpft, thun, als hätte ich es nicht gehört. 

Der junge Mann jchlug ſich mit der geballten Fauft vor 
die Stirn und Thränen des Zornes und der Scham drangen 
aus jeinen Augen. 

Emilie jprang von dem Sopha auf. 

Komm! fagte fie haftig, komm! Du haft recht! ich 
bin ihm zur Laft! er wird froh jein, wenn er mich los * 
komm! 

Gott ſei gelobt! rief Adolf. 

Sogleich wollen wir fort! ſagte Emilie, in dem Ge— 
mache hin und her irrend und leidenſchaftlich die Hände 
ringend; ich will ihn nicht wiederſehen. Ich will ihm 
ſchreiben — 

Ja, ja! ſagte Adolf; hier iſt ein Blatt aus meinem Porte— 
feuille, Tinte und Feder iſt hier; — ſchreib ihm, aber nur 
wenige Worte! 

Emilie ſetzte ſich an den Tiſch, aber ſie hatte kaum ein 
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paar Buchftaben gefchrieben, al3 fie von neuem in Thränen 
ausbrad). 

D Gott, o Gott! fagte fie, die Feder finfen laffend, ich 
kann e3 nicht. 

Gieb mir! fagte Adolf, ihr die Feder aus der Hand neh— 
mend; ich will es thun. Binde unterdeffen Deinen Mantel 
um; ich bin gleich fertig. 

Während Emilie fih den Mantel umband, jchrieb Adolf 
mit fliegender Feder ein paar Zeilen. Er war nicht eben ge- 
wandt in folchen Dingen, aber in diefem Augenblid kamen ihm 
die Ausdrüce wie von jelbft. 

Bift Du bereit? 
Ka! 

Sie gingen die Treppe hinunter. Es begegnete ihnen 

‚Niemand. 
Adolf gab dem Portier den Schlüffel zum Zimmer. 

Sagen Sie dem Heren, wenn er nah Haufe kommt, 
Madame jet ausgegangen und wiirde wohl jo bald nicht 
wieder kommen. 

Adolf hatte Emilie in die Drofchfe gehoben. 
Die Droſchke fuhr in ungewöhnlicher Eile davon. 
Hm! murmelte der Portier, indem er den Schlüffel zu den 
andern hing; ich dacht's mir gleich, daß es jo fommen würde. 
Nun, ich kann die Leute nicht halten, wenn fie partout davon 
wollen. 


Dreiundvierzigſtes Capitel. 


In der Williamsſtraße, der vornehmſten Straße der Reſi— 
denz, war kurz vor Neujahr durch den Hausmeiſter des Fürſten 
Waldernberg ein großes ſchönes Hotel, deſſen Beſitzer vor 
einiger Zeit geſtorben war, gekauft worden. Der Fürſt ſelbſt, 
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der bald darauf von Grünmald eintraf, hatte die innere Ein- 
richtung überwacht und troß der verſchwenderiſchen Pracht, mit 
welcher fie ausgeführt wurde, fo gefördert, daß er jchon Ende 
Januar mit feiner zahlreichen Dienerichaft und feinem Marftall 
aus dem Hotel in der Bärenftraße, mo er bis dahin refidirt 
hatte, in die Wohnung überfiedeln konnte. Er bezog den einen 
Flügel des Erdgeſchoſſes. Der andere Theil blieb vorläufig 
leer, da der Fürft in der Einrichtung defjelben dem Gejhmad 
und den Wünfchen feiner Braut, die nebft ihrer Mutter Ans 
fang Februar von Grünwald erwartet wurde, nicht vorgreifen 
wollte. Mit defto größerem Eifer ließ er an der Ausftattung 
der Beletage arbeiten, deren prachtvolle Räume für die Fürftin 
Mutter, die den übrigen Theil des Winters in der Refidenz 
zuzubringen gedachte, fo wie zur Aufnahme der erwarteten 
Säfte beſtimmt waren. 

Der Fürft hatte die Freude, auch diefe Arbeit vollendet zu 
jehen, als er am 1. März die Nefidenz verließ, um feine 
Mutter von Stettin abzuholen, wo das-Dampfichiff, melches 
fie von Petersburg nach Deutſchland brachte, am nächſten Tage 
anfommen mußte. Zu gleicher Zeit waren durch feinen Haus— 
meifter für feinen Vater, den Grafen Malikowsky, der von 
München aus jeine bevorftehende Anfunft angekündigt hatte, 
in dem Hotel de Nuffie Unter den Afazien eine Reihe von 
Zimmern gemiethet worden. | 

In einem der prachtvollen Salons des Hotel Waldern- 
berg, in einem weichgepolfterten Lehnftuhl, der nahe an den 
Kamin gerüct war, in welchem ein luſtiges Feuer brannte, ſaß 
die Fürftin Letbus. Dicht neben ihr, die hohe Geftalt zu ihr 
herabgebeugt, wie um der Mutter felbjt die Anftrengung des 
lauteren Sprechens zu erjparen, ftand der Fürſt. 

Adien, liebe Mama, jagte der Fürft, indem er fich noch) 
tiefer herabbeugte und die feine, welfe Hand der Mutter an 
feine Lippen führte, es ift Zeit, daß ich gehe, wenn ich die An— 
funft des Zuges nicht verfäumen will. 

Adien, mein lieber Sohn, ermwiderte die Fürftin; heiße 
Deine Braut in meinem Namen willlommen. Sage ihr, daß 


464 


ihr meine Mutterarme geöffnet find. Hat der Graf zugefagt, 
fih an dem Empfange der Damen zu betheiligen ? 

Ya, liebe Mama? 

Nun denn, mein lieber Sohn, gehe mit Gott, der Deinen 
Ausgang und Deinen Eingang jegnen möge! 

Sie hauchte einen Kuß auf die Stirn des Fürften, der ſich 
erhob und über die dicken Teppiche des Fußbodens geräuſchlos 
zur Thür hinausſchritt. 

Die Fürſtin blieb, nachdem der Sohn fie verlaſſen hatte, 
in dem Lehnftuhl zufammengefauert figen. E3 waren feine 
tröftlichen Gedanken, die in diefem Augenblide durch ihr Hirn 
zogen, denn der Ausdrud ihres bleichen Gefichtes wurde immer 
difterer und düfterer, und immer ftarrer blidten die ſchwarzen 
Augen in die Flamme des Kamins, jo daß fie in dem Wider: 
ichein des Feuers unheimlich funfelten und bligten. Zuletzt 
Ichauderte fie aus dieſer Starrheit auf und drüdte auf die 
Feder der filbernen Glode, die dicht neben ihr auf einem 
Tiſchchen Stand. 

Unmittelbar darauf trat ihre erfte Kammerfrau Nadesfa 
herein. 

Was befiehlt meine Fürftin? jagte Nadesfa, mit einer 
Stimme, durch deren leifen unterwürfigen Ton eine gemifje 
Vertraulichkeit hindurchklang. 

Laß die Lichter in den Zimmern anzünden, Nadesfa, und 
hörft Du, Nadesfa, daß die ganze Dienerichaft fich zum Ems 
pfang der Damen in dem Hausflur aufftelt. Wen haft Du 
zu ihrer jpeciellen Bedienung bejtimmt? 

Ich dächte: Katinfa, Mademoijelle Birginie und von den 
deutjchen Mädchen Marie und Loutije. 

E3 ift gut. Dur felbft empfängft die Damen an der Thür 
und begleiteft fie auf ihr Zimmer. 

Hat meine Fürftin jonft nichts zu befehlen? 

Nein, Nadeska. 

Die Kammerfrau verneigte ſich und ging nach der Thür. 
ALS fie dieſelbe beinahe erreicht hatte, rief die Fürftin fie zu— 
rück. Sie trat wieder an den Stuhl. 
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Haft Du den Grafen heute Vormittag beobachtet, Na- 
deska? 

Ja, meine Fürſtin. 

Haſt Du nichts Beſonderes bemerkt? 

Er ſchien noch ſtutzerhafter und geſchminkter als früher. 

Sonſt nichts? 

Nein. 

Nadeska, ich habe eine unbeſchreibliche Angſt, daß er etwas 
gegen uns im Schilde führt. 

Sie haben dieſe Angſt ſtets gehabt, meine Fürſtin, ſo oft 
der Graf einen Beſuch machte und haben ſie jetzt mehr als 
ſonſt, weil Sie ganz beſtimmt erwarteten, daß er der Einladung 
des Fürſten nicht folgen würde. 

Ja, ſieht es nicht wie Hohn aus, daß er kommt? Was 
will er hier? Aber es iſt nicht das allein. Er hat geſtern wie— 
derum eine enorme Summe von mir verlangt. 

Die Sie ihm hoffentlich gegeben haben. 

Nein, Nadeska. Meine Geduld iſt erſchöpft, wie meine 
Caſſe. Michail ſagte mir, daß er das Geld nicht ſchaffen 
könne. 

Er muß es ſchaffen. Bedenken Sie, was auf dem Spiele 
ſteht! 

Aber dieſe Tyrannei iſt unerträglich! rief die Fürſtin und 
die großen ſchwarzen Augen leuchteten im Wiederſchein des 
Feuers wie glühende Kohlen. 

Nadeska zuckte die Achſeln. 

Was wollen Sie dagegen thun! Sie wiſſen, der Graf 
haßt Sie eben ſo ſehr wie den Fürſten. Wenn er ſeinem Haſſe 
nicht nachgiebt und das Wort ausſpricht, das Mutter und 
Sohn auf immer trennen würde, ſo iſt es nicht Furcht vor der 
Schande — wenn hätte ſich der Graf jemals etwas aus der 
Schande gemacht! — ſondern nur Furcht vor der Armuth, die 
er noch mehr haßt, als Mutter und Sohn zuſammengenommen. 
Laſſen Sie ihn heute erfahren, daß ihm ſein Schweigen nichts 
mehr einbringt und er wird es morgen brechen. 

Fr. Spielhagen's Werle. IL so 
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Die Gräfin ächzte wie eine Gefolterte, indem fie ihre ma— 
geren Hände zujanmenpreßte. 

D, Nadesfa, Nadesfa, wimmerte fie; warum mußte der 
Graf in jenem unglücjeligen Augenblid kommen! warım muß=- 
teft Du Deinen Poſten verlaffen in diefer einen Stunde, Die 
Alles entichied! Nur fünf Minuten vorher gewarnt, und der 
Graf hätte mich allein gefunden, und wie groß auch fein Ver— 
dacht jein mochte, er hätte auch diesmal feine Beweiſe gehabt. 

Nadesfa ftand jeitwärts und etwas hinter der Gebieterin. 
Sie konnte alfo ungeftraft eine höhniſche Frage ziehen, bevor 
fie in noch demüthigerem Tone antwortete: 

Berzeihen Sie, Fürftin! dieſes Mal war doch aud) ohne 
das ein fehr jprechender Beweis da. Freilich, ein böjer Zufall 
war es immer, daß die Geburt des Fürften neun Monate nad) 
der Nacht erfolgte, in welcher er von einem fremden Marne, 
den er im Zimmer feiner Gemahlin fand, zwanzig Fuß hoch 
durch das Fenfter auf den Schnee geworfen wurde. 

Die Erinnerung an diefen Borfall verjcheuchte für diejen 
Augenblid die Melancholie der Fürftin. Die lächerlichen, abs 
ſcheulichen Scenen jener tollen Nacht zogen mit Klarheit an 
ihrem inneren Auge vorüber, und das Bild des Helden der: 
jelben, des Mannes aus dem Volke, den die hochgeborene 
Dame mit ihrer Gunft beehrt hatte, erſchien ihr wieder, mie 
e8 ihr damals erjchienen war: ein Ideal übermüthiger Jugend 
und Manneskraft. 

Ob er wol noch lebt? fragte fie, ganz in diefe Erinnerung 
verloren. 

Wer, meine Fürftin? fragte Nadesfa, die recht gut wußte, 
an wen die Gebieterin jegt dachte. 

Die Fürftin antwortete nicht und Nadeska begann geräujch- 
[08 die LTichter in dem’ Salon anzuzünden. Eine mwollüftige 
Dämmerung verbreitete fich in dem Gemache, die heller und 
heller wurde, ohne den janften Charakter zu verlieren, denn 
ſämmtliche Lichter brannten in Kelchen von rofigem Glaſe. Es 
war dies das einzige Licht, welches die reizbaren Nerven der 
Fürftin ertragen konnten; auch am Tage, der für fie erft jpät 
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am Nachmittage anfing, waren die Fenfter jtet3 mit roſenrothen 
Borhängen gejchlojien; Spötter behaupteten, die Fürftin fchene 
das freche Licht des Tages nur, weil es für ihren durch eine 
ausjchweifende Jugend und ein frühes Alter verwüfteten Teint 
allzu ungünftig ſei. 

Nadesfa hatte eben die lebte Kerze angezündet, al3 die 
dienfthabende Kammerzofe in das Gemad) ſchlüpfte und ihr et⸗ 
was in's Ohr flüſterte. 

Was giebt's, Nadeska? fragte die Fürſtin. 

Der Graf läßt ſich melden, erwiderte die Vertraute. 

Die Fürſtin ſchrak zuſammen. 

Was kann er wollen? ſagte ſie; er ſollte jetzt auf dem 
Bahnhofe ſein! 

Er wird ſich in der Zeit geirrt haben. 

Möglich. Laß ihn kommen, aber bleib' im Zimmer. 

Auf einen Wink Nadeska's entfernte ſich die Kammerzofe, 
die in demüthiger Haltung an der Thür gewartet hatte. 
Gleich darauf trat raſchen Schrittes der Graf Malikowsky 
herein, kam auf die Fürſtin zu, küßte ihr verbindlich die Hand 
und ſagte, indem er ſich in einen der Lehnſtühle, die um den 

Kamin herum ſtanden, ſinken ließ: 
Sie wundern ſich, Alexandrine, daß ich nicht mit den An— 
dern zugleich erſcheine — 

In der That. 

Glauben Sie nicht, daß es Mangel an Aufmerkſamkeit 
für die Braut meines Sohnes iſt — der Fürſt ſprach dies letz— 
tere Wort mit ganz beſonderer Betonung und zeigte dabei ſeine 
falſchen weißen Zähne — im Gegentheil! gerade die zarte 
Sorge, die ich dem Wohl des jungen Paares widme, treibt 
mich, ich kann ſagen, athemlos hierher. Eine Entdeckung, die 
ich heute — aber, darf ich bitten, Alexandrine, daß ſich Ihre 
Kammerfrau entfernt; meine Mittheilung erfordert unbeding- 
te8 Geheimniß — flüfterte der Graf, fich zu feiner Gemahlin 
hinüberbeugend. 

Laß uns allein, Nadesfa, aber bleib’ im Nebenzimnter, 
ſagte die Fürſtin. 
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Alerandrine, fagte der Graf, als fich die Kammerfrau ent- 
fernt hatte, um in dem Nebenzimmer ihr Ohr an das Schlüffel- 
loch zu legen; Sie hatten geftern nicht die Güte, meiner, Durch 
hartnäckige Berlufte im Spiel erjchöpften Caſſe mit der ge 
ringen Summe, um die ich Sie bat, außzuhelfen. Nun hätte 
ich daS übel nehmen können in Anbetracht des eigenthümlichen 
Berhältnifies, in welchem wir zu einander ftehen; indefjen: ich 
für meine Perjon weiß mich einzufchränfen und möchte um 
Alles in der Welt nicht Ihnen, oder meinem Sohne bejchwer- 
lich fallen. Um jo mehr thut e8 mir leid, daß ich ſchon wieder 
Ihre Caſſe in Anjpruch nehmen muß, diesmal freilich nicht für 
mich, jondern für Jemand, der allerdings größere Anjpriüche 
machen fann, als ich. 

Ich bin nicht jo glücklich, den Sinn Ihrer Worte auch nur 
zu ahnen, ermwiderte die Fürftin fih mit halb gejchlofjenen 
Augen in die Kiffen ihres Stuhles zurücklehnend. 

Vielleicht, jagte der Fürft, indem er in die Taſche feines 
Frads faßte und einen Brief herausnahm, den er mit den in 
gelbe Glackhandichuh gepreften zitternden Händen auf feinem 
Knie entfaltete; wird dieſer Brief, der mir vor einer halben 
Stunde durch einen jungen Menjchen überbracdht wurde, die 
gewünschte Aufklärung geben. Erlauben Sie, daß ih Sie mit 
der Lectüre deſſelben behellige. 

Der Graf wartete feine Antwort ab, fondern klemmte 
feine goldene Lorgnette auf die Nafe und las, indem er dabei 
von Zeit zu Zeit über die Gläſer weg auf die Fürftin hinüber: 
blidte: 

Hochgeborner Herr Graf! In dem Augenblide, mo Ce. 
Durhlaucht der Fürft Waldernberg feine junge Braut, Ba- 
roneß Helene von Grenwitz, in die Arme der Firftin Mutter 
führt, ift e8 gewiß wünjchenswerth, daß unter allen Mitglie- 
dern der Familie die Harmonie malte, ohne welche auch me: 
niger wichtige Fefte Leicht einen unerfreulichen Charakter ans 
nehmen. Sie jelbft, hochgeborner Herr Graf, haben, indem 
Sie über gewiffe Vorgänge, welche in der Nacht vom 21. bis 
22. September 1824 im Hotel Letbus in St. Petersburg ftatt- 
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fanden, den Schleier chriftlicher Liebe und weiſer Bergefjenheit 
fallen ließen, ein Beiſpiel gegeben, dem ich gern folgen würde, 
wenn die Umftände e3 mir erlaubten. So aber bleibt mir nur 
die Alternative, meine Angelegenheit bei Sr. Durchlaucht ſelbſt 
zu befürworten, oder Denjenigen, welche Urjache haben, gewiſſe 
Dinge vor Sr. Durchlaucht zu verheimlichen, mit derjelben be— 
jchwerlich zu fallen. ch erlaube mir deshalb, mich an Se. 
Ercellenz den Grafen Malikowsky, als die zur Vermittelung 
des Gefchäfts geeignetfte Perjon zu wenden, mit dem Erjuchen, 
mir unverzüglich 50,000 (jchreibe fünfzigtaufend) Silber-Ru- 
bel bei einem der hiefigen Banquier3 anzumeijen, widrigenfall3 
ich mich eben genöthigt jehen würde, Ex. Durchlaucht felbft in 
Perjon meine Aufwartung zu machen. 

In der Zwiſchenzeit (die ich auf acht Tage de dato beſtim— 
men möchte) verharre ich u. ſ. w. 

Director Caspar Echmendel au Wien. 

P. 8. Sollten Ste vorziehen, perjönlich mit mir zu ver- 
handeln, fo bin ich jeden Abend von 7 Uhr an im „Duftern 
Keller“, Gertrudenftraße Nr. 15. zu finden. 

D. O. 

Nun, was jagen Sie, Alexandrine? fragte der Graf, in- 
dem er jeine Lorgnette fallen ließ und den Brief wieder in die 
Taſche ftecte. | 

Daß das Ganze ein fchlecht erfundenes Märchen von 
Ihnen ift. 

Comment? rief der Graf in einem Erſtaunen, das diesmal 
nicht affectirt war. 

Glauben Sie wirklich, mein Herr, ſagte die Fürſtin, zit— 
ternd vor Wuth und einer heimlichen Furcht, es könne doch et— 
was Wahres an der Sache fein, daß ich in eine fo plumpe 
Falle gehen werde? daß ich nicht fehe, wo das Alles hinaus 
ſoll? daß Sie auf dieſe ſchamloſe Erfindung nur deshalb ge— 
fallen find, weil ich Ihrer tollen Verſchwendung nicht auch noch 
den Reſt meine Vermögens opfern will? 

Wahrhaftig, Alerandrine, wer Sie jo hörte, follte glauben, 
daß Ihr Gewiſſen fo rein wäre, wie meine Handjchuhe. Der 
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Zorn macht Sie ja blind, Theuerjte! Bemerken Sie doch gü- 
tigft, daß in dem Briefe Dinge vorfommen, von denen ic) gar 
feine Ahnung habe, noch haben fann, zum Beijpiel: der fo 
überaus ariftofratiiche Name des betreffenden Ehrenmannes. 
Bekanntlich hatte ich bis jest noch nicht die Ehre, zu willen, 
weſſen Blut in den Adern meines Sohnes fließt. Und übri- 
gens haben Sie ja ein unfehlbares Mittel, die Echtheit diejes 
Briefe zu ermitteln. Laſſen Sie fih den Verfaſſer — ich 
meine den des Briefes — fommen! er wird ſich doc in den 
fünfundzwanzig Jahren jo jehr nicht verändert haben, daß Sie 
ihn nicht wieder erkennen jollten. 

Sie denken, ich werde da3 nicht thun? Sie irren ſich. 
Sch beftehe darauf, daß Ste mir diejen Popanz, mit dem Sie 
nich einzujchüichtern verjuchen, vorführen. Geben Sie mir den 
Brief! | 

Warum nicht? erwiderte der Fürft; hier! Aber, Aleran- 
drine, ich hoffe, daß diefe Zufammenkunft in meinem Beijein 
geſchieht, ſonſt würde ich mich vor Eiferfucht nicht zu Lafjen 
willen. 

Teufel! 

O, mein Engel, nennen Sie fo den Mann, dem Sie fo 
viel Dank ſchuldig find? 

Dank jhuldig? Ihnen? ch, der ich Sie aus dem Elend 
aufgelejen habe! 

Wofür ich Ihnen einen ehrlichen Namen gab. 

Einen ehrlichen Namen, der durch jedes ſchnödeſte Laſter 
und jede jhändlichfte Sünde gejchleift — 

Und doch immer noch gut genug war für die Freundin — 

Hüten Ste fi! 

Weshalb? der Himmel ift hoch und der Czar ift meit. 
Uebrigens haben Sie recht, zu verlangen, daß auf diejes eine 
Berhältniß fein itbermäßiger Werth gelegt werde. Weiß doch 
Jedermann, daß Ihnen in einer gewiffen Beziehung jeder 
Nang und Stand gleich war. 

Das geht zu weit, ich — 

Beruhigen Sie fi), ma chöre! Ich höre jo eben einen 
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Magen vorfahren. Jedenfalls find es die lieben Unirigen. 
Mir müfjen Ihnen ein Beifpiel ehelicher Liebe und Freund» 
ſchaft geben. 

Es war ungefähr zwei Stunden jpäter. Helene von Gren— 
wis wanderte, nachdem fie die Kammerfrau verlaffen hatte, un— 
ruhig in ihrem Zimmer auf und ab. Die Baronin, welche von 
der Reife jehr angegriffen war, hatte fich bereit3 in ihr Schlaf- 
gemach begeben. Helene konnte nicht jchlafen. Ihre Seele war 
von einer unbeftimmten und deshalb um jo fürchterlicheren 
Angſt bedrücdt. Sie fam fich inmitten der Herrlichkeit, die fie 
ungab, vor, wie ein Kind in einem verzauberten Schlofje, wo 
aus jedem Winkel, in welchen der Schein der Lichter weniger 
hell fällt, Hinter jeder feidenen Gardine, die der Luftzug leiſe 
bewegt, ein unfägliches Grauen hervortreten Fann. War das 
die Erfüllung ihrer ftolzen Hoffnungen! Sie vermochte den 
Eindrud, den der Empfang im Salon der Fürftin auf fie ges 
macht hatte, nicht wieder [08 zu werden. Noch immer fühlte 
fie die eifig Falten Lippen der Fürftin auf ihrer Stirn; noch 
immer jah fie das widrig freche Yächeln des Grafen umd die 
finftere Miene des Fürften. Es war ein unheimlicher Geift, 
der durch diefes Haus ging. Und diefem Geift hatte fie fich er— 
geben, hatte fie ihre Freiheit, ihre Mädchenträume, ihre Zus 
funft geopfert! Um was dafür zu gewinnen? hohe Stellung, 
ReihthHum! — Wie wenig begehrenswerth ihr das Alles in 
diefem Augenblicke vorfam! wie gern fie das Alles hingegeben 
hätte, eine Ahnung des jeligen Glücks zurücdzurufen, dag in 
dem Sommer ded vergangenen Jahres ihr Herz erfüllt hatte, 
wenn fie aus ihrem fühlen Gemac in den goldigen Morgen— 
jonnenfchein des Parkes hinaustrat und, langjam zwijchen den 
Blumenbeeten auf» und abmwandelnd, bei jeder Wendung um 
ein dichteres Bosquet Oswald zu begegnen hoffte. Wie weit, 
wie umerreichbar weit lag jett dies Alles hinter ihr! meit, mie 
da8 Paradies der Kinderjahre, das fein Sehnen und fein 
Frühling zurücbringt! 

Wieder und immer wieder jchmweiften ihre Gedanfen nach 
Grenwitz; taufend kleine Scenen, die fie vergefjen zu haben 
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glaubte, erwachten in ihrer Erinnerung, — ein Spaziergang 
mit Bruno und Oswald durch die Felder, als die Abendjonne 
tief am Horizont wie ein ungeheurer Feuerball in dem gold= 
ftrahlenden Aether hing und über dem reifenden Korn glän— 
zende Lichter mogten,. während hoch über ihnen, verloren im 
tiefen Blau des Himmels, die Lerchen jubelten; ein anderes 
Mal, al fie am heißen Nachmittage, ermidet von dem mo— 
notonen Summen und Schwirren der Inſekten, auf einer 
Banf in einem fühlen Baumgang des Gartens eingeſchlum— 
mert war und fie in dem Augenblid erwachte, al3 ihr Jemand 
— es war Bruno — einen Kranz von dunfelrothen Roſen 
auf’3 Haupt feste, während wenige Schritte davon entfernt ein 
Anderer — Oswald war's — hinter einem Baum verfteckt 
laufchte. Und immer waren es Bruno und Dswald, melche 
‚die friedlichen Bilder belebten — elyſiſche Geftalten in elyfi- 
ichen Gefilden! Waren doch Beide todt; — Helene hatte, als 
Oswalds Flucht mit Emilie das unerjchöpfliche Thema des 
Geſprächs in Grünwald war, unbefchreiblich gelitten, denn erft 
jest, als fich eine Welt zwiſchen ihn und fie gelegt, fühlte fie, 
wie theuer ihr diefer Mann gewejen war. Zwar bemühte fie 
fich ernftlich, diefe Leidenjchaft zu bemeiftern und fich mit dem 
Schickſal, das fie fich doch jchließlich jelbft bereitet, auszujöhnen; 
aber nur zu oft ertappte fie ſich darauf, daß fie die Perjönlich- 
feit ihres Verlobten mit der Oswalds verglich, um immer wie— 
der zu dem Refultat zu fommen, daß Jenem Alles fehlte, was 
diejen in ihren Augen fo liebenswitrdig gemacht hatte: die an— 
muthig elegante Geftalt und Haltung, die geiftvollen und Doch 
jo zärtlichen Augen, die tiefe und doch jo weiche Stimme, der 
immer mechjelnde und immer intereffante Ausdruck des edlen 
Gefichts. — Nie hatte fie lebhafter als an diefem Abend ge- 
fühlt, wie ftumm ihr Herz ihrem Berlobten gegenüber war. 
Sie dachte mit Entjegen daran, daß, al8 der Generalmarjch 
auf der Straße gejchlagen wurde, von fern her da8 Braufen 
und Toben der Volksmenge ertönte und der Fürft aufiprang, 
um an jeinen Poften zu eilen, fie weiter nicht3 empfunden hatte, 
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als daß dies eine portreffliche Gelegenheit fer, fich in ihre Ge— 
mächer zurücdzuziehen. 

Und immer ſchwerer wurde dem jungen Mädchen das Herz 
und immer trüber wurde es vor ihren Augen. Site fam ſich 
grenzenlos unglüdlih vor; fie hatte Mitleid mit fich jelbft, 
daß fie jo allein ſei daß Niemand ihren Kummer theile. Aber 
hatte fie fich denn dieſe ifolirte Stellung nicht jelbft bereitet? 
hatte fie die guten Menſchen, die ihr mit offenem Herzen ent- 
gegengefommen waren, nicht mit Fühler Höflichkeit zurückgewie— 
jen? Wie fehnte fie fich jett nach dem braven alten Fräulein 
Bär, nad der klugen, herzigen Sophie Robran! Aber war 
nicht Sophie in der Nefidenz? konnte fie die Freundin, die fie 
in der legten Zeit in Grünmald jo vernachläffigt hatte, hier 
nicht wieder aufjuchen? Helene klammerte ſich an diefen Ge— 
danfen wie an einen Nettungsanfer, und fragte fich jeufzend, 
während fie ihr ſchönes Haupt in den jeidenen Kiffen verbarg, 
ob fie denn wirklich die ftolze Helene fei, die gemeint hatte, ein- 
ſam ihre Bahn, wie ein Stern über den Himmel, ziehen zu 
fönnen, unbekümmert um das Treiben der Menfchlein da unten 
in den niederen Menfchenhitten! 


Bierundvierzigftes Capitel. 


Die Aufregung in der Stadt nahm mit jedem Tage zu. 
Dergebens, daß man Truppen über Truppen anſammelte und 
Tag und Nacht in den Caſernen zum Gefecht bereit hielt; daß _ 
man jeden Volkshaufen mit bewaffneter Hand auseinander 
trieb und die Schreier auf alle Weife einzufchiichtern ſuchte. 
Jeder Tag brachte neue und immer verhängnißvollere Unruhen; 
die Anfammlungen des Volks, befonders auf den weiten Pläßen 
in der Nähe des Schloſſes, wurden immer bedrohlicher: immer 
öfter ertönte die aus gellendem Pfeifen und Hurrahrufen eigen- 
thümlich componirte Bolfsfanfare, und immer ſeltener fonnte 
das durch mwochenlangen überftrengen Dienft gegen das Volk 
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erbitterte Militär diefem pridelnden Reizmittel widerftehen. 
Immer häufiger wurde auf jener Seite von den Pflafterfteinen, 
die man jchon hier und da aufzureißen begann, auf diefer von 
der blanten Waffe Gebrauch gemacht. Bereit3 war die Zahl 
der mehr oder weniger ſchwer Verwundeten, welche in die öffent: 
lichen Hospitäler abgeliefert waren, jehr bedeutend. Beſon— 
ders verhängnißvoll war der lette Abend gewejen. Eine Ab— 
theilung Gardeküraſſiere hatte, mit verhängten Bügeln und ges 
zogener Waffe daherjprengend, einen Volkshaufen in eine der 
dem Schlofje benachbarten Straßen hineingetrieben, deren Aus— 
gang von der andern Seite durch ein Pifet Dragoner bejett 
war, welche Niemand durchliegen. Eine Scene grauenhafter 
Verwirrung entftand in diefer von beiden Seiten zuſammenge— 
quetichten Menge, in welche die Reiter, linf3 und rechts Säbel- 
biebe austheilend, erbarmungslos ihre Pferde hineinzwangen. 
In das Angſtgeheul der Weiber und Kinder, in das Rachege- 
jchrei der Männer mifchten fich die Flüche der Soldaten, aber 
auch Drohungen und Verwünſchungen, die ihnen aus den Fen— 
jtern der Häuſer von friedlichen Menjchen zugerufen wurden, 
welche erſt der Lärm in der Straße von ihrer Arbeit aufge— 
Ichredt hatte. — So verbreitete fi die Bewegung in immer 
weiteren Kreifen und jelbft in den entfernteften Stadttheilen 
bildeten fich Gruppen auf den Straßen, al3 man erfuhr, daß 
auch die wegen ihres Leichtfinns verrufene Kaijerjtadt an der 
Donau eine vollftändige Nevolution gemacht, daß auch dort 
das alte Syftem geftürzt und der Vater der völferberüdenden 
Cabinetspolitik, der Altmeifter, durch deſſen erbärmliche Künſte 
ein ganzes Menſchenalter ſich hatte gängeln laſſen, aus ſeiner 
Herrſcherſtellung vertrieben ſei. Man jauchzte dieſen ungeheu— 
ren Thaten, die noch einen Monat vorher die Sanguiniſchſten 
für unmöglich) erklärt haben würden, taufendftimmigen Beifall 
zu und Einer fragte den Andern: ob man die jchändlichen 
Mighandlungen einer Kafte dulden jolle, wenn es nur eines 
muthigen Entſchluſſes bedürfe, um Freiheit und Gleichheit im 
Staate wieder herzuftellen ? 

Während jo nad und nach jelbft die Gleichgiltigften in 
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den Strudel der Revolution hineingezogen wurden, ſaß Einer 
auf ſeinem Zimmer, unbekümmert um Alles, was rings um 
ihn her vorging, in apathiſcher Regungsloſigkeit. 

Als Oswald geſtern Abend von ſeinem zielloſen Umher— 
irren in den menſchenüberfüllten Straßen nach Hauſe kam, das 
Zimmer leer und den Brief von Emiliens Bruder auf dem 
Tiſche fand, hatte er jo laut aufgelacht, daß eine alte Dame, 
welche die Zimmer nebenan bewohnte, aus ihrem erften Schlaf 
aufgewedt wurde. Dann hatte er fich auf das Sopha geworfen; 
er war zu abgejpannt und müde, um zu Bett gehen zu 
fünnen. Aber nach einiger Zeit fuhr er mit einem Schrei in 
die Höhe. Er war mit Emilien Arm in Arm am Rande eines 
Abgrunds, liebkoſend und Liebe flüfternd, einheripaziert; plöß- 
(ich war fie von feiner Seite in die Tiefe geftürzt, von Fels zu 
Fels, in ſchauderhafte Schlünde, aus denen ihr Jammern und 
Hülferufen bi8 zu ihm empordrang. Oswald fuchte lange 
vergeblich das entjetliche Bild loszuwerden, es hatte fich allzu= 
tief in fein tiberreizte8 Gehirn geprägt. Er hätte gern im 
Schlaf Ruhe und Vergeſſenheit gejucht, aber obgleich er ſich 
noch matter wie vorher fühlte, war doch die Müdigkeit ganz 
von ihm gemichen. Tauſend Gedanken und Bilder jagten fich 
in regelloſer Folge durch feinen Kopf, ohne daß er im Stande 
gemwejen wäre, diejen tollen Spuf zu bannen. Er fonnte nichts, 
al3 unthätig dem Treiben der Fiebergeifter zujehen. Die 
Scenen der legten Tage vermifchten ſich unaufhörlich mit Bil- 
dern aus der frühejten Jugend; und der große Herr, mit dem 
fie auf der legten Station in einem Coupe gefahren, verwan— 
delte ſich urplöglic in den alten Ausrufer feiner Vaterſtadt, 
defien Klingel für die Buben jo anziehend gewejen war, mie 
die Flöte des Nattenfängers von Hameln. 

Gewaltſam raffte er fich aus diefem Zuftand auf. Er zog 
die Glocke und bat, das Feuer, das ausgegangen war, wieder 
anzumachen. Dann jegte er fi an das Feuer und dachte an 
die erften Abende in Paris, wo er in feiner befcheidenen Woh- 
nung in dem fünften Stod eine Haufe im Quartier Yatin 
mit Emilie am Kamin jaß und fie fich gegenjeitig gratulixten, 
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endlich einmal „bei fi zu Haufe“ zu fein. Sie hatten fich 
über das Bedenkliche ihrer Lage mit Scherzen und Küffen hin— 
wegzuhelfen gefucht und herrliche Pläne für die Zufumft ge— 
jchmiedet. Aber aus der goldigen hoffnungsreichen Zukunft 
war eine graue troftlofe Gegenwart geworden; die Scherze 
waren verftummt und die Küſſe waren fälter und kälter ge— 
worden. Und dann famen Abende, mo Dswald, verftimmt 
und mißmuthig über vergebliche Wege zu Verlegern, die von 
jeinen Manufcripten „feinen Gebrauch machen fonnten“, nach 
Haufe fam und Emilie in Thränen fand — in Thränen, von 
denen er fich jagen mußte, daß er und nur er allein fie ver- 
jchuldet hatte. Dann famen unfeligfte Scenen, wo die Reue 
über die eigene Thorheit fich Hinter Anklagen des Wantel- 
muthes und der Lieblofigfeit des Anderen verbarg und in dem 
Hinüber und Herüber unfreundlicher Worte der Liebe zartes 
Blümlein mitleidslos zertreten ward. Und doch war es bier 
immer Emilie gewejen, die die Hand zur Verſöhnung geboten 
hatte. ch mache Dir feine Vorwürfe, hatte fie dann oft ge- 
jagt, ich wäre ganz glüdlich, wenn ich mur jähe, daß Du es 
bift. Aber daß Du e8 nicht bift, durch meine Schuld nicht bift, 
das preßt mir Thränen aus. Oswald hatte damals gezweifelt, 
daß fie die Wahrheit gejprochen; — heute jagte ihm eine 
Stimme, daß es doch jo war und daß fie ihn nie verlaffen 
haben würde, wenn er nicht jelbft fie von fich getrieben hätte. 
Er nahm den Brief, den er auf dem Tiſche gefunden und 
ftarrte auf das: „Lieber, lieber Oswald“ — das von Emiliens 
zitternder Hand gejchrieben und hernach von der andern Hand 
durchgeftrichen war und auf die beiden Fleden auf dem Papier 
— die Spur der Thränen, die ihr die Trennung von ihm 
außgepreßt hatte. Er ließ den Brief in die Flamme fallen und 
jeufzte tief, al3 er jah, wie fie gierig das Blatt erfaßte und 
verzehrte und der Zugwind die ſchwarze Ajche davonführte. 
So war auch das vorbei, vorbei! 

Und mie er, den Kopf in die Hand geftüßt, in die ver- 
glimmenden Kohlen ftarrte, fingen die Fiebergeifter wieder an, 
ihre tollen Tänze zu tanzen. Bildſchöne Gefichter fahen ihn 
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an mit großen, liebevollen Augen und fchnitten dann plöglich 
eine häßliche Mohrenfrage; Director Clemens und Profeſſor 
Snellius famen gravitätifch einhergefchritten im wichtigen Ge— 
ſpräch, das fie auf einmal abbradhen, um eine übermüthige 
Polka zu tanzen; Melitta, Helene und Emilie ſchwebten rojen- 
befrängt in einer goldenen Wolfe hernieder, die zu einem Regen 
wurde, in welchem die drei Heren aus dem Macbeth ihre 
Schlangenhaare jchüttelten. — So verging die lange, bange 
Nacht. ALS die Dämmerung in die Fenfter hereingraute, wur: 
den die Fiebergeifter blaffer und immer blaffer. Er öffnete 
das Fenfter und ließ den falten Morgenwind feine heiße Schläfe 
fühlen. Das erquidte ihn etwas; aber als es auf der Straße 
anfing, lebhafter zu werden, jchloß er das Fenſter wieder und 
ließ die Vorhänge herunter; er mochte von dem Leben, das er 
jo haßte, nicht jehen und nicht3 hören. 

In dem Hotel war Emiltens Flucht nicht eben aufgefallen. 
Der Einzige, welcher etwas Genaueres von der Sache mußte, 
der Portier, fühlte, im heimlichen Bewußtſein feiner Mitſchuld, 
feine Neigung, fich weiter darüber augzufprechen. Man glaubte 
aljo, wenn man überhaupt in diefen vielbewegten Tagen Zeit 
hatte, fi um folche Nebenjachen zu befümmern, daß die Dame 
nicht, wie man anfänglich gemeint, die Gemahlin, jondern die 
Schwefter des Herrn, und der zweite Herr, der fie abgeholt, 
der Gemahl der Dame geweſen fei. 

Sp nahm auch die Wirthin des Hotels, Frau Hauptmann 
Schwarz an, als fie am Mittag des folgenden Tages fich bei 
Dswald melden ließ. Frau Hauptmann hatte die Gewohnheit, 
fich, wenn ihre Gäfte drei Nächte unter ihrem Dache gejchlafen, 
am vierten Tage perjönlich nach ihrem Befinden und etwaigen 
Wünſchen zu erfundigen, und auf diefe Weife eine Art von 
perjönlichem Berhältnig anzubahnen, wie e8 ihrem Herzen Ber 
diürfnig war. Nun war Oswald freilich erft geftern Abend ge- 
fommen, aber der junge Mann hatte in dem Blick feiner Augen 
und dem Ton feiner Sprache ein Etwas gehabt, das fie wun- 
derbar an vergangene Zeiten und an ein Weſen mahnte, das 
fie jehr geliebt und defjen Verluft fie noch immer nicht ver- 
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ichmerzt hatte. Sodann fam er aus Franfreich, dem Lande, 
aus welchen jene jchöne, junge unglüdliche Freundin geftammt, 
und wohin fie ſich wahrjcheinlich fpäter gewandt hatte. reis 
(ich, fie hatte nie wieder Nachricht von fich gegeben, da8 arme 
Mädchen, und jo war e3 nicht eben wahrjcheinlich, daß fie noch 
anı eben war; aber das hinderte die Frau Hauptmann nicht, 
fich jedesmal über die Anfunft eines Franzojen in ihrem Haufe 
ganz bejonders zu freuen, weil ihr damit wenigftens die Mög— 
lichfeit gegeben jchien, etwas über die Berlorene in Erfahrung 
zu bringen. 

Wie erftaunt und betrübt war deshalb die gute Frau, als 
fie Oswald heute Morgen jo bleich und verfallen fand — ein 
Schatten nur noch des ftattlihen jungen Mannes von geftern 
Abend. Er hatte eine jchlechte Nacht gehabt? Freilich, das 
mußte eine vecht böje, jchlechte Nacht geweſen jein, die einen 
jungen Mann jo herunterbringen fonnte. Ob fie nach dem 
Doctor ſchicken jolle? Nein? aber eine Taffe Bouillon mit 
einem Et abgerührt? Die gute alte Dame trippelte davon, um 
den Bouillon jelber zu bejorgen, den Niemand jo gut, wie fie, 
zu bereiten verftand. Und während fie in der Küche damit be= 
ihäftigt war, jchüttelte fie einmal über das andere ihr graues 
Haupt, weil der Monfteur Oswald — jo hatte fich der Fremde 
genannt — jo jehr gut deutſch ſprach und jo recht Franf und 
unglüclich ſchien und trogdem der Verlorenen nur um jo ähn— 
licher ah. Ihr kamen dabei die Thränen in die Augen, und 
fie nahm fich vor, jelbft auf die Gefahr hin, indiscret zu wer— 
den, nach der Urjache feines Kummers zu fragen. 

Mit diefem Vorjate betrat fie abermal3 Dswalds Zimmer 
und fand den jungen Mann in derjelben Stellung, wie fie ihn 
verlaffen hatte, auf dem Sopha figend, die Arme über die 
Bruft gefreuzt, die matten, jchmerzlich ftarren Augen auf den 
alten franzöſiſchen Kupferftich an der Wand gegenüber geheftet, 
der die an den Felſen gefettete und von dem Drachen bemachte 
Andromeda darftellt, zu deren Rettung Perjeus mit den Gorgo— 
haupt durch Die Lüfte herbeieilt. Er hatte das Bild heute 
Morgen in der Dämmerung zuerft bemerft, und bei dem 
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mangelhaften Lichte lange geräthſelt, was es mol "darftellen 
möchte, biß er es endlich, al3 es heller wurde, herausgebracht 
hatte. Das Bild war manierirt, wie alle Producte der Zeit, 
in welcher e3 entjtand. Die Andromeda war ein wenig zu klein 
gerathen, ein Kind faft in dem Verhältnig zu dem jehr langen 
und jehr jchlanfen Heros, der, eben den Fuß auf den Felfen 
jegend, zum Schlage gegen das Ungeheuer ausholt, das ihn 
mit weit geöffneten Rachen anfchnaubt und mit giftigen Baſi— 
liskenaugen anftiert. Dennoch war es nicht ohne Geift in der 
Eonception und nicht ohne Feinheit in der Ausführung. Bes 
ſonders war das Aufleuchten der Hoffnung in den findlich jchö- 
nen Zügen des Mädchens und der heroijche Zorn in dem Antlig 
des Jünglings vortrefflich wiedergegeben; und die Scenerie — 
ein einjamer Feld in dem grenzenlojen Meere — iiber deſſen 
Horizont die Morgenjonne auffteigt, deren Strahlen über die 
Wellen fort bi8 an den Felſen zittern — hatte etwas von 
Claude Lorraine’3 heiterer Kraft und Großheit. Oswald hatte 
nit einem Gefühl jchmerzlicher Wehmuth das Bild wieder und 
wieder betrachtet. Der jchöne Sinn der alten Mythe, daß küh— 
ner Muth den, der ihn beſitzt, mit Götterflügeln über Länder 
und Meere trägt, daß der Held mit dem Blick jeiner Augen 
ſchon die Gefahr bändigt und ſchließlich nur ihm die holde 
Blume der Liebe und Schönheit auf rauhem Felfen "in dem 
öden, unmirthlichen Meer des Lebens blüht — hatte ihn, den 
Muthlojen, den Träumer ſchmerzlich an Alles erinnert, was er 
Liebes und Schönes im Leben jchon bejefjen hatte, nur, um es 
nach jo furzer Zeit auf immer wieder zu verlieren. 

Auch jest, während die Frau Hauptmann fich auf feine 
Bitte zu ihm gejett hatte, und ihm von der Aufregung, die in 
der Stadt herrfche, von den blutigen Scenen, die geftern Abend 
gar nicht weit von ihnen, in der Schwefterftraße, vorgefallen 
wären, von den Volksverſammlungen unter den Buden erzählte 
und iiber die jchlimme Zeit klagte, wo Alles drunter und drüber 
gehe und man zuleßt nicht mehr wiſſe, wer Koch und wer Kell 
ner fet, richteten fich jeine Augen wiederholt auf das Bild an 
der Wand. Die Fran Hauptmann bemerfte e8 und jagte: 
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Sa! jo jah es vor fünfundzwanzig Jahren auch aus. Es 
gehörte einem Landsmann von Ihnen, einem lieben, braven 
Herrn, der viele Jahre bei mir gewohnt hat und den ich wie 
eine Schwefter lieb hatte — das Bild ift noch hier, aber er — 

Hier jeufzte fie jo tief, daß Oswald, den das eigene 
Leid nicht für das Leid Anderer abgeftumpft hatte, mitleidig 
fragte: 

Er ift todt, der Herr, nicht wahr? 

Ich weiß es nicht, erwiderte die alte Dame; er ift in Die 
Welt hineingezogen, um ein Mädchen, das ich als mein Kind 
erzogen hatte — ein ſüßes, herziges Gejchöpf, vom Verderben 
zu retten; aber er ift nicht wieder gefommen und fie ft nicht 
wieder gekommen, und ich beweine ihren Verluſt, obgleich jest 
beinahe fünfundzwanzig Jahre darüber verfloffen find. Haben 
Sie, Monfienr — ad)! e8 ift eigentlich thöricht, daß ich dar— 
nach frage, aber möglich tft ja am Ende Alles auf der Welt — 
haben Sie je etwas von einer Mademoijelle Marie Montbert 
und einem Monfieur. d’Ejtein gehört? 

Die alte Dame hatte dieje Frage jo oft gethan und jo oft 
nur ein kurzes non, Madame zur Antwort erhalten, daß fie 
faum Oswalds bedauerndes Achjelzuden — und mit Leb⸗ 
haftigfeit fortfuhr: 

Ach, ich dachte es wohl; Niemand weiß mir etwas von 
ihnen zu ſagen. Die Welt iſt ſo groß und der Menſchen ſind 
ſo viele: und in dieſer großen Welt und in dem Menſchenge— 
treibe, wie leicht ſind da zwei Unglückliche vergeſſen und ver— 
ſchollen! 

Das Benehmen der alten Frau war bei aller Herzlichkeit 
jo fein und würdig, die tiefliegenden, aber noch immer lebhaf— 
ten Augen blicten jo freundlich und fanft, und ihre Stimme 
Hang jo treu und jo gut, daß Dswald ſich wunderbar von ihr 
angemuthet fühlte, und fie mit einer Wärme, die ihm von Her— 
zen fam, bat, ihm etwas Näheres von jenen beiden ‘Perjonen, 
deren unglückliches Schickſal fie nad) jo langer Zeit noch jo 
ſchmerzlich beflagte, mitzutheilen. 


481 


Die Frau Hauptmann ftrich die jchwarzjeidene Schürze 
glatt und erzählte in jchlichten Worten ihre Geichichte. 

Ihr Gemahl, eine tapfere, aber überaus wüſte und unbän— 
dige Natur, hatte fie durch jeine Verſchwendung jchon Jahre 
porher, ehe er bei Waterloo durch einen heldenmüthigen Tod 
die Sünden jeine Lebens quitt machte, gezwungen, für ihren 
Unterhalt jelbft zu forgen. Sie hatte in einem Hintergebäude 
des Haufes, deſſen Herrin fie jegt war, eine geräumige Woh— 
nung inne gehabt, von der fie den größeren Theil an einzelne 
Herren wieder vermiethete. Jmmer hatte fie gejucht, mit ihren 
Abmiethern auf einem freundichaftlichen, zum menigften guten 
Fuß zu ftehen. Mit feinem war ihr das jo gut gelungen, als 
mit einem Herrn, Namens d’Ejtein, dem Abkömmling einer 
Familie franzöfifcher Refugies, der fich fein mühſeliges Brod 
durch Unterrichtgeben in der unvergefienen Sprache jeiner Hei- 
math verdiente. Monfieur d'Eſtein war ein herzensguter, voller 
Schrullen ftedender Hageftolz, der mit der ganzen Welt zer: 
fallen war und mit Jedem, der ihn darum bat, feinen legten 
Biſſen Brod theilte. Er hatte iiber Alles jeine ganz bejonderen 
Ideen und trug fich fortwährend mit weltumftürzenden Plänen, 
während er dabei jo harmlos wie eine Grille lebte. 

Monfieur d'Eſtein hatte bereit3 mehrere Jahre bei ihr ge— 
wohnt und war ihr in diefer Zeit ein lieber treuer Freund ge— 
worden, dem fie ohne Bedenken ihre mancherlei Sorgen und 
Nöthe Elagen konnte, al3 eines Tages Monſieur Montbert, ein 
franzöſiſcher Obrift, Monſieur d’Eftein, feinen Verwandten, zu 
bejuchen fam. Der Obrift war auf dem Wege nad) Rußland 
— es war im Jahre 1812 — und er hatte ein Töchterchen 
von acht Fahren bei fich, ein liebliches Gejchöpf, das der Obrift 
vielleicht um jo zärtlicher liebte, al3 es fich nicht de8 Vorzuges 
einer legitimen Geburt erfreute und Niemand auf der Welt 
hatte, der e3 liebte und bejchütte, al8 den Vater, den die 
Kriegsftürme jtetS von einem Ende Europas nad) dem andern 
fegten. Bis jett hatte er fie auf allen feinen Zügen bei ſich ge— 
habt: aber der jonft jo tapfere Mann jehauderte vor dem Ges 
danfen, jein Kleingd den Gefahren einer Wintercampagne, 
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deren Ausgang er ahnen mochte, preiszugeben, und die eigentliche 
Veranlaſſung feines diesmaligen Bejucheg — ſchon 1807 war 
er auf einige Monate in der Refidenz gewejen — war, Monfieur 
d'Eſtein zu bitten, jo lange der Feldzug dauere, die Sorge für 
die kleine Marie zu übernehmen, und wenn er nicht wieder: 
fehren jollte — da waren die Familienpapiere, da war baar 
und in Wechſeln das Vermögen, das er bejaß und — die 
Freunde jahen ſich in die Augen und drückten fich die Hände. 
Der Obrift füßte fein Töchterhen, verſprach ihr, in einem 
Schlitten mit zwei Nennthieren aus Rußland zurüdzufommen, 
füßte fie noch einmal, rief! Adieu, mon cher! adieu, ma pe- 
tite! jchwang fich auf jein Pferd und ritt davon. 

Der Oberft Montbert machte fein PVerfprechen mit dem 
Rennthierjchlitten nicht wahr; fein Töchterchen wartete und 
wartete auf den Schlitten und auf den Vater, bis fie ein 
großes Mädchen war, aber Schlitten und Vater famen nicht. 

Marie war ein großes jchönes Mädchen geworden, jo 
ihön, daß fie in der ganzen Nachbarſchaft nur die jchöne 
Marie hieß. Sie war auch ein gute8 Mädchen, mit einem 
Herzen, daß fich mit den Fröhlichen freuen und mit den Lei— 
denden weinen fonnte. Ihr einziger Fehler war eine allzu 
lebhafte Phantafie, ein Hang für das Außerordentliche, Wun— 
derbare — das Erbtheil ihres Vaters, des franzöfijchen 
Neiterobriften, deſſen abentenerluftiger, phantaftiicher Sinn, 
wie Monfieur d’Eftein behauptete, nah an Wahnfinn geftreift 
hatte. 

Der Frau Hauptmann und Monfieur verurjachte die 
Charaftereigenthiimlichkeit ihres Pfleglings viel ſchwere Sorge, 
beſonders Monfieur, dem bei feiner herben, nüchternen Sinnes— 
art alles Phantaftiiche ein Gräuel war. Das Mädchen darf 
feine Zeit zum Träumen haben, pflegte er zu fagen; fie muß 
denken und handeln lernen. Sie muß in der jchweren Proja 
des Lebens ein Gegengewicht gegen ihre bunte Traummelt 
haben. In jpaniichen Schlöffern fann fein Menſch wohnen. 
Nach diefen Marien entwarf er einen Erziehungsplan für 
die Eleine Marie, deſſen Zwedmäßigfeit Frau Hauptmann troß 
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der unbegrenzten Achtung, die fie vor Monſieur's Verftand 
und Charakter hatte, niemals recht einleuchten wollte. Marie 
jollte in den einfachften Kleidern gehen, wie die Kinder Fleiner 
Handmwerfer; fie jollte jede häusliche Arbeit verrichten lernen, 
und als fie erwachſen war, trieb Monfieur die Conſequenz gar 
jo meit, daß er fie zu einer achtbaren Putzmacherin in die Lehre 
gab — man fonnte ja nicht wifjen, ob ihr das in ihrem ſpä— 
teren Leben nicht noch recht nüglich würde. Frau Hauptmann 
Ihüttelte zu dem Allen den Kopf; aber fie ſöhnte fich auch 
wieder mit Monſieur's Handlungsmweije aus, wenn fie bedachte, 
wie gut er's Doch meinte, und befonders, wenn fie ſah, mie 
trefflich das Mädchen dabei gedieh, wie es mit jedem Tage 
flüger und jchöner wurde und in feinem bejcheidenen Kattun- 
kleidchen und dem einfachen Strohhütchen feiner und a 
ausjah wie eine Geheimerathstochter. 

Frau Hauptmann war ftolz auf das Mädchen; fie ſelbſt 
hatte nie Kinder gehabt, aber fie meinte, daß fie ein eigen Kind 
nicht mehr geliebt haben wirde. Und war fie denn nicht des 
Kindes Mutter? hatte fie es nicht in gefunden Tagen gehegt 
und in Franken gepflegt? und hing es dafür nicht am ihr mit 
jo zärtlicher Xiebe, wie nur eine Tochter an ihrer Mutter bangen 
fann? Frau Hauptmann war ordentlich eiferjüichtig auf diefe 
Liebe; fie hatte jo wenig Liebe in ihrem Leben erfahren! und 
jah e8 gar nicht fo ungern, daß Marie zu ihr offenbar mehr 
BZutrauen und Liebe hatte, al3 zu ihrem Pflegevater. Aber 
diefer war jeinerfeitS nicht weniger eiferfüchtig; ja, e8 fam Frau 
Hauptmann manchmal vor, al3 ob Monfieur noch andere als 
väterlihe Empfindungen gegen die jchöne Nichte hege und als 
ob jeine Erziehungsmethode, die Marie ganz in den fleinen 
Kreis der Häuslichkeit bannte, nicht blos durch pädagogijche 
Rückſichten beftimmt ſei. Monfteur war um dieje Zeit erft 
vierzig Jahre alt. Es war dies faum mehr als der Schatten 
eines Verdachtes, dem aber die folgenden Ereigniffe Körper 
gaben. 

Eines Abends — es war an einem Sonntag — fan 
Monſieur von dem Spaziergang, den er mit Marie in den 
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Parf gemacht hatte, jehr verftimmt nach Haufe. Auch Marie 
ſchien aufgeregt und hatte die Spur von Thränen in ihren 
Ihönen Augen. Sie ging gleich nad) dem Abendefjen zu Bett, 
und Fran Hauptmann bat Monfieur num jo lange, zu erzählen, 
was ſich ereignet, bi er ihr endlich willfahrte. 

Marie und er waren in traulichen Geſprächen in den 
Ichattigen Gängen des Parks auf- und abgemandelt, und end- 
(ih in eine der Gartenreftaurationen getreten, weil Monfteur 
dem durftigen Kinde ein Glas Limonade reichen laffen und bei 
der Gelegenheit jelbft ein Gläschen Liqueur trinfen wollte. Sie 
hatten faum Pla genommen, als zwei Herren, die vorher 
weiter weg geſeſſen hatten, fih an dem Tiſchchen dicht neben 
ihnen niederließen. Monfieur, der den Herren den Rüden 
zufehrte, beachtete fie nicht weiter und wurde erft auf fie auf- 
merkſam, als er jah, daß Marie, während er mit ihr ſprach, 
einen halb verlegenen, halb neugierigen Blid neben ihm vorbei 
nach jener Richtung warf. Er wandte fich um, zu jehen, was 
es gäbe. Es war ein auffallend jchöner Mann — Monfieur 
fonnte das troß all feines Aergers nicht leugnen — eine hobe, 
ritterliche Geftalt, ein herrlicher Kopf, ein edles, wenn auch 
etwas vermüftetes Geficht, große, dunfelblaue Augen, die vor— 
nehm und freundlich zugleich blicten, al3 der Herr jett den 
Hut ziehend, in ſehr gutem Franzöfiih — Monfteur und 
Marie hatten, wie gewöhnlich, franzöfiich geſprochen — fragte: 
ob e3 ihm und feinem Begleiter vergönnt fei, ſich der Gejell- 
haft von Monfieur und Mademoifelle anzufchliegen? Nun 
war Monfieur der höflichite Menſch von der Welt; aber, be- 
hauptete er, e8 habe in dem Weſen des vornehmen Herrn ein 
Etwas gelegen, das ihn jofort mit tiefem Widermwillen gegen 
denjelben erfüllte, und er habe deshalb furz und troden geant- 
wortet, daß er und Mademoijelle vorzögen, allein zu bleiben. 
Es hatte darauf einen furzen Wortwechjel zmifchen ihm und 
dem Femden gegeben, der damit endete, daß er jelbft aufftand 
und, um der Sache ein Ende zu machen, Marie aus dem 
Garten führte. 

Don diefem Abend an datirte fich eine merfliche Veränder- 
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ung in Mariend Benehmen. Sie, die jonft jo Heitere, Gleich— 
müthige, ließ das Köpfchen bangen, war bald blaß und bald 
roth, bald ausgelaffen luftig, bald zum Sterben traurig — 
weder Monfieur noch Frau Hauptmann wußten, was fie da— 
raus machen jollten. Zu allem Unglüd wurde Monſieur in 
der Zeit jo frank, daß er das Zimmer hüten mußte und in Folge 
deſſen die Pflege der Frau Hauptmann mehr mie gewöhnlich 
in Anfpruch nahm, jo daß Marie fich vielfach felbft überlaſſen 
blieb. Sonft hatte fie Monfteur regelmäßig des Abends aus 
dem Atelier, in welchem fie arbeitete, abgeholt, jett mußte fie 
den Weg allein machen. Was nun während diefer Zeit ge— 
heben, in welche Schlingen das arme unglüdliche Mädchen 
gefallen ift — Frau Hauptmann hatte e8 nie erfahren. Aber 
eines Morgens, als fie die Kleine weden wollte, fand fie das 
Zimmer leer und auf dem Tiſch ein Briefchen, in welchem die 
Unglüdliche ſchrieb, daß Gründe, über die fie fich nicht näher 
erflären dürfe, fie zwängen, die Stadt zu verlafjen; daß fie ihre 
Wohlthäter mit taufend Thränen um Berzeihung bitte, wenn 
fie ihnen jegt für all ihre Liebe nur mit fcheinbarer Undanf- 
barfeit lohne; daß fie aber zu Gott hoffe, e8 werde bald ein 
Tag fommen, wo all diejes Leid fich in Freude verwandele. 
Diejer Tag war nie gefommen, dafür hatte fich für Die 
arme Frau Leid auf Leid gehäuft. Monſieur war über die 
Nachricht von Mariens Flucht beinahe wahnfinnig geworden 
und hatte mit furchtbarem Eid gefchworen, daß er vom diefer 
Stunde an nicht ruhen und nicht raften wollte, bis er Marien 
aus den Händen des jchändlichen Berführers befreit und fich 
perjönlich an ihm gerächt habe. Meonfieur d’Eftein war der 
Mann, fein Wort zu halten. In dem fleinen, jchwächlichen 
Körper lebte ein energifcher Geiſt. Das zeigte fich jest, wo 
eine freche Hand das Glück jeines Lebens graufam zerftört 
hatte. Denn die Frau Hauptmann konnte nicht länger zweifeln, 
daß der fonderbare Mann die Verlorene mit all der Leiden— 
haft, die jo verjchloffenen, wunderlichen Naturen eigenthümlich 
ift, geliebt habe. Er betrieb die Nachforſchungen mit einer 
raftlojen Thätigfeit, die von Erfolg gefrönt war. Er hatte die 
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rechte Spur gefunden. Wohin fie führte? — — er ſprach 
fic) darüber nicht aus, wie er denn überhaupt die ganze An— 
gelegenheit jelbft vor feiner alten Freundin in tiefes Geheimniß 
hüllte. Er padte in jeinen Koffer, was er zu einer längeren 
Reiſe brauchte, riß fich von der Weinenden los, mit dem Ver— 
Iprechen, in acht Tagen ſpäteſtens Nachricht von fich zu geben 
— aber jeitdem waren nun beinahe fünfundzwanzig Jahre 
ergangen, und Frau Hauptmann wartete noch immer, daß 
Monfteur fein Verjprechen erfüllte. 

Die alte Dame hatte, in ihre Erinnerungen verloren, ganz 
vergefjen, daß es nicht ſowohl ihre Abficht geweſen, das eigene 
Leid zu klagen, al8 das des jungen Fremden in Erfahrung zu 
bringen; und fie wurde erjt durch die Bläffe von Oswalds 
Geficht, die, während ihrer Erzählung nur immer zugenommen 
hatte, daran erinnert. 

Aber Sie find wirklich Fränfer, als Sie glauben, lieber 
junger Herr, unterbrach fie fih; Ihre Hand ift glühend 
heiß und — verzeihen Sie einer alten Frau! — Ihre 
Stirn brennt. Erlauben Sie mir, daß ich nach unjerm Arzt 
ſchicke! 

Bitte, laſſen Sie das! jagte Oswald, ſich gewaltſam empor= 
raffend; ich will Ihnen geſtehen: ich bin die ganze Nacht 
ſchlaflos geweſen, wahrſcheinlich aus übergroßer Abſpannung 
in Folge der langen Reiſe. 

So legen Sie ſich wenigſtens jetzt noch einige Stunden 
hin! bat die alte Dame. Ich weiß es wohl: die Jugend kann 
des Schlafes nicht entbehren, wie wir alten Leute. 

Das will ih, ſagte Oswald, während ſich Frau Haupt— 
mann erhob. Sie ſollen ſehen: der Schlaf macht Alles 
wieder gut. 

Das gebe Gott, erwiderte die alte Dame, Oswald noch 
einmal freundlich die Hand drückend; bitte, bitte, keinen Schritt 
weiter! Ich werde nach einigen Stunden wieder anfragen. 

Die Thür hatte ſich kaum hinter der Frau Hauptmann 
geſchloſſen, als Oswald wie vernichtet in den Sopha zurück— 
ſank. 
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Was hatte er eben gehört! Daß dies die Fortjegung der 
Geſchichte ei, die ihm im vorigen Sommer die alte Mutter 
Clauſen in Grenwig erzählt hatte — an jenem Abend, als er 
mit Timm in ihrer Hütte Schuß vor dem Regen fuchte — da— 
ran hatte er jchon nach den erften Worten der Frau Haupt: 
mann nicht mehr gezmweifelt. Stimmten doch alle Umftände! 
— So, genau fo, wie die alte Dame den fremden Cavalier 
geichildert Hatte, blickte noch heute das Porträt des Baron 
Harald von Grenwis aus feinem breiten Goldrahmen; und 
hatte nicht das arme fchöne Mädchen, die unglüdliche Ber- 
führte, Marie geheißen, wie die Pflegetochter des Monfteur 
d'Eſtein! 

Aber das war es nicht, was ihm jetzt das Blut erſtarren 
machte und alle ſeine Glieder wie im Fieber ſchüttelte. Es 
war eine andere, furchtbare Ahnung, die aus den Tiefen ſeiner 
Seele mit dämoniſcher Gewalt heraufſtieg. Oder waren es 
auch nur die Fiebergeiſter, die am lichten Tage ihren jchauer- 
lichen Spud von neuem begannen? war es Wahnſinn, daß in 
feiner erhitten Phantafie aus dem Monſieur d’Ejtein, dem 
grillenhaften franzöfifchen Sprachmeifter, jein Vater, der alte 
wunderliche Mann wurde? und aus der jchönen Tochter des 
franzöfischen Obriften die ſchöne junge Frau mit den hold» 
feligen Augen, um deren Kniee er als Kind an hellen Sonmer- 
morgen in dem laujchigen Garten hinter der Stadtmauer ge- 
jpielt hatte, während die weißen Schmetterlinge fich über dem 
blauen Ritterjporn wiegten? 

Und in immer wilderer Haft jagten fich die tollen Ge— 
danken. Alte, längft vergefiene Eindrüde erwachten und gaben 
deutliche Antwort über die Kluft der Jahre hinweg; jeltiame 
Zweifel, mit denen fich der Knabe, der Füngling getragen 
hatte, famen wieder und fagten: Du haft ja nun die Löjung! 
So vieled Unerflärliche in jeinem Leben zeigte auf einmal den 
tief verborgenen Sinn. Nicht greifenhafte Schmähe war «8 
aljo gemejen, was die alte Mutter Claufen trieb, in ſeinem 
Geficht fortwährend nad) den Zügen des Baron Oskar zu 
fuchen, „der mit dem Wodan ftürzte,” und nicht eine phan- 
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taftische Laune, daß Albert Timm erflärte: Site haben daß leib- 
baftige Gottjeibeiunsgeficht der Grenwitzer Barone! 

Oswald fprang vom Sopha auf nad dem Spiegel. Ein 
todtenbleiches Geficht mit unheimlich leuchtenden Augen ftierte 
ihn an: Sieh da! ift der böfe Geift noch immer nicht zur Ruhe? 
find ihm noch nicht genug Dpfer gefallen? erzeugt er fich in 
feinen Opfern immer wieder? kann der Bampyr nicht an feinen 
eigenen Bliden fterben? Eine Kugel? was? jo gerade über 
den pochenden Schläfen in's fiebernde Hirn — jollte die dem 
Spuf nicht ein Ende machen? Doc, das ift der rechte Tod 
nicht, jagt Berger; ift nur Taufh. Was bringt denn den 
rechten Tod, aus dem die Seele nimmer wieder zu diejem 
gottverfluchten Daſein erwacht? 

Oswald fuhr mit einem Schrei zufammen — eine Hand 
erfaßte feinen Arm und über die Schulter des Spiegelbildes 
weg jchaute eine höhnifch lachende Frage ihn an. 

Hoho! ſagte Albert Timm; mwillft Du unter die Komö— 
dianten, Dottore, daß Du vor dem Spiegel ftehft und Mono— 
(oge declamirft, die einem ehrlichen Menfchen eine Gänfehaut 
verurfachen könnten? Gottverfluchtes Dajein? laß Dich doch 
mal bei Licht bejehen, Schag! In der That! Du fiehit be= 
denflich aus! die Feine Emilie, he? Sei froh, daß fie fort ift, 
bevor fie Dih zum Schatten Deines Schattend machte! Du 
fiehft, ich weiß Alles, und weiß noch ein gut Theil mehr, was, 
wenn Du’3 hörft, Dir wieder Luft zum Leben beibringen fol, 
Du melancholiſcher Dänenprinz, Du! Aber, bevor ich mein 
Wiſſen ausframe — laß eine Flajche Portwein kommen oder 
dergleichen; ich bin heute Morgen noch fo troden, wie ein 
Stockfiſch. | 

Albert Timm wartete Oswalds Antwort nicht ab, jondern 
flingelte jelbft und beftellte Portwein und Caviar. Haben 
feinen? Gehen Sie in den Duftern Keller, gleich um die Ede, 
Mann, nicht drei Schritt von hier. Machen Sie eine Empfeh- 
lung von Albert Timm an Frau Rojalie Pape und kommen 
Sie im Fluge zurüd, Ste blondgelodter Jüngling! 

Herrn Timms Behauptung, daß er heute Morgen nod 
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nicht3 getrunfen habe, war offenbar erlogen, Er verbreitete 
einen jehr merflichen Duft von Spirituofen um fich her, fein 
Geficht war ftarf geröthet und feine Augen weniger hell als 
fonft. Seine Wäjche war noch unjauberer al3 gewöhnlich und 
der braune Ueberrod hatte mit verjchiedenen weißen Wänden 
und jhmusigen Tiſchen allzunahe Befanntichaft gemacht. Herrn 
Timms Umftände hatten fich, jeit ihn Oswald zum legten Mal 
ſah, augenscheinlich bedeutend verfchlechtert. 

Er ftellte das auch gar nicht in Abrede, im Gegentheil, er 
bob unaufgefordert den Schleier von dem reizlojen Bilde jeiner 
legten Monate. 

Das Pech hat mich auf Schritt und Tritt verfolgt, rief er, 
fi) auf den Sopha werfend und die Beine von fich ſtreckend. 
In dem Augenblid, al3 ich die Entdeckung gemacht hatte, die 
ich Dir mittheilen werde, jobald der Wein gefommen jein wird, 
verſchwandeſt Du jpurlos aus Grünwald. Am nächften Tage 
hob die Polizei unjeren Club auf, al3 wir beim Pharao jagen, 
und confiscirte — ich hielt gerade Bank — meine ganze Baar- 
Ihaft von einigen Hundert Thalern, die ic) um fo nöthiger 
brauchte, als am nächften Morgen ein Wechjel von ebenfalls 
einigen hundert Thalern fällig war, den ich natürlich num nicht 
bezahlen konnte. Der verdammte Manichäer ließ mich in's 
Loch jperren, wo ich denn bis vor acht Tagen etwa geſeſſen 
babe. Wie ich losgekommen bin? Mein Wirth, — laffen wir 
das! ich ftehe wieder auf freien Füßen und da kommen der 
Wein und der Caviar. Hier, Oswald! thu mir Bejcheid! E3 
lebe, wer fich tapfer hält! Kerl, ich ſage Dir, ich bin außer 
mir vor Freude, daß ich Dich jobald aufgetrieben habe. Ich 
hatte mich jchon auf eine lange Jagd gefaßt gemacht. Und num 
will ich Dir eine Gefchichte erzählen, daß Du vor Verwunder⸗ 
ung die Hände über den Kopf zujammenjchlagen und vor 
Staunen aus der Haut fahren ſollſt. Ja wohl, aus der Haut! 
denn Du mußt den ganzen mijerabeln Menjchen, als welchen 
ich Dich hier vor mir ſehe, aus- und den andern anziehen, jo 
ich für Dich ohne alle Dein Berdienft und Witrdigfeit blos aus 
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purer Freundichaft mit jaurer Mühe bereitet habe. Und num 
noch einen Schlud und dann an’3 Werf! 

Herr Timm ſchob den Teller, den er unterdefien geleert 
hatte, von ſich, ftürzte ein volles Glas hinunter, ſchenkte ſich 
wieder ein, holte aus der Tajche ein Bündel Papiere, die er 
vor fich auf den Tijch legte, ſtemmte die beiden Arme auf, lachte 
Oswald an und fagte: 

Was giebft Du mir, mon cher, wenn ich Dich num jo 
nolens volens aus einem armen Schluder zu dem Sohne eines 
Baron3 mit nebenbei einem Erbe von circa fünfzehn bis 
zwanzigtaufend jährlicher Nente mache? Aber ich jehe, Du bift 
wirflich etwas ftarf angegriffen. Ich will Dich nicht länger auf 
die Folter ſpannen. Höre! 

Daß Timm ihm die Beftätigung jeiner Ahnung bradte, 
ihm gleichjam ſchwarz auf weiß bewies, daß er nicht geträumt 
habe, jede ausjchweifendfte Phantafie durch ein jchriftliches 
Document zu einem Factum machte, welches fich vor Gericht 
bemweijen, ließ — Oswalds bis zum Wahnwitz tiberreiztes Ge— 
bien ſah in dem Allen nichts Außerordentliches. Da waren die 
Familienpapiere Marie Montberts. Ihr eigentlicher Name 
iwar der ihrer deutjchen Mutter, Marie Herzog, die, nad) Paris 
verfchlagen, dort die Geliebte des Obriften Montbert geworden 
war. Und Herzog, das wußte Oswald, war der Familienname 
jeiner Mutter. Hier war — durch Timm’ unermüdliche 
Thätigkeit und geheimmißvolle Connerionen herbeigeſchafft — 
eine Abjchrift aus dem Kirchenbuche über die am 1. December 
1823 in der St. Marienkirche ftattgehabte Trauung des 
Herrn d’Eftein, genannt Stein, und der Marie Elifabeth Her- 
309. Und dann hier die Abjchrift eines Taufzeugniſſes: Am 
22. December 1823 wurde dem Herrn Amadeus Stein und 
feiner Ehefrau Marie, geborene Herzog, ein Sohn geboren, 
welcher in der heiligen Taufe, den 23. Januar 1824, den 
Namen Oswald empfing. Hier waren die Briefe, die Baron 
Harald während feines verhängnigvollen Aufenthalts im Früh— 
ling 1823 in der Nefidenz an Marie gejchrieben, bier die 
Briefe, die Marie an den Baron gerichtet; hier ein Brief 
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Herrn d’Eftein’3 an Marie aus dem Sommer deffelben Jahres, 
worin er ihr fehreibt, daß er endlich ihren Aufenthalt in Gren- 
wit erfahren; fie bei ihrer Seelen Seligfeit beſchwört, ihm zu 
folgen; daß er Alles zur Flucht bereit habe. 

Du fiehft, e8 ſtimmt Alles auf's Haar, fagte Timm, nach— 
dem er mit vielem Scharffinn alle Fäden der vermwidelten Ans 
gelegenheit entwirrt und zu einem feften Gewebe vereinigt 
hatte; die Fdentität der Perfonen kann durch Documente und 
durch Zeugen zugleich bewieſen werden, und das Zeugniß der 
Frau Roſalie Bape, die Deine Mutter verfuppelt hat und her- 
nach bei Deiner Geburt und bei Deiner Taufe zugegen geweſen 
ift, ſchnellt alle möglichen Pfiffe und Kniffe der Gegenpartei in 
die Luft. Zwar wird das Weib ein Zeugniß, das es in der 
That einigermaßen compromittirt, nicht gern hergeben, aber 
für Geld fann man den Teufel tanzen ſehen. Alſo deßhalb 
habe ich feine Sorge. Meine einzige Sorge ift, daß Du die 
Sache nicht mit der nöthigen Energie betreiben wirft. Ich will 
Div nur geftehen: ch fürchtete daS bei den einigermaßen ver- 
rücten Anfichten, die Du iiber manche Dinge haft, jo daß ich 
im Anfang ganz und gar zmeifelte, ob es fich überhaupt der 
Mühe verlohne, Dir von meiner Entdeckung Mittheilung zu 
machen, und ich in Folge deſſen gegen die Baronin einige 
Winfe fallen ließ, die aber nicht jehr gnädig aufgenommen 
wurden. 

Mit einem Worte, fagte Oswald, und er wurde noch 
blaffer, als er es jchon war, Du haft die Entdeckung an die 
Baronin verfaufen wollen und fie hat Dir nicht den Preis be- 
zahlt, den Du forderteft. 

Sieh! fieh! jagte Albert mit aufrichtiger Bemimderung, 
Du entwidelft da einen Sinn für Gejchäfte, den ich Dir gar 
nicht zugetraut hätte. Nun, nimm an, die Sache ſei jo, tie 
Du jagft. Das kann und wird Dich nicht hindern, von Deinem 
guten Nechte Gebrauch zu machen. Aber, Freundchen, peri- 
culum in mora! Wenn Du nicht bloß der Neffe, jondern der 
Schmwiegerjohn Anna-Maria’3 werden willft, mußt Du Dich 
beeilen. Es ift fo gekommen, wie ich Dir ſchon im Winter 
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fagte, daß es fommen würde. Helene hat fich mit dem Fürften 
MWaldernberg verſprochen; die öffentliche Verlobung joll iu 
diefen Tagen ftattfinden und zwar hier. Anna- Maria ift 
geftern Abend angefommen und im Hotel Waldernberg bei der 
alten Fürftin Letbus, der Mutter feiner Durchlaucht, abge- 
ftiegen. Nun habe ich, um in dem feindlichen Lager die nöthige 
Verwirrung zu bereiten, die unjern Angriff unterftügen ſoll, 
bereit eine herrliche Mine gegraben, die noch heute plagen 
muß. ch bin wie von meinem Leben überzeugt, daß Helene 
den Fürften nicht liebt und daß fie noch im legten Augenblic 
nein jagen würde, wenn fie wüßte, daß Du ihr Vetter bift und 
fie da8 Vermögen, welches fie durch ihre Vetterjchaft verliert, 
aus den Händen des Gemahls zurüderhalten fanı. Daß fich 
die Sache aber fo verhält, wird fie nur einem Menjchen auf 
Erden glauben und diefer Menjch bift Du ſelbſt. Oswald, 
bedenfe, mas auf dem Spiel fteht. Ein einziger muthiger 
Schritt — und das Mädchen, das Du — leugne e8 nicht! — 
zum Rajendwerden liebſt, ift Dein! Ein Vermögen, daß Deine 
fühnften Wünſche überfteigt, ift Dein! Du haft mit einem 
Schlage Alles, wonach Andre Fahre lang vergeblich rennen, 
wofür fie, wenn fie die Chance hätten, ohne fich lange zu be— 
finnen, ihr Reben einfegen würden! Die Ueberraſchung bemirft 
Wunder. Fahre nad) dem Hotel Waldernberg in der Williams 
ftraße; laß Dich bei der jungen Baroneß melden! ſag' ihr, 
wenn e3 fein muß, in Gegenwart der Mutter, nicht, daß Du 
fie heirathen willft, — denn das verfteht fich hernach von jelbft, 
— jondern, daß Du jest unter den und den Umftänden die 
Entdeckung gemacht haft und ich will meinen eigenen Kopf 
frefien, wenn Dir dag Mädel nicht um den Hals fällt und 
ihren Fürften zum Teufel ſchickt. 

Albert hatte fich darauf gefaßt gemacht, diefen abenteuer- 
lichen Plan von dem zaghafteren Oswald zuerft auf das Ent- 
Ichiedenfte verworfen und im beften Falle erſt nad) langer De⸗ 
batte angenommen zu jehen. Wie freudig war er deshalb über- 
raſcht, als jener, der während der ganzen Verhandlung, den 
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Kopf in die Hand geftügt, ſchweigend dageſeſſen hatte, jetzt fich 
erhob und jagte: 

Du haft Recht. Es giebt nur das eine Mittel. Sch muß 
jelber hingehen und zwar jogleich. 

Bruderherz! rief Timm auffpringend und Oswald mit 
Heftigfeit umarmend; das ift das vernünftigfte Wort, das Du 
in Deinem Leben gejprochen haft. 

Oswald machte fich mit einem Schauder, der dem aufge: 
regten Timm entging, aus diejer Umarmung lo. 

Laß mich jet allein, jogte er, ich bin, wie Du Dir denfen 
fannft, von diefer Unterredung angegriffen. ch muß mich zu 
der Scene, die mir bevorfteht, ſammeln. 

Um Himmelswillen, nur feine neuen Bedenken! rief Timm; 
frifche Fifche, gute Fiſche! Ich fürchte, fobald ich Dir den 
Rücken kehre, fallen Dir taufend Aber ein. 

Ich gebe Dir mein Wort, daß ich noch in diefer Stunde ' 
hingehen werde. Die Papiere läßt Du mir doch hier? Ich 
könnte fie der Baronin gegenüber gebrauchen. 

Albert warf einen mißtrauifchen Blid auf Oswald. Er 
gab die Papiere ungern aus der Hand. Wenn Oswald falſch 
jpielte, wenn — aber es war feine Zeit fich lange zu bedenfen. 
Und in Oswalds Wejen lag ein Etwas, das jeden Widerſpruch 
gewagt erjcheinen ließ — eine Entjchiedenheit in dem feſtge— 
ſchloſſenen blaſſen Munde, ein diüfteres Feuer in den großen 
Augen — Timm hatte ihn fo noch nie gefehen. Es war nicht 
mehr der alte wanfelmüthige Oswald Stein, e8 war der Sohn 
Haralds von Grenwitz, der da vor ihm ftand. 

Meinetwegen, jagte er, mache, was Du mwillft. ch jehe 
wohl, daß Du zum Aeußerfien entjchloffen bift. Aber, Oswald, 
wenn der große Wurf gelingt umd jest zmeifle ich nicht mehr, 
daß er gelingt — vergiß nicht den, der Dir die Würfel in die 
Hand gedrücdt hat. 

Sei überzeugt, fagte Oswald mit einem unheimlichen 
Lächeln, daß Du in diefer Angelegenheit, was den mate- 
riellen Bortheil betrifft, nicht fchlechter fahren ſollſt, als ich 
jelbft. | 
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Albert Timm wollte Oswald noch einmal umarmen. Der 
indeſſen machte eine ungeduldig abwehrende Bewegung. 

Na, ich jehe, fagte Albert ohne alle Empfindlichkeit, Du 
bift ſchon mitten in Deiner Role. Ich will Dich nicht länger 
aufhalten. Adieu, Oswald! mache Deine Sache gut! es ift 
jegt drei Uhr. Sch komme um vier wieder und frage, wie e3 
abgelaufen ift. Adieu jo lange! 

Oswald giug, als Albert fort war, mit langfamen Schritten 
im Zimmer auf und ab. Dann trat er vor den Kupferftich und 
betrachtete ihn lange mit ftarren Augen. Es ift zu jpät, mur— 
melte er; ich fann ihr Netter nicht werden, kann fie nicht mehr 
befreien von dem Feljen, an den das Schidjal fie geſchmiedet. 
Aber jehen will ich fie noch einmal und mein Andenken von 
der Schmach reinigen, die diefer Schurke auf mich gehäuft hat. 
Sie fol nit glauben, daß ich mich je unmwürdiger Mittel be— 


* dienen konnte. 


Er trat an den Tiſch und legte die Papiere zufammen. 
Dann fing er an, fich zu dem Gange, den er vorhatte, anzu— 
fleiden. Er fam nicht fchnell damit zu Stande. Seine Glieder 
‚ waren wie abgeftorben; er mußte fi) mehrmals hinjegen, um 
einen Anfall von Schwindel vorübergehen zu lafjen. Endlich 
war er fertig. Er ftedte die Papiere in die Tajche und verließ 
dag Zimmer. , 


Fünfundvierzigfies Capitel. 


Durch die wenig belebte Straße, in welcher Doctor Braun 
wohnte, fuhr ein Wagen, deſſen raſches Rollen manches neu— 
gierige Geficht an's Fenfter lodte. Es war eine herrichaftliche, 
mit zwei wundervollen Pferden bejpannte Kutſche, an deren 
Schlage ein großes Wappen prangte. Auf dem Bod neben 
dem Kuticher ſaß ein Jäger in glänzender Livrée. Die Kutjche 
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hielt vor dem Haufe des Doctor Braum, der Fäger ſprang vom 
Bock, riß den Schlag auf; eine junge, jehr elegant gefleidete 
Dame ſtieg aus, und trat rafch durch den Heinen Garten vor 
der Thür in's Haus. 

Iſt Frau Doctor Braun zu jprechen? 

Ich weiß nicht, antwortete das Mädchen, und warf dabei 
einen ſcheuen Blid auf den jchmwarzen Sammetmantel und das 
reizende weiße Hütchen der Dame: ich will nachjehen. 

Fit nicht nöthig, ſagte Sophie, die plöglich im Schmud einer 
jehr langen Schürze in der Thür der Küche erjchien, hier bin 
ich Schon. 

Liebe Sophie! 

Liebe Helene! 

Sophie 309 die Freundin in die Stube, neftelte ihr mit 
por Freude zitternden Händen den Mantel los, nahm ihr den 
Hut ab, faßte fie an beiden Händen und rief: ) 

Nun, laß Dich doch einmal beim Lichte bejehen, Du Liebe 
— ſchön, wie immer, mwunderjchön! aber jo blaß und fo ernft 
und angegriffen, wie mir jcheint. Kann ich etwas zu Deiner 
Erquidimg thun? Du fiehft, ich habe die Küchenſchürze 
noch um. 

Helene lächelte. Es war ein jchwermuthsvolles Lächeln, 
das ihre dunklen Augen nur noch dunkler machte. 

Ich danfe Dir, Sophie! ich wollte mich nur an Deinem 
Anblik erquiden. Ach, Du weißt nicht, wie ich mich nad) Dir 
gejehnt habe. 

Die beiden jungen Damen hatten ſich bi8 zu Sophiens 
Abreife von Grünmald Ste genannt. Die Freude des Wieder: 
jehens hatte das jchmwefterliche Du geboren. Sophie dachte 
daran, als fie das erite Du aus Helenens ftolzem Munde 
hörte. ES rührte fie und noch mehr der traurige Ton, in 
welchem Helene jagte, daß fie fich nach ihr fo gejehnt habe. 
Ein folches Geſtändniß, daß die Penfionärin von Fräulein 
Bär ficher nicht gemacht hätte, Fleidete die Braut des Fürften 
Waldernberg gar jeltjam. 

Das Alles fuhr Sophie dur den Kopf, während fie, 


496 


Helenen3 beide Hände noch immer fejthaltend, ihr tief und 
tiefer in die dunklen Augen ſah. 

Arme Helene! jagte fie; fie wußte faum, daß fie es jagte. 

Aber in Helenens Herzen erwedten die leiſen mitleids— 
vollen Worte alle die Schmerzensgeifter, welche die letzte bange 
Nacht mit ihr gewacht und faum gegen Morgen eine Stunde 
lang mit ihr in umruhigem Schlaf gelegen Hatten, Mitleid 
mit fich jelbft, wie fie es nie gefannt hatte, ergriff fie, die 
Thränen famen ihr in die Augen, und fie warf fi) in So— 
phiens Arme, das jchöne blafje Antlig an der Freundin 
Bufen verbergend. 

Um Himmelswillen, liebe Helene, was haft Du; fagte So- 
phie, jett ernftlich beftürzt; ich habe Dich ja nie jo gejehen, 
nie geahnt, daß ich Dich fo ſehen würde und am wenigften 
jet, wo ich glaubte, e8 ſei in Deinem Leben Alles Herrlichkeit 
und Freude. 

Haft Du das wirklich geglaubt? fragte Helene, fih auf: 
richtend, und Sophie mit den großen, fchmerzlich ftarren Augen 
forſchend anblidend. 

Sophie jenkte vor diefem Blid die Wimpern. Sie mochte 
nicht Nein jagen, und Ya zu jagen, erlaubte ihr ihre Ehrlich- 
feit nicht. Aber dieſes Schwanken dauerte bei ihr nicht lange. 
Jetzt oder nie war der Moment, Helenen Alles mitzutheilen, 
was fie jo lange ſchon auf dem Herzen gehabt hatte. . 

Helene, jagte fie, klar und ruhig mit ihren tiefen blauen 
Augen aufblidend; ich kann nicht lügen und mag nicht lügen, 
feinem Menjchen gegenüber und zumal Dir gegenüber nicht, 
die ich jo herzlich Tieb habe. Komm, ſüße Seele, jege Dich zu 
mir hier auf's Sopha und laß uns ſprechen, wie's Schweftern 
geziemt, die wir, wenn nie wieder, doch mwenigftens in diefer 
Stunde jein wollen. Wenn Du nicht Aufrichtigfeit von mir 
wünſcheſt, weshalb wärft Du denn, da Du jo viel glänzendere 
Freundinnen haben fünnteft, gerade zu mir gefommen? Habe 
ich recht? 


‚Sprich weiter! ſagte Helene, al3 jei mm die Stimme 
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der Freundin zu hören, für fie ſchon eig Troft und eine Er- 
quidung. 

Du haft mich gefragt, fuhr Sophie immer muthiger 
werdend, fort, ob ich wirklich glaube, daß Du jetzt glücklich bift ? 
Ich glaube es nicht. Dur fiehft nicht aus wie eine Glückliche, 
Dein ſchönes blafjes Geficht jagt nein, wenn Deine Zunge auch 
ja jagen jollte. Ich habe oft und oft in Deinem Geficht ges 
leſen, lange, lange Gefchichten, von denen Du Stolze, Schmeig- 
jame mir fein Wort gejagt, und ich will Dir erzählen, was ich 
gelejen. Darf ich? 

Sprich meiter, Sophie! jprich weiter! 

Ich habe hier auf Deiner Stirn gelefen, daß Deinem Geifte 
nur das Große, das Außerordentliche genügt, und jelbft das 
faum — und hier in Deinen zauberiſch ſchönen Augen, daß 
Dein Herz fich, wie nur ein Menjchenherz es kann, nach Yiebe 
jehnt. So ift von jeher ein Zwiejpalt gemejen zwijchen Deinem 
Kopf und Deinem Herzen. Du willft herrfchen und willſt 
fieben zu gleicher Zeit, und, liebe Helene, das geht nicht an. 
Die Liebe, die echte Liebe — und es giebt ja nur die eine — 
ift demüthig; fie duldet Alles und glaubt Alles; fie will nichts, 
al3 Eins fein mit dem Geliebten, in Freud und Leid. Sieh, 
jüße Seele, mir ift das Glück ſolcher Liebe zu Theil geworden, 
und ich weiß deshalb, was ich ſage. Franz und ich haben nur 
einen Willen. Er will das Gute, ich will's mit ihm, - und follten 
unfere Anfichten wirklich einmal auseinandergehen — die 
Herzen bleiben doch verbunden; da findet fich denn das Andere 
ganz von jelbft. Alle Freude ift doppelt groß, und alles Leid 
trägt ſich doppelt leicht. Ich hab's erfahren, al3 mein guter 
Bater ftarb. Was hätte aus mir werden jollen, wenn ich Franz 
nicht gehabt hätte. 

Ich hatte, als mein Vater ftarb, Niemand, jagte Helene 
tonlos. 

Ich weiß es, liebes Herz, und ich habe mich oft, wenn ich 
daran dachte, wie einſam Du warſt und wie Du ſo keine 
Menſchenſeele hatteſt, der Du Dein Leid klagen konnteſt, an die 
Bruſt meines Franz geworfen, der dann manchmal gar nicht 
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wußte, was mich fo plöglich und gewaltig zu ihm trieb. Du 
ftehft allein, ſelbſt jegt no, wo Du im Begriff bift, Dich zu 
vermählen, und, was taujendmal jchlimmer ift, Du bift in 
Deinem Herzen überzeugt, daß es jo bleiben, daß Dein Gatt- 
nie Dein Freund, Dein Bruder, Dein Geliebter fein wird, vor 
dem Deine Seele jo klar und offen liegt, wie ein Fryftallheller 
Bergiee, in den die liebe Sonne bis auf den tiefjten Grund 
hinabblickt. 

Nie, nie! murmelte Helene. 

Ich wußte es ja, ſagte Sophie traurig, aber Helene, wenn 
es ſchon ſchlimm genug iſt, daß Du den Fürſten heirathen 
willſt, ohne ihn zu lieben, ſo iſt es noch viel, viel ſchlimmer, 
daß Du ſein Weib wirſt, während Du in Deinem Herzen das 
Bild eines anderen Mannes trägſt. 

Eine dunkle Röthe ergoß ſich über Helenens Geſicht, als 
Sophie mit feſter Stimme dieſe letzten Worte ſprach und ſie 
dabei mit den großen blauen Augen ſo ernſt und vorwurfsvoll 
anblickte. 

Nein, ſüßes Mädchen, ſchäme Dich nicht, daß Du ihn ge— 
liebt haſt. Deshalb tadle ich Dich nicht, denn er iſt ein unge— 
wöhnlicher Menſch, ausgeſtattet mit Allem, was wohl ein 
Mädchenherz feſſeln kann. Ich tadle Dich auch nicht, daß Du 
ihn noch liebſt, — wer kann die Liebe ſo leicht aus ſeinem 
Herzen reißen! — aber, Helene, da dem ſo iſt, heirathe den 
Fürſten nicht! Du darfſt es nicht, aus Achtung vor Dir ſelbſt, 
aus Achtung vor ihm, wenn er achtungswürdig iſt. 

Es iſt zu ſpät; ſagte Helene, ihr Geſicht in den Händen 
verbergend. 

Nun und nimmermehr! rief Sophie leidenſchaftlich; nie iſt 
es zu ſpät, einen Irrthum zu bekennen, der Dich und ihn 
grenzenlos unglücklich machen muß. Verſteh' mich wohl, He— 
lene! Ich ſpreche nicht für jenen unglücklichen Mann, der 
Deine Liebe, wenn er derſelben je würdig war, woran ich 
zweifle, jetzt durchaus verſcherzt hat. Ich bin niemals ſeine 
Freundin geweſen; die ſogenannten glänzenden Eigenſchaften 
laſſen mich ziemlich kalt, wenn ſie die Güte des Herzens nicht 
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zur Folie haben. Aber weil er Deiner nicht würdig, mußt 
Du deshalb einen Mann heirathen, für den, mag er jonft noch 
jo vortrefflich fein, num einmal Dein Herz ſtumm iſt? DO, He— 
fene, ich wollte, ich könnte mit Engelszungen reden, um Dein 
ftolzes Herz zu rühren, daß Du Dich demiithigteft vor der 
Wahrheit, daß Du alle Herrlichfeit der Welt gering achteteft 
por der Seligfeit, mit Dir felbft übereinzuftimmen. 

Helene bebte zufammen, als ob wirklich der Himmliſchen 
Einer zu ihr jpräche. 

D, Du bift gut, vief fie; wäre ich doch, wie Du! 

Da fannft e3 fein, wenn Du nur willft! 

Aber wie entrinnen aus diefem Wirrfal? ich habe mein 
Wort gegeben; wie fann ich es zurücknehmen? 

Sprich ganz offen mit dem Fürften, fagte Sophie, der 
dieſer Ausgang das Einfachfte und Natürlichfte ſchien. 

Lieber todt! murmelte Helene. 

In diejem Augenblide wurde an die Thitr gepocht; der 
Jäger trat herein mit einem Billet in der Hand. 

Er blieb ferzengerade an der Thür Stehen. 

Gnädigen Baronefje gehorjfamft zu vermelden, daß dies 
Billet jo eben aus dem Palais hierher gefandt ift. 

Helene griff haſtig nad) dem Billet. 

Bon meiner Mutter. 

Sie warf einen Blid hinein und zudte heftig zufammen. 

Was iſt's, Helene? 

Meine Mutter hat jo eben Nachricht aus Grünwald er: 
halten, daß mein Bruder jehr jchwer erkrankt if. Sie muß 
augenblidlich zurüd. 

Armes Mädchen! rief Sophie; wie blaß und erjchroden 
Du bift! Soll ich mit Dir fahren? 

Nein, nein! jagte Helene; bleib! Ich muß allein hin. Leb' 
wohl, liebe Sophie! leb' wohl! 

Sie riß fi aus Sophie’3 Armen. 

Sophie geleitete fie bi3 zum Wagen. Sie hielt die Hand 
der Freundin feft in der ihren und jagte: Laß von Dir hören, 
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Helene! was Du auch thuft, folge der Stimme Deine warmen 
Herzens, es räth Dir beſſer als der falte Berftand. 

Ich will e8, erwiderte Helene, jchon im Wagen; verlaß 
Di d'rauf; ich will es. Leb' wohl! 

Der Jäger jchloß die Thür. Der Wagen donnerte davon. 
Sophie Jah ihm nach, bis er um die nächfte Ecke gebogen war. 
Dann jchritt fie langjam, das "liebe Gefichtchen finnend zur 
Erde geneigt, in das Haus zurüd. 


Sechsundvierzigſtes Capitel. 


In einem Zimmer der Beletage des Hotel de Ruſſie Unter 
den Afazien befanden fi) an diefem Nachmittag Berger und 
Director Schmendel. Sie hatten eine lange Unterredung mit 
einander gehabt und Herr Schmendel erhob fi, um zu gehen. 
Berger ſtand ebenfall3 auf. 

Sie wiſſen doch genau, was Sie jagen jollen? 

Ich jollt! halt meinen, erwiderte Herr Schmendel und 
räujperte fich. 

Wollen wir's lieber doch noch einmal durchiprechen ? 

'S fönnte vielleiht nicht ſchaden; BSR: Herr 
Schmendel. 

Sagen Sie alſo: e3 thäte Ihnen leid, daß Sie bi Fürſtin 
ſolche Ungelegenheit bereitet. Sie ſelbſt wurden nie auf dieſen 
Plan gekommen ſein, wenn der Menſch, — wie nannten Sie 
ihn doch? 

Timm! 

— Sie nicht darauf gebracht hätte. Jetzt wären Sie zur 
Einficht gefommen, daß Ihre Handlungsweiſe ſich für einen 
ehrlichen Mann nicht zieme und Sie gäben der Fürftin Ihr 
Wort, daß nimmer wieder ein Laut von diefer Angelegenheit 
über Ihre Lippen kommen folle. 
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Kommen folle! wiederholte Herr Schmendel. 

Mas den Menjchen, den Timm beträfe, jo jolle fih Ihre 
Durchlaucht nur nicht ängftigen, und ihn, wenn er etwa die 
Srechheit hätte, zu kommen und ihr Geld abzufordern, durch 
ihre Bedienten zur Thür hinauswerfen laſſen. Da Sie ihn 
in feiner Weiſe unterftügen würden, jo hätte der Skandal, den 
er möglicherweife erregen könnte, nicht? zu bedeuten. Haben 
Sie es jeßt ordentlich im Kopf? 

Ich denf, es wird nun gehen, jagte Herr Schmendel 
nachdenflich. 

Und was die Hauptjache ift, Sie nehmen fein Geld von 
der Fürftin an, weder viel, noch wenig. Vergeſſen Sie das 
ja nicht! 

Will's Schon machen! fagte der Director, mit einem plöß- 
lichen Entichluß den Hut auf den Kopf drüdend; adies, Herr 
Profeflor. 

Adieu! jagte Berger, ihm die Hand reichend; gehen Sie, 
und werden Sie wieder der ehrliche Mann, der Sie bis dahin 
geweſen find. 

Und nun, murmelte Berger, als die Thür fich hinter Herrn 
Schmendel gejchloffen hatte, ift der Augenblid gefommen, die 
alte Schuld quitt zu machen. Er trat an das Bureau und 
nahm aus einer Schublade ein Käftchen von Ebenholz und ein 
Medaillon. Dann verließ er fein Zimmer und ging den Corri- 
dor entlang, bis er an eine Thür gelangte, an der er einen 
Augenblid lauſchend ftehen blieb. Der Schlüffel ftedte im 
Schloß. Berger zog ihn geräuſchlos ab und Flopfte: 

Entrez! rief eine frähende Stimme. 

Berger trat ein. 

Der, den er juchte, ftand mit dem Rüden nach der Thür 
por dem Spiegel, eifrig bejchäftigt, die glänzend braunen Löck— 
hen jeiner Perrüde über der Stirn zu ordnen. Er wandte fi) 
in der Meinung, daß es der Kellner fer, nicht nach dem Ein- 
tretenden um. Diejer ließ einen fchnellen Blid durch das Zimmer 
gleiten, jchloß die Thür und ſchritt dann bis mitten in das Ge— 
mach, wo er regungslos ftehen blieb. 
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Mas wollen Sie? fagte der Graf Malikowsky, der jetzt 
mit feiner Cravatte bejchäftigt war. 

Mit Ihnen eine alte Rechnung quitt machen, erwiderte 
Berger. 

Der Graf wandte fich erfchroden um und ftarrte in Ber- 
gers bleiches, ernſtes Geficht, das durch das ſchwarze Pflafter 
auf der Stirn noch bleicher und ernfter erichten. 

Mer find Sie? Was wollen Sie? rief der Graf. 

Mein Name ift Berger. Was ich will, habe ich Ihnen be- 
reits gejagt. 

Wenn Ste eine Forderung an mich haben, menden Gie 
fi) an meinen Kammerdiener. ch befaffe mich mit der— 
gleichen nicht. 

Ich weiß es wohl, jagte Berger, ohne eine Miene zu ver= 
ändern, daß der Graf Malikowsky Forderungen, die man an 
ihn perjönlich gerichtet hat, gern durch andere Leute beant- 
worten läßt und mären dieſe Andern felbft Meuchelmörder; 
diesmal aber, hoffe ich, werden Sie eine Ausnahme von der 
Negel machen. 

Bei diefen Worten trat er an den runden Qifch, der 
in der Mitte des Zimmers ftand, ſetzte das Ebenholz- 
fäftchen darauf, und nahm die beiden Piftolen, die es ent- 
hielt, heraus. 

Der Graf hatte diefem Beginnen mit einem Erftaunen, 
das ihn jprachlos und bewegungslos machte, zugejehen. Der 
Anblid der Piftolen brachte ihn indeffen wieder zu fich, er eilte 
nach der Thür. 

Berger vertrat ihm, die Pijtolen in der Hand, den Weg. 

Ein Berjuch noch, mir zu entwijchen, jagte er, ein Hülfes 
ruf, und ich fcehieße Sie nieder. Treten Sie an jene Seite des 
Tiſches, mir gegenüber; fo! 

Der Menſch ift verrüct, murmelte der Graf, indem er, an 
allen Gliedern zitternd, Berger Befehl Folge Leiftete. 

Wohl möglih, fagte Berger mit einem unheimlichen 
Lächeln; wenn ich’8 aber bin, fo bin ich es zum nicht geringften 
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Theil durch Sie, mein Herr Graf. Site fennen mich nicht 
mehr. 

Nein! in der That, nein! 

Kann fein; ich habe mich, ſeitdem ich zum legten Male 
die zweifelhafte Ehre hatte, Ihnen gegenüber zu ftehen, einiger: 
maßen verändert; ich will Ihrem Gedächtniſſe zu Hülfe kom— 
men. Kennen Sie auch diefe nicht mehr? 

Er drüdte das Medaillon auf und hielt es dem Grafen 
über den Tiſch hinüber entgegen. Der Graf feste feine goldene 
Lorgnette auf und blicte auf das Bild in der Kapſel. Es war 
das auf Email zierlich gemalte Portrait eine mwunderjchönen 
braunäugigen Mädchens, in der Tracht des Anfangs der 
zwanziger ‘Jahre. 

Eleonore! rief der Graf, einen Schritt zurücprallend. 

3a, Eleonore; wiederholte Berger, das Medaillon wieder 
ſchließend und zu fich ftedend; und nun werden Sie ja wohl 
auch hoffentlich wiffen, wer ich bin und was das für eine Rech— 
nung tft, die wir miteinander abzumachen haben. 

Der Graf war jelbft durch feine Schminfe hindurch todten= 
bleich geworden; jeine falfchen Zähne Happerten, er mußte fich 
in einen Stuhl, der an dem Tische ftand, finfen lafien, da er 
fich nicht mehr auf den Beinen halten konnte. 

Berger jchten ſich an diefem kläglichen Anbli zu weiden. 

Wie die Memme zittert, jagte er; wie ihm das faule Herz 
in der öden Bruft an die Nippen pocht um das bischen nicht3= 
nußige Reben! Elender Feigling, der nur den Muth hat, un— 
Ihuldige Mädchen zu verführen, und in die Kniee finft, jobald 
ihm ein Mann entgegentritt! Hier, nimm die Piftole, und 
mach’ einem Leben voll Schande durch einen halbwegs ehr- 
lichen Tod ein Ende. 

Ich kann nicht! Feuchte der Graf, haben Sie Mitleid mit 
mir! Sie jehen, ich bin ein vor der Zeit alter Mann; meine 
Hände zittern vor Gicht; ich kann feine Feder, gefchweige denn 
eine Piftole fejt halten. 

Freilich, ſagte Berger; der Menſch ift weiter nichts als ein 
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übertünchte8 Grab! da wäre es wohl eine noch härtere Strafe, 
wenn man ihn leben ließe? 

Er jenfte die Stirn und fann einen Augenblid nad). 

Sei's denn, murmelte er. Er legte die Piftolen wieder in 
das Käftchen. Der Graf athmete auf. 

Ich habe mich nach diejer Stunde gejehnt dreißig Fahre 
lang; ich dachte wunder, mie füß der Tranf der Rache fein 
würde, aber das Gefäß, in welchem er mir Benaen wird, efelt 
mich an; ich mag ihn nicht. 

Berger hatte das gejagt, als ob er mit ſich ſelber ſpräche. 
Jetzt hob er den Kopf, heftete ſeine durchdringenden Augen auf 
den Grafen, der noch immer zuſammengekauert in ſeinem Stuhl 
zitterte, und ſagte: 

Ich bin mit Ihnen fertig. Ich will Ihnen Ihr jämmer- 
liches Leben laſſen, aber unter einer Bedingung. Noch in dieſer 
Stunde reiſen Sie von hier ab und laſſen ſich nie wieder in 
Deutſchland ſehen. Ich will nicht, daß ein Bube, wie Sie, 
deutſche Luft athmet. | 

Wie Sie wollen, was Sie wollen, fagte der Graf; ich will 
froh fein, wenn ich aus dem verdammten Lande weg bin. 

Berger ſteckte das Piftolenfäftchen in die Taſche. Da tönte 
von der Straße herauf wilder Lärm. Berger war mit einem 
Sage am Fenfter, das er in wilder Haft aufriß. Vollsichaaren, 
Männer, Weiber und Kinder mwälzten ſich die Afazien hinab. 
Mir find verrathen! Man fchießt auf uns! Zu den Waffen, 
zu den Waffen! 

Zu den Waffen, zı den Waffen! jchrie Berger, die Arme 
in die Luft jchleudernd; endlich, endlich! Habe Dank, Du großer 
Geiſt! 

Er wandte ſich vom Fenſter, packte den Grafen, den die 
Neugier von ſeinem Stuhle emporgetrieben hatte und der ihm 
jetzt in den Weg kam, an der Bruſt, ſchüttelte ihn mit 
Rieſenkraft und ſchrie: 

Hörſt Du, Memme, zu den Waffen! Ein ganzes Volk ruft 
es. Weiber und Kinder! Jetzt ſollen all die alten Sünden 
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quitt gemacht werden, die Du und Deineögleichen feit dreißig 
Fahren auf Euch geladen habt. 

Er ftieß den Halbentjeelten verächtlich von ſich, fchloß die 
Thür auf und ftürzte hinaus. 

Er rannte an einen Dfficier, der eilig zum Zimmer hinein 
wollte. 

Es war der Fürft Waldernberg. 

Entihuldigen Sie, mein Bater, wenn ich meinem Ber: 
Iprechen, Sie zur Fürftin zu begleiten, nicht nachfommen fann, 
fagte der Fürft athemlos. Sie hören, daß die Emeute wieder 
im beften Gange ift, ich erwarte jeden Augenblid, daß General- 
marſch gejchlagen wird. 

Der Graf war von der Scene mit Berger noch ganz 
außer fih. Er ftierte den Fürften mit einem bleichen, verftörten 
Geſicht an. 

Was haben Ste, mein Vater? fragte der Fürft, der jet 
erſt dieſe Veränderung bemerfte. 

Sceeren Sie fih zum Teufel, Herr, mit Ihrem Bater! 
rief der Graf, ich bin Ihr Vater nicht, will nicht Ihr Vater 
fein. Wenn Sie Ihren Bater jehen wollen, gehen Sie zu Ihrer 
Frau Mama, Sie werden ihn eben jest da finden. 

Was heigt das, mein Bater, fagte der Fürft, der zu fürchten 
begann, der Graf jet wahnfinnig geworden. 

Mein Bater! höhnte der Graf, föftlich, herrlich! Aber ich 
habe das Pofjenpiel fatt. Meinetwegen geht Alle zum Teufel! 

Er riß an dem Ölodenzuge. 

Den Wagen vorfahren laffen, hören Sie! fchrie er den 
Kellner an. Und dann zum Fürften gewandt: Wollen Sie jetzt 
gehen, Herr, oder nicht? 

Der Fürft ſah aus, mie Jemand, der nicht meiß, ob 
er feinen Augen und Ohren trauen fol. Plötzlich jehien er 
einen Entjchluß gefaßt zu haben. Er warf noch einen Blick auf 
den Grafen, der jest wie toll umberrannte, und verließ eilig 
das Gemad). 
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Siebenundvierzigftes Capitel. 


Herr Schmenckel wanderte langſam die Akazien hinab nach 
der Williamsſtraße. Er hatte die Arme auf den Rücken gelegt 
und den Hut tief in die Stirn gedrückt; die Leute gingen ihm 
aus dem Wege, denn er ſtierte unverwandt auf das Straßen— 
pflafter und murmelte fortwährend Unverftändliches durch die 
Zähne. Aber Herr Schmendel war keineswegs betrunfen oder 
verrückt; er war nur etwas aufgeregt und repetirte die Yection, 
die ihm Berger eingeprägt hatte. Es war ein jaurer Gang; 
aber Herr Schmendel fühlte, daß er nur jeine Pflicht thue, 
wenn er das Complot, in das der jchlaue Timm ihn verwidelt, 
wieder zerftöre. Ein mwahres Glück, daß er ſich in jeiner 
Herzendangft dem Profeſſor entdeckt hatte! wie der zu reden 
wußte! daß e3 einem ordentlich angft und bange wurde. Der 
Schmendel hat’3 ja immer gejagt, daß hinter dem Profefjor 
etwas ganz Bejonderes ftede. Und daß die Ezifa nun jchließ- 
(ich doch ein Baronenfind war, das verwunderte den Caspar 
Schmendel aus Wien gar nit. Es hatte jo kreuznärriſche 
Augen gehabt, das Mädel, und er hatt’3 auch immer ganz be= 
jonders gut behandelt; da war's am Ende gar nicht jo wunder— 
bar von dem Baron Didenburg, daß er dem alten ehrlichen 
Casperle eine Hausmeifterftelle auf feinen Gütern angeboten 
hatte, wo er fortan ohne Sorgen leben konnte. Nein, Caspar 
Schmendel aus Wien brauchte von Niemandem Geld zu er= 
Ihmindeln, Caspar Schmenfel fonnte wieder frei den Kopf 
erheben. | 

Zum Taujend, Alter, kommt Ihr erft jegt? rief plöglich 
eine jcharfe Stimme; Ihr folltet ja ſchon mit Eurer Bifite 
fertig jein. 

Albert war in der Williamsſtraße in der Nähe des Hotel 
Waldernberg auf und ab patrouillirt, um den Erfolg von 
Oswalds Unterredung mit der Baronin Grenwig zu erfahren. 
Herrn Schmendel glaubte er um dieje Zeit jchon auf dem 
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Wege nach dem Duftern Keller, wo fie fich ein Rendez-vous 
gegeben hatten für den Fall, daß fie fich auf der Straße ver- 
fehlen jollten. Albert hatte nicht umſonſt Schmendel eine 
Stunde früher als Dswald nad) dem Palais geihidt. Damit 
Oswalds Zufammenfunft mit der Baronin die rechten Früchte 
tragen fonnte, mußte die Baronin zuvor einen gewiſſen Brief 
gelejen und damit die Wirkung des Briefes nicht paralyfirt 
würde, mußte Herr Schmendel mit der Fürftin conferirt haben. 
Er war deshalb über Herrn Schmendel3 Zuſpätkommen auf’3 
höchſte entrüftet. 

E3 ift rein um närrijch zu werden, fuhr er in noch ärger— 
licherem Tone fort; nicht einen Augenblid kann man Euch allein 
lafien, jo giebt’8 eine Dummheit. 

Oho! nicht jo grob, Freundchen, entgegnete Herr Schmendel, 
der fi im Bemußtjein feiner tugendhaften Vorſätze dem 
Ihlangenflugen Mitjchuldigen gewachſen fühlte; ſonſt komm ich 
Dir auf den Budel! 

Nun, nun, fagte Albert einlenfend, zwifchen Freunden muß 
ein offenes Wort erlaubt fein. Macht nur jest, daß Ihr 
bineinfommt, jo fann noch Alles nach Wunſch ablaufen. Ihr 
jeid doch heute Morgen beim Grafen gemejen? 

Nein, brummte Herr Schmendel. 

Aber zum Teufel, weshalb denn nicht! rief Timm, defjen 
Aerger fich von neuem regte. 

Weil ich nicht wollte, ſagte Schmendel troßig; weil ich mit 
Euch überhaupt nichts mehr zu thun haben will. 

Aha! fagte Timm, Ihr möchtet die Fettfedern allein ziehen ? 
ich habe mir die Finger verbrannt, um Euch die Kaftanien aus 
dem Feuer zu holen? Nein, theuerfter Freund, jo dumm find 
wir nicht; fiir Nichts ift Nichts. 

Sch will nicht einen Kreuzer von dem Sündengeld, rief 
Schmendel; ich will der Fürftin jagen, daß ich ein ehrlicher 
Kerl bin und daß fie fich nicht weiter ängftigen joll. 

Schauſt Dur aus dem Loch ? jagte Timm; alfo blog ein Hein 
wenig verrathen wollt Ihr mih? Nehmt Euch in Acht, der 
Spaß fünnte Eud) theuer zu ftehen fommen! 
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Ich werde thun, was mir gefällt; jagte Schmendel, eine 
jehr entfchloffene Miene annehmend und mit langen Schritten 
meiter gehend. 

Ihr kommt nicht in das Haus; rief Albert und padte 
Schmendel feft am Arm. 

Schmendel3 Antwort auf diefe Herausforderung war ein 
Stoß, der feinen Gegner jehr unfanft über das Trottoir weg 
gegen die Wand jchleuderte. Im nächften Augenblid hatte fich 
die Thür des Palais hinter Schmendel gejchloffen. 

Durch den Wortwechjel mit Albert war er in eine Art von 
heroifcher Stimmung gerathen, die ſich ausnehmend zu der 
Unterredung, welcher er entgegenging, eignete. So gejchah es 
denn, daß er fich weder durch die glänzende Livrée des Por: 
tier, noch durch die Pracht der Zimmer, welche er durchichreiten 
mußte, imponiren ließ. Aber der Muth janf ihm plöglich 
wieder und das Herz jchlug ihm hoch, als der Bediente jeßt 
vor einer Thür ftehen blieb und leiſe ſagte: Hier befinden fich 
Ihre Durchlaucht, treten Sie nur ohne anzuflopfen ein; Sie 
werden erwartet. Herr Schmendel fuhr fich mit der Hand durch 
fein dichte Haar, räufperte fich, Flemmte den abgejchabten Hut 
feft unter den linken Arm, öffnete mit der Rechten entjchlofjen, 
wenn auch vorfichtig, die Thür und trat ein. 

Eine rofige Dämmerung umgab ihn, und in der rofigen 
Dämmerung bemerkte er zwei Frauen, von denen die eine in 
einem Lehnftuhl am Kamin faß, in welchem trog de3 warmen 
Wetters ein helles Feuer brannte, die andere etwas jeitwärts 
hinter dem Lehnftuhle ftand. Beide Frauen richteten, als er 
fich ihnen näherte, die Augen mit durchdringenden Bliden auf 
ihn. Diefer Empfang veranlaßte ihn, Eleinere und immer 
kleinere Schritte zu machen, und dann, nachdem er den Raum 
zwifchen Thür und Kamin faum halb zurücgelegt hatte, plöß- 
{ich ftehen zu bleiben. 

Treten Sie näher, lieber Freund, ſagte die Dame, die 
hinter dem Stuhle ftand. 

Herr Schmendel trat noch zwei ſehr kleine Schritte 
heran und blieb abermals ftehen, feſt entjchlofjen, den auf ihn 
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gerichteten funfelnden Augen, fomme, was da wollte, nicht eine 
Linie näher zu treten. 

Sie find der Mann, der an den Grafen Malikowsky vor- 
geftern geichrieben hat? fagte die Dame hinter dem Stuhl. 

Ja, hr’ Gnaden. Herrn Schmendel war es, als ob dieje 
Worte, die er doch ohne Zweifel jelbft hervorgebracht hatte, am 
anderen Ende des Saals von einem Andern gejprochen wären. 
Er murde ſehr roth und räusperte fih, um fich zu über: 
zeugen, daß wirklich er es jei, der mit den Damen fich unterhalte. 

Sie heigen Schmendel? fragte die Dame hinter dem Stuhl. 

Ya, Ihr' Gnaden. 

Und waren vor vierundzwanzig Jahren in Petersburg? 

Ja, Ihr' Gnaden. 

Und kamen zu der Zeit manchmal in's Hotel un, 

Ya, Ihr' Gnaden. 

Kennen Sie mich noch? 

Herr Schmenkel richtete feine Augen, die überall im Zim— 
mer, nur nicht auf den beiden Frauen gemeilt hatten, auf die 
Sprecherin und jagte nach einigem Bedenken: 

Ich ſollt's halt meinen, obgleich ich's juft nicht beſchwören 
möcht! Wenn's nicht gar jo lang her wär’, wollt’ ich jagen, 
Sie find die Nadesfa, das Kammermädel von der gnäd’gen 
Frau, die mir im Anfang immer die ſchönen Briefchen und die 
Rojenbouquet3 von der gnäd’gen Frau in den Schwarzen Bä- 
ren brachte. 

Nadesfa beugte fich über die Gebieterin und flüfterte ihr 
einige Worte in’3 Ohr, worauf diefe in demfelben Ton etwas 
erwiederte. Darauf entfernte ſich Nadeska. 

Wollen Sie ſich nicht jegen, Herr Schmendel? fagte die 
Fürftin, fobald fie allein waren. 

Herr Schmendel nahm ihr gegenüber auf dem Rande eines 
Lehnſtuhls Platz. 

Kennen Sie denn auch mich? fragte die Dame. 

Herr Schmenckel verbeugte ſich, indem er dabei die Hand 
auf's Herz legte. 

Warum haben Sie ſich nicht direct an mich gewandt? fuhr 
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die Fürftin im Tone janften VBorwurfs fort; weshalb mußten 
Sie den Grafen in’3 Vertrauen ziehen? Bin ich jemal3 un— 
großmüthig gegen Sie gewejen? war es meine Schuld, wenn 
unfre legte Zuſammenkunft jo endete? 

Herr Schmendel wollte etwas ermwiedern, aber die Fürftin 
ließ ihn nicht zu Worte kommen. 

Wenn ich gewußt hätte, daß Sie noch) lebten und wo Sie 
lebten, ich würde reichlich für Site gejorgt haben; ja, ich bin 
noch diejen Augenblic gern dazu bereit. Aber unter einer Be- 
dingung: brechen Sie jede Verbindung mit dem Grafen ab, 
lafjen Sie fich nie wieder bei ihm ſehen, und vor allen Dingen, 
wagen Sie nie, fih dem Fürften zur nähern! So lange Sie 
dieſe Bedingungen halten, fordern Ste, was Sie wollen, und 
wenn Alerandrine Letbus es erfüllen kann — e8 joll gefchehen. 

Die Fürftin ftredte flehend ihre durchfichtigen Hände aus; 
ihre ſchwarzen Augen ſchimmerten wie von Thränen; die rofige 
Dämmerung verflärte ihre bleichen, noch immer jehönen Züge. 
Herr Schmendel fuhr fich mit der Hand über die Augen. 

Laſſen Ste mich auch einmal jprechen, gnädige Frau; fagte 
er; ich bin der Schandbub’ nicht, den Sie aus mir machen. 
E3 wär’ mir ja nimmer eingefallen, Ihro Gnaden, dem Herrn 
Grafen, je jo ein’ Brief zu jchreiben, wenn ich nicht von einem 
freuzichlechten Menjchen — Timm ift fein Name — dazu be= 
redet worden wär’. “sch mußt’ ja gar nicht, daß der Caspar 
Schmendel aus Wien einen jo gar vornehmen Herrn Sohn 
hätt’! Aber der Timm jagt’ zu mir: auf den Buſch Flopfen, 
jagt er, fann man immer, das fchadet nicht. Da hat er mir 
den Brief gejchrieben und felbft zum Grafen getragen. Der ift 
noch an demfelben Abend zu mir in den Duftern Keller gekom— 
men und hat gejagt, daß es ihm recht fei, wenn ich Euer Gna— 
den, der Frau Fürftin, 's Leben biffel jauer machte; aber an 
den Fürften jelbft ſollt' ich mich nicht wenden, dann wär’ der 
Spaß mit einem Male vorbei. Und dann wär's auch zu viel, 
was ich gefordert hätt’, ein Viertel jo viel wär’ auch genug; 
er wollt’ jelbft deswegen mit Euer Gnaden, der Frau Fürftin, 
jprechen, und heut’ Vormittag follt’ ich zu ihm fommen und da 
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ſollt' ich's Geld in Empfang nehmen. — Nun mögen Euer 
Gnaden, die Frau Fürſtin, es glauben oder nicht, aber der 
Schmenckel aus Wien iſt 'ne ehrliche Haut, die Niemand nichts 
zu Leid thun kann, geſchweige denn einer ſchönen Dame, die 
ſehr gut gegen den armen Caspar geweſen iſt. Und als nun 
Euer Gnaden zu mir ſchickten uud mir jagen ließen: ich ſollt' 
halt nur jelber vorjprechen, da fagt’ ich zu mir: Caspar, jagt’ 
ich, geh’ zur gnäd’gen Frau und ſag' ihr jo ımd fo, und fie 
jollt’ nur ruhig jein, der Schmendel wird’ fich nimmer wieder 
bei ihr fehen laſſen und was das Geld anbetrifft, ich jag’ Euer 
Gnaden, nicht ein’ Kreuzer davon könnt' ich anfaffen, wenn auch 
gleich ein Gulden d'raus würd’. Und fo Euer Gnaden, Frau 
Fürftin, Gott befohlen! und wenn wir ung nicht wiederjehen 
jollten, bleiben’3 hübjch gejund und haben’3 nur fein’ Angſt 
vor dem Caspar Schmendel; der thut Ihnen nimmer was. ch 
füß’ die Hand, Euer Önaden. 

Mit diejen Worten erhob er ſich und machte ſeine ſchönſte 
Verbeugung. 

Guter Mann, ſagte die Fürſtin mit zitternder Stimme. 

Ihre Augen weilten mit Wohlgefallen an der herkuliſchen 
Geſtalt des Mannes, der der Vater ihres Sohnes war. Die 
außerordentliche Aehnlichkeit Beider ſowohl in Figur, als Ge— 
ſichtsbildung, erfüllte ſie mit einer wehmüthigen Freude. Sie 
dachte der Tage, wo dieſer Mann, ein Löwe an Kraft und 
Gewandtheit, wenn nicht ihr Herz, ſo doch ihre Phantaſie be— 
herrſcht; aber in demſelben Augenblicke überkam ſie auch die 
Furcht, der Sohn könne den Vater bei ihr finden, — ihr Sohn, 
der ftolze, jähzornige Mann, fönnte jemals erfahren, daß der 
Pofjenreißer, der Seiltänger jein Vater, der Bater des Fürften 
zu Waldernberg jet. 

Du mußt fort, fagte fie haftig; hier — fie ftreifte von 
ihrem Finger einen prachtvollen Ring, defjen Brillanten im 
Schein des Feuers in allen Farben des Regenbogens bligten, — 
feinen Widerjpruch! nimm! ich habe ihn lange getragen, ſchon 
damals, ald Di Nadesfa zum erften Male zur mir führte; 
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nimm ihn zum Andenken an Alerandrine Letbus! Doch jett 
fort, fort! 

Sie berührte die Feder der filbernen Glode, die neben ihr 
auf dem Tiſche ftand. Nadeska trat herein. 

Führe ihn hinaus. Sorge, daß Euch Niemand fieht. 

Nadeska ergriff Herrn Schmendel, der gern noch etwas er- 
widert hätte, aber zu verlegen und zu verwirrt war, um ein 
Wort hervorbringen zu können, bei der Hand und zog ihn durch 
eine Tapetenthür, die linfS neben dem Kamine auf einen ſchma— 
len Corridor ging, von welchem man auf eine Nebentreppe in 
den Hof gelangte. 

Die Fürftin ſank erichöpft in die Kiffen ihres Lehnſtuhls 
zurüd und bededte Stirn und Augen mit der Hand. Ste be> 
merfte nicht, daß eine Portiere, rechts neben dem Kamin, deven 
Falten fich jchon einige Male während ihrer Unterredung mit 
Herrn Schmendel leiſe bewegt hatten, auseinandergejchlagen 
wurde und der Fürſt hereintrat. Ste hörte ihn erft, al3 er dicht 
por ihr ftand. Sie chlug die Augen auf und in demjelben Mo- 
mente ftieß fie einen Schrei des Entjegens aus, — fein uner— 
wartetes Erjcheinen und ein Bli in das todesbleiche, wildver- 
ftörte Antlig jagten ihr, daß er Alles gehört habe. 

Gnade, Raimund, Gnade! fchrie fie, die rampfhaft gefal- 
teten Hände zu ihm emporftredend. 

Naimunds breite Bruft hob und jenkte ſich, als wehre fie 
fich gegen eine fürchterliche, erdrücende Laft und feine Stimme 
fang wie ein heiſeres Röcheln, als er jegt nach der Thür, durch 
die Schmendel fich entfernt hatte, deutend, jagte: | 

War diefer Mann, der jo eben von Dir ging, mein Vater? 

Gnade, Raimund, Gnade! willſt Du Deine Mutter tödten ? 

Beſſer, Du hätteft mich nie geboren, als von einem folchen 
Bater! 

Der gewaltige Mann zitterte, als ob ein heftiges Fieber ihn 
ſchüttelte — ein Stöhnen, das jchauerlih durch das prächtige 
Gemach hallte, brach aus feiner Bruft. 

Um aller Heiligen willen, Raimund, höre mich an; ich will 
Dir Alles jagen. 
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Ich brauche nichtS mehr zu hören. Ich weiß nur jchon zu 
viel. Der Graf hat mich Baftard gejcholten; ich glaubte, er 
jei wahnjinnig; er hat mir nur den rechten Namen gegeben. 

Er griff mit den Händen nad) der Seite, — er hatte den 
Degen im Borzimmer abgelegt. Seine Augen blidten mild 
umber, als juche er eine Waffe. Seine Mutter verjtand den 
Blick: 

Raimund, Raimund, was willſt Du thun? 

Der Sache ſo ſchnell als möglich ein Ende machen. 

Kein Menſch wird es je erfahren — 

Wird es erfahren? Wer weiß es denn noch nicht! Nadeska, 
der Graf, dieſer Mann, — ſoll meine Ehre, mein Rang, mein 
Vermögen von der Laune einer Kammerfrau, von der Discre- 
tion eines herzlojen Roué, von der Schweigjamfeit eines Stra— 
Benhelden abhangen? ſoll ich warten, bis es die Leute auf der 
Gafje mir nachrufen? 

Ich will die Menjchen tödten, welche es wiſſen; ſie jollen 
fterben — Alle follen fie fterben, wenn nur Du mir bletbft. 

Und wenn fie ftürben, und wenn Niemand es wüßte, als 
Du und ich; ja Mutter, wenn Du geftorben wärft und das Ge- 
heimniß wäre in meiner Bruft begraben, ich würde es jelbjt da 
nicht jicher glauben: ich würde mich und meine Schmach in dem 
tiefften Grund der Erde verbergen. 

Die Fürftin bededte das blafje Geficht mit den mageren 
Händen. Aber hier war feine Zeit, fi müßigem Jammer 
hinzugeben. Sie fannte den Charakter ihre Sohnes zu wohl, 
um nicht zu wiſſen, daß es ſich um Tod und Leben handele. 

Raimund, rief fie, wieder emporfchnellend, Dur tödteft nicht 
blos Did, Du tödteft auch mid. Bit Du doch mein Alles, 
meine Sonne und mein Licht! Ich habe nie ein Kind gehabt, 
außer Dir. Du weißt nicht, was es heißt, ein Kind haben und 
lieben, nod) dazu, wenn man, wie ich, jo unglüclich im Leben 
war! Ich habe den Grafen nie geliebt. Wie konnte ich auch 
einen Menjchen lieben, der feine Kraft wie jein Vermögen in 
den abjcheulichiten Ausſchweifungen vergeudet hatte. Ich wurde 
jeine Gemahlin, weil — weil der Ezar e3 wollte. Und ich mar 
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damals noch jo jung, und jo leichtfinnig, aufgemachjen in dem 
Glanz und der Ueppigkeit des glänzendften und üppigſten Hofes. 
Ich war dem Grafen nicht treu — jo wenig wie er mir, ihm 
war es im Grunde gleich; aber er wollte eine Gewalt über nich 
erlangen, die mich zwang, feiner finnlojen Verſchwendung macht— 
[08 zuzujehen. Er hatte mir ficher ſchon lange aufgelauert, bis 
es ihm endlich, ich weiß noch heute nicht, durch welchen unglück— 
lichen Zufall oder durch welchen Shändlichen Verrath gelang, 
mir das Geheimniß zu entreißen. Seit dem Augenblid ift mein 
Leben ein Leben unter des Henkers Beil geweſen, das mich vor 
der Zeit zu einer alten Fran gemacht hat. Sch babe nichts ge— 
habt, al3 Dich und Deine Liebe — die einzige warme Stelle 
in einer eilig Falten Welt. Raubſt Du mir die, jo muß ich unter- 
liegen. Raimund, ift die der Danf für alle meine Liebe? 

Der Sohn hatte, während die Mutter jo Wahrheit und 
Dichtung fünftlich und Flüglich mifchte, mit einer Miene zuge: 
hört, die jo finfter war, wie eine ſchwarze Gemitterwand. 

Sieb mir die Möglichkeit, zu leben, jagte er, und ich will 
leben. So kann ich e3 nicht. Ich kann nicht leben mit dem Be— 
wußtjein, dag mein Blut nicht edler ift, als das, welches in 
den Adern meines Stallfnecht3 fließt. | 

Bin ich nicht Deine Mutter? 

sit jener Clown nicht mein Vater? 

Ja, Raimund, er ift es; und ihm verdankt Dur die ftolze 
Kraft, ihm verdankſt Du, daß alle andern Männer neben Dir 
Schwädlinge find. Wollteft Du lieber des Grafen Sohn jein, 
der Erbe jeiner marflofen Schwäche, feines vergifteten Blutes? 
Und wähnft Du denn, daß in den Adern unferes Adel3 nur 
adeliges Blut rollt? daß Dein Fall der einzige ift, wo ein ent— 
artetes Gejchlecht durch gejundes Proletarierblut fich wieder 
regenerirt hat? Soll ih Dir aus unferen Kreifen einige Ge— 
Ihichten erzählen? Dir jagen, von wen Deine Freundin Lud— 
milla ihre dunkle Farbe und ihre bezaubernden ſchwarzen Aus 
gen, und Dein FJugendfreund, Michael Dronzoff, fein lodiges, 
blondes Haar hat? Und glaubft Du, daß es in anderen und 
höheren Regionen anders und befier ft? 
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Die Fürftin hob fich halb aus ihrem Stuhl empor und 
flüfterte einige Worte jo leife, daß fie nur eben das Ohr des 
Sohnes erreichen fonnten. Er aber jchüttelte finfter den Kopf. 

Steht e3 jo mit ung? jagte er, jo mögen wir nur unjere 
Degen zerbrechen, unfere Wappenſchilder in den Koth werfen. 
Ich habe meine Ehre blank bewahrt; ich habe feine Schuld, 
aber ich will die Schuld der Anderen jühnen, ehe fie noch grö- 
Ber wird, ehe ich, ohne es zu wifjen umd zu mollen, tiefer in 
diefe Siimpfe gerathe. Weißt Du, daß der Mann, mit dem ich 
vor drei Tagen auf der Straße in ein Handgemenge gerieth, 
jener Mann war? — der Fürft deutete nach der Thür, durch 
die fich Herr Schmendel entfernt hatte — weißt Du, daß ich 
um ein Haar meinen Degen mit dem Blute defjen gefärbt hätte, 
der mich erzeugt hat? Nein, nein! dag Maß ift übervoll. 

Und Deine Braut? 

Der Fürft zudte zuſammen. 

Die Fürſtin ſah, wie tief dieſer Pfeil ihm in's Herz gedrun⸗ 
gen war. Ein Schimmer von Hoffnung, ſie könne in dieſem 
Kampfe doch noch Siegerin bleiben, ging ihr auf. 

Willſt Du Dein höchſtes Glück vernichten? dieſen Engel 
von Dir weiſen? willſt Du Dich vor ihr erniedrigen, vor ihr, 
der Stolzen, der Schönen? Unmöglich kannſt Du das! Du 
biſt gefeſſelt an das Leben mit Ketten von Stahl und mit Ket— 
ten von Roſen. Die einen kannſt Du, die anderen darfſt Du 
nicht zerreißen. 

Es iſt vergeblich, ſagte der Fürſt; Du kannſt mir dieſe 
fürchterliche Laſt hier — er legte die Hand auf die Bruſt — 
nicht wegreden. Lebe wohl! 

Er wandte ſich zu gehen. 

Raimund! kreiſchte die Fürſtin, von ihrem Stuhl empor— 
fahrend und den Sohn umklammernd, was haſt Du vor? 

Nichts Schimpfliches, davon ſei überzeugt, ſagte er, indem 
er ſich mit ſanfter Gewalt aus ihren Armen loszumachen ſuchte. 
Lebe wohl! 

So gehe hin, Barbar, und tödte — fie konnte nicht aus— 
reden; die ungeheure Aufregung dieſer beiden legten Scenen 
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war zu viel für ihre zerrütteten Nerven, fie ſank ohnmächtig in 
ihren Stuhl. 

In diejem Augenblick kam Nadesfa zurück. Ein Blick auf 
die Scene im Salon jagte ihr, was gejchehen war. 

Sie werden die Aermſte tödten, rief fie, indem fie der Ohn— 
mächtigen zu Hülfe eilte. Und weshalb das Alles? Es wird 
nie verrathen werden. 

Der Fürft lachte. Es war ein fchauerliches Lachen. 

Meinſt Du, Nadesfa? ſagte er; wenn Du num aber im 
Schlafe jprächeft? oder haft Du auch Deine Träume an die 
Fürftin verfauft? 


Adtundvierzigfies Capitel. 


ALS der Fürft, wie ein von den Furien gejagter Oreſt, durch 
die Vorzimmer eilte, begegnete er der Baronin Grenwitz, die 
von der Fürftin Abjchied zu nehmen fam. Er glaubte vor Schant 
in die Erde finfen zu müſſen, als fie ihm mit ihren großen 
Augen ftarr und prüfend in's Geficht jah. Sie jagte etwas zu 
ihm, aber er hörte nicht, wa8 es war. Es jaufte ihm in den 
Ohren. Er ftieß ein paar unarticulirte Töne aus, die eine Ent- 
Ihuldigung vorftellen jollten. Dann ftürzte er fort. 

Die Baronin ſah ihm mit düfteren, mißtrauifchen Blicken 
nad). 

Anna-Maria hatte, ſeitdem fie das Palais betreten, feine 
frohe Minute gehabt. Der Empfang geftern Abend hatte fie 
auf die peinlichjte Weije berührt. Die erzmungene Haltung des 
Fürften, die vergeblichen Bemühungen der Fürftin, einen freund- 
licheren Ton in der Gejellichaft hervorzurufen, der faum ver- 
ichleierte Hohn, mit welchem der Graf jedes mwärmere Wort 
lächerlich zu machen juchte — das Alles hatte fie mit banger 
Sorge für Helenens Zukunft erfüllt. Sie hatte die ganze Nacht 
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ſchlaflos dagelegen und darüber geräthjelt, und fie war — fie 
mußte jelbft nicht warum — immer wieder zu dem Nejultat 
gekommen, die Fürftin habe fich einmal in ihrem Leben eine 
Untreue zu Schulden fommen lafjen, und müſſe dafiir noch 
heute die brutale Tyrannei des Grafen dulden. Bielleicht, daß 
zu diefem Rejultat die allerdings auffallende Unähnlichkeit des 
Vaters und des Sohnes mitgewirkt hatte. 

So mar fie in der übeljten Laune und mit heftigftem ner— 
vöſen Kopfichmerz dazu, jehr ſpät aufgeftanden und hatte es 
gar nicht ungern gejehen, daß Helene am Nachmittag ihre Freun= 
din Sophie zu bejuchen fuhr. Kaum war Helene aus dem Haufe, 
als ihr zwei Briefe überbracht wurden, der eine aus Grünwald, 
der andere aus der Stadt. Sie erbrach den Grünwalder Brief 
zuerft. Die Nachricht von Malte’3 Krankheit erfüllte fie mit 
namenlofer Angft. Sie hatte von feiner Geburt an für fein 
Leben gefürchtet; jo jollte ihre Furcht aljo doch in Erfüllung 
gehen! Und wenn Malte ftarb — mas Gott in feiner großen 
Gnade noch gnädig verhüten wolle! — fo fiel, da jest auch 
Felix nicht mehr war, das Majorat an einen Hauptmann von 
Grenwitz, den Sohn von ihres verftorbenen Gemahls Better, 
einen armen jchwedischen Edelmann, den fie nie gejehen hatte, 
den fie niemals hatte jehen wollen. Der jollte fortan Herr 
jein auf Grenwitz? Wahrhaftig, da wäre es ihr noch lieber 
gewejen, wenn es fich herausgeftellt hätte, dag Oswald Stein 
Haralds rehtmäßiger Sohn war. 

Mechaniſch erbrach fie den zweiten Brief. Er war von 
Albert Timm und lautete: 

Gnädige Frau! Nach unferer legten Begegnung werden 
Sie es felbftverftändlich finden, daß ich die Waffen, die ich bis 
dahin für Sie gebraucht hatte, gegen Sie wandte. Herr Stein 
ift von Allem unterrichtet. Ehe ein Jahr vergeht, ift er — ver— 
laffen Sie fi) darauf! — Herr von Stantom und Bärwalde 
und Sie werden überdies die Zinjen von vierundzwanzig Jah: 
ven zu zahlen haben, d. h. Sie werden ruinirt fein. Ich könnte 
mir num fchadenfroh die Hände reiben; aber Albert Timm ift 
eine gutmüthige Seele und will Ihnen zum Dank für Ihren 
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Undanf einen guten Rath geben. Machen Sie Frieden mt 
Herrn Stein, bevor e3 zu ſpät ift! Beſſer ein magerer Vergleich, 
al ein fetter Proceß, den man noch dazu verliert. Ich ſchicke 
Ihnen den Gegner noch heute zu, empfangen Sie ihn freund- 
(ih, und wenn fie ganz Flug fein wollen, geben Sie ihm Ihre 
Tochter, die er bis zur Raſerei liebt. Mit der fürftlichen Hei— 
rath ift e8 jo wie jo nicht3, fintemalen der Fürft nicht eines 
Grafen, fondern eines Seiltänzers Sohn ift, und die Sache jo 
fteht, daß die Welt nächftens mit einem großartigen Scandal 
erfreut werden dürfte. Doch widerftehe ich dem Wunjch, Ihnen 
über dieſe intereffante Sache nähere Aufflärungen zu geben, 
die Sie wahrjcheinlich eben jo unbeachtet laffen würden, als ges 
wiſſe andere Enthüllungen. Vielleicht, daß Ste nach der Unter: 
redung mit Herrn Stein anderen Sinne werden und ſich vor 
allem auch überzeugen von der aufrichtigen Freundfchaft, mit 
der ich verbleibe der gnädigen Baronin unterthänigfter Diener. 

Zu jeder anderen Zeit wiirde die Baronin in diejen Brief 
nur einen Verſuch von Seiten des Herrn Timm, die verloren 
gegangene Pofition mwiederzugemwinnen, gejehen haben; aber 
heute Morgen war ihr Gemitth jo verdüftert, daß ihr Alles 
und jo auch diefer Brief in einem anderen Fichte erjchien. Was 
war denn am Ende in diefer Welt des Lugs und Trugs nicht 
möglih? Daß diefer Timm mehr wußte al3 andere Leute, lag 
auf der Hand, und jedenfall® war doch die Conſequenz merf- 
wirdig, mit welcher er die Wahrheit feiner Behauptung auf- 
recht erhielt; ja, hatte nicht Felix noch durch feine legten Briefe 
bewiejen, daß er an dem Factum felbft in Feiner Weife zweifle ? 

Die jonft jo energifche Fran fühlte ſich ganz erdrüdt unter 
der Wucht all diefer Sorgen. Und num fam Helene, nach der 
fie gejchieft hatte, gar’ nicht wieder! und in einer Stunde ging 
der Zug, den fie bemugen mußte, wenn fie noch morgen früh 
in Grünwald fein wollte! und noch waren die Sachen nicht ge— 
padt, noch nicht entjchieden, ob Helene bleiben oder mitfommen 
wollte, noch nicht von der Fürftin und dem Fürften Abjchied ge- 
nonmen! Doc das Legtere Fonnte ja auch in Helenens Ab- 
weſenheit gefchehen. Der Drang des Augenblicks entband von 
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den ftrengen Vorſchriften der Etiquette und hatte fie doch die 
Fürftin geftern Abend gebeten, zu jeber Zeit unangemeldet zu 
ihr zu fommen! 

So verließ denn Anna-Maria ihr Gemach und ſchritt eilig 
iiber die Corridore und durch die Vorzimmer, als plöglich die 
Thür, die zu dem Cabinet der Fürftin führte, aufgeriffen wurde, 
der Fürft, offenbar in der fürchterlichiten Aufregung, heraus» 
ftürzte und, ohne ein Wort mit ihr zu jprechen, weiter eilte. 

Das iſt doch jeltfam; jagte die Baronin. Da wurde die 
Thür wieder aufgerifjen, Nadesfa kam eilends mit verftörtem 
Geſicht heraus, 

Wo ift die Fürftin? fragte die Baronin. 

Drinnen. Sie ift frank; es kommt Niemand auf mein 
Klingeln. Ich wollte eben die Leute holen. 

Thun Sie das, fagte die Baronin, ich will unterdefjen bei 

Ihrer Durchlaucht bleiben. 

Nadeska jchien dies Arrangement keineswegs 3 zu gefallen, 
aber fie fand feinen Borwand, der Baronin den Zutritt zu ver= 
mweigern. Sie eilte fort, während Anna-Maria in die rojenrothe 
Dämmerung von der Fürftin Gemach trat. 

Die Fürftin lag in ihrem Lehnftuhl am Kamin. Die halb— 
geichloffenen Augen und die frampfhaft zudenden Finger zeig. 
ten, daß der ummachtete Geift noch immer vergebens nad) Be— 
wußtſein rang. 

Schaff mir meinen Sohn zurüd, Nadesfa, murmelte fie; 
er ſoll nicht mit ihm ringen: der Vater ift ftärfer, als der Sohn. 
Siehft Du, fiehft Du, wie er ihn um den Leib padt und in 
die Höhe hebt, jest wird er ihn zu Boden jchleudern, hier ges 
rade zu meinen Füßen, da, da — 

Die Unglüdliche verfiel in Weinfrämpfe, in die fich gräß- 
liches Lachen miſchte. Zwiſchendurch phantafirte fie: 

Laßt e3 nur den Grafen nicht wifjen; der Graf ſagt's der 
Baronin, die Baronin ſagt's der jchönen Tochter und hernach 
will die jchöne Tochter den Seiltängerjohn nit. Da fommt 
er ſchon mit dem zevjchmetterten Kopfe — 

Ein fürchterlicher Schrei brach aus der Bruft der Gemar- 
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terten. Sie fuhr in die Höhe und ftarrte die Baronin mit 
verftörten Blicken an. Gleich darauf ſank fie auf's Neue be> 
wußtlos in den Stuhl zurüd. Nadeska fam mit ein paar ruf> 
fiichen Mägden. Der Kammerfrau ſchien jehr viel daran ge: 
legen, die Baronin zu entfernen. 

Die Fürftin hat oft diefe Anfälle, jagte fie in ihrer glatten, 
demüthigen Weije, während die Dienerinnen die Ohnmächtige 
aufhoben und in ihr Schlafgemach trugen. Sie muß dann ganz 
allein fein; die Nähe jeder fremden Perſon verjchlimmert ihren 
Zuſtand. 

Ich werde nicht ſtören, meine Liebe, ſagte die Baronin kalt, 
um ſo weniger, als ich noch in dieſer Stunde abreiſen muß. 
Ich werde mich ſchriftlich bei Ihrer Durchlaucht entſchuldigen. 

Was ſoll das bedeuten? fragte ſich Nadeska; weiß die auch 
ſchon mehr, als ſie wiſſen dürfte? 

Die Baronin begab ſich in einer unbeſchreiblichen Aufre— 
gung in ihre Gemächer zurück. Was hatte ſie geſehen! was 
gehört! der Anblick des halb wahnſinnigen Fürſten, das ver: 
dächtige Benehmen der Kammerfrau, die offenbar in dieſem 
Familiendrama hinter den Couliſſen nur zu gut Beſcheid wußte — 
was jollte fie denken? was jagen? was thun? Es war das erjte 
Mal in ihrem Leben, daß die Eluge und energiſche Frau voll: 
ftändig rathlos war. Aber ſank nicht der Boden unter ihren 
Füßen? brach nicht wie morjched Rohr zuſammen, was fie für 
ftolze unzerftörbare Pfeiler ihres Glücks gehalten? Der Fürft 
ein Bajtard! ein jahrelang mühjam verborgen gehaltene Fa— 
miltengeheimniß der jchimpflichften Entdedung nahe! und in 
ihrem eigenen Haufe, ftand es denn da beſſer? ihr Sohn, der 
rechtmäßige Erbe des Bermögens, zum Tode erfranft — der 
illegitime Sproß de8 Vorgängers in der Herrſchaft aus der 
Berichollenheit auftauchend, in der Nechten ein Teftament, 
das ihn zum Herrn des Vermögens machte, welches die Baro- 
nin jeit ihrer Verheirathung als das ihrige angejehen hatte! 
Wo ein Ausweg aus diefem Labyrinth? Und mas würde He- 
lene zu dem Allen jagen? wie würde ihr Stolz fich winden, 
wenn fie erfuhr, daß der Diamantenſchmuck des fürftlichen Ran- 
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ge3 nicht3 war, al3 ſchnödes jchlechtes Glas, mit dem zu ſchmücken, 
eine Courtifane fic) mohl bedacht hätte? 

Ein Wagen rollte jchnell in den Hof des Palais. Helene 
fam zurüd. Der Baronin ſchlug das Herz, als ob jetzt erſt die 
Entiheidung eintrete. Ein paar bange Augenblide und die 
ſchöne Tochter eilte, bleich und verftört, in das Zimmer und 
warf fich der Mutter mit einer Leidenjchaftlichkeit in die Arme, 
die gegen ihre fonftige gemefjene, faft kalte Haltung eigenthiim- 
lich abſtach. 

Gott ſei Dank, daß Du kommſt! ſagte Anna-Maria; ich 
muß fort; ich wollte Dich fragen, ob Du mich begleiten willſt? 

Kannft Du das fragen? rief Helene; ich hier bleiben und 
ohne Dich? hier, wo mich die Mauern erdrüden! — 

So bift Du nicht gern hier, Helene? 

Nein, nein! ich liebe den Fürften nicht; ich Habe ihn nie 
geliebt! 

Und Helene verbarg ihr Geficht an dem Bufen der Mutter. 

Die Baronin war auf’3 höchſte überrafcht. Was Helene 
da jagte und noch mehr, der Ton, in welchem fie es jagte, da— 
zu ihr jeltfam von Leidenschaft durchglühtes Wefen gaben ihr 
einen nie geahnten Einblid in das Herz des jungen Mädchens. 
Sie hatte ein dumfles Gefühl davon, daß ihr große weite Re— 
gionen des Lebens bisher gänzlich verborgen geblieben waren, 
und daß fie, trog all’ der Klugheit, auf die fie fich jo viel. zu 
Gute that, bisher im Dunfeln getappt hatte. 

Warum haft Du ihm denn Dein Wort gegeben? fragte fie. 

Ich weiß es nicht; ich war — ich wußte nicht, was ich 
that. Aber jetst weiß ich es; ich kann den Fürften nicht heira- 
then; ich muß mein Wort zurüd haben; werm Du darauf be> 
ftehft, daß ich e8 halte, fo muß ich fterben. 

Und wenn ich nun nicht darauf bejtehe? 

Helene ſah die Baronin mit ftarren, verwunderten 
Augen an. 

Höre mid; an, mein Kind. Sch habe heute Morgen 
Entdefungen gemacht, die mich, milde gefprochen, äußerft be— 
unrubigt und mir die Ueberzeugung eingeflößt haben, daß wir 
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in der ganzen Angelegenheit mit einem Mangel. an Vorficht zu 
Werke gegangen find, der fich möglicherweife jehr ſchwer hätte 
rächen können. 

ch verjtehe Dich nicht, Mutter, ſagte Helene. 

Ah, es ift auch kaum zu begreifen, klagte Anna-Maria, 
ich weiß gar nicht mehr, wo mir der Kopf fteht. Ich bin eine 
unglücliche Frau! 

Und die Baronin warf fich wie gebrochen in einen Stuhl 
und fing an, bitterlich zu weinen. 

Helene hatte die Mutter noch nie weinen jehen. Der 
ungewohnte Anblick rührte fie tief. Sie fniete neben ihr nieder 
und juchte fie mit jchmeichelnden, freundlichen Worten zu trö— 
ften. Aber e8 war vergeblich. 

Es ift nicht nur dieg, obſchon es ſchon ſchlimm genug ift, 
Ihluchzte Anna- Maria, auch wir find mit einer ähnlichen 
Schmacd bedroht! — Und in dem Drang des Momentes, ge- 
trieben von dem Verlangen, fich, koſte es was es wolle, an 
einen Andern anzujchliegen, erzählte fie in fliegenden Worten 
von den Aniprüchen, die Oswald möglicherweie auf ihr Ver— 
mögen habe, und daß, wenn die Anjprüche gerichtlich anerfannt 
würden, fie, die Mutter und die Tochter, Bettlerinnen jeien. 

Helene hatte diefer Erzählung in athemlojfer Spannung 
zugehört. Ihre Farbe mwechjelte in jedem Augenblid; ihre 
Augen waren feſt auf die Mutter gerichtet; ihre Hände hielten 
die Hände der Mutter Frampfhaft umfaßt. 

Bettlerinnen, ſagſt Du? beſſer das, und ein reines Ge— 
wiſſen haben, al3 in der Fülle diejes Slanzes por Angft ver- 
gehen! Komm, Mutter, ich fürchte mich nicht vor der Armuth! 
Du haft mir oft gejagt, daß Du arm gemejen bift, ehe Du den 
Bater heiratheteft. Warum foll ich etwas vor Dir vorausha— 
ben? ich jehe nicht, daß Dich der Reichthum glücklich gemacht 
bat, auch den Vater nicht; er hat es mir in feinen legten Augen 
bliden geftanden. Ich habe es noch eben mit meinen eigenen 
Augen gejehen, wie viel glüclicher als wir die Menſchen find, 
die nicht8 haben, al3 ihre Liebe; auf nichts vertrauen, als auf 
ihre eigene Kraft. Ich habe Kraft; ich kann und will für Dich 
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arbeiten, wenn e3 nöthig fein follte. Aber jest laß ung fort von 
hier. Du bift frank und angegriffen, Deine Hände find eiskalt 
und Deine Stirn brennt — bleib hier figen. Ich will Deine 
Saden paden. Du brauchft Dich um nichts zu befümmern, ich 
bin in fünf Minuten fertig. 

Nein, ſagte die Baronin, laß das mich mit Hülfe unferer 
Marie beforgen. Dur fannft ein anderes Gejchäft übernehmen. 
Wir fünnen nicht fort, ohne wenigſtens jchriftlich von der Für- 
ftin Abjchied zu nehmen, da ihr Unwohlſein und unfere Eile 
nicht3 Anderes zuläßt. Schreib ihr in wenigen Worten: freund⸗ 
lich und höflich, nicht mehr und nicht weniger, als das unum— 
gänglich Nothwendige. 

Ich will es thun, ſagte Helene, indem ſie ſich an das Bu— 
reau ſetzte, während die Mutter ſich in die Schlafgemächer begab. 

Helene hatte kaum die Feder in der Hand, als ein Ge— 
räuſch hinter ihr ſie von dem Papier aufblicken machte. Mitten 
im Zimmer ſtand Oswald, bleich wie der Tod, die großen, im 
Fieber leuchtenden Augen auf ſie gerichtet. Helene war ſo er— 
ſchrocken, daß ihr die Stimme verſagte und daß ſie keine Be— 
wegung zu machen im Stande war. Sie glaubte im erſten 
Moment, eine Erſcheinung zu ſehen. 

Ich bin es wirklich, ſagte Oswald; verzeihen Sie mein 
plötzliches Erſcheinen. Ich fragte nach der Baronin; man hat 
mich hieher gewieſen. 

Ich will die Mutter rufen, ſagte Helene tief aufathmend, 
indem ſie ſich erhob. 

Bleiben Sie, ſagte Oswald; ich bitte Sie darum; ich habe 
nur zwei Worte zu ſagen; ich fage fie Ihnen lieber und leichter, 
al3 der Baronin. 

In Oswalds Erjcheinen und Weſen lag etwas jo Feier- 
liches, daß Helene nicht den Muth fand, jeine Bitte abzujchlagen. 

Wollen Sie fich nicht jegen, jagte fie tonlos, indem fie fich 
wieder in ihren Stuhl finfen ließ und auf einen anderen in 
ihrer Nähe deutete. 

Oswald regte fich nicht. 

Ich weiß nicht, gnädiges Fräulein, jagte er, ob Ihnen 
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Ihre Frau Mutter von gewiſſen Intriguen erzählt hat, mit 
denen fie jeit einiger Zeit beläftigt wird und deren Seele Herr 
Timm ıft? 

Ich Habe heute Morgen das erfte Wort davon gehört. 

Ebenfo wie ich. Und das ift e8 gerade, was mich hierher 
getrieben hat. ch kann den Gedanken nicht ertragen, ja ich 
fönnte nicht ruhig fterben, wenn ich denfen müßte, daß Sie, 
Fräulein von Grenwitz, glauben fünnten, ich hätte mich je jo 
unmürdiger Mittel und eine jo niedrigen Werkzeugs gegen 
Sie bedienen fünnen. Wollen Sie das auch Ihrer Fran Mut- 
ter jagen? 

Ich will e8. 

Und jagen Sie ihr auch, und glauben vor Allem Sie jelbft 
e3 mir, daß ich nicht3 jo jchmerzlich beflage, als dag man Sie 
je mit diefer Sache behelligt hat. 

So ift Alles doch nur eine Erfindung des Herrn Timm? 

Nein, mein Fräulein, erwiderte Oswald mit traurigem 
Lächeln, eine Erfindung jenes Menjchen ift e8 nun wohl nicht. 
Sch fürchte nur zu ſehr, daß es die lautere Wahrheit ift, und 
das iſt der zweite Grund, weshalb Sie mid) hier jehen. 

Sie glauben doch nicht, daß wir ung jemals fträuben wür- 
den, gerechte Anjprüche anzuerkennen ? 

Sie werden gar nicht in dieſen Fall kommen; ich fühle 
feinen Wunſch in mir, diefe Anfprüche zu erheben. ch würde 
das nie umd unter feinen Umftänden gethan haben, und jest 
am allerwenigſten. 

Er warf einen Blid im Zimmer umher. Die Pracht der 
Ausstattung erinnerte ihn jehmerzlich daran, wo er war. 

Fett am allerwenigften, wiederholte er; hier find die Pa— 
piere, die in diefer unglüdklichften aller Gejchichten beweijend find. 
Ich wünſche, daß Ihre Frau Mutter fie in Gemahrjan nimmt, 
um auf alle Fälle gegen die Machinationen jenes Menjchen ge— 
fichert zu fein. 

Er legte das Padet Papiere, welche ihm Timm vor eini- 
gen Stunden überbracht hatte, vor Helene auf das Bureau, 
und verbeugte fich zum Abjchied. 
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Einen Augenblid noch, mein Herr, fagte Helene, indem fie 
fich ebenfalls erhob; glauben Sie, daß meine Mutter, daß ich 
ein folches Gejchenf annehmen werde? Was hat Ihnen das 
Necht gegeben, fo flein von und zu denken? 

Ich glaube, mein gnädiges Fräulein, daß Ihr Stolz die- 
mal irrt. Es handelt fich jelbftverftändlich num um mich, der 
ich den fehr verzeihlichen Wunfch habe, mich von einem häß- 
lichen Verdachte zu reinigen. Es war unnöthig, mich daran 
zu erinnern, daß e3 der Mutter des Majoratsherrn von Gren- 
wis, daß es der Braut des Fürften zu Waldernberg ziemlich 
gleichgiltig fein kann, ob fie ein paar hunderttaujend Thaler 
mehr oder weniger im Vermögen haben. 

Die Verhältniffe haben feinen Einfluß auf unjere Pflich- 
ten, erwiderte das junge Mädchen, fich aufrichtend und die 
Ichöne Lippe verächtlich Friimmend: und glauben Ste nur nicht, 
daß es der Stolz des Reichthums und des hohen Ranges ift, 
der mich jo gleichgiltig gegen Ihr Anerbieten macht. Diejen 
Augenblid find wir im Begriff, nah Grünmald abzureijen, 
two mein Bruder auf den Tod erkrankt ift, und dort auf dem 
Pult liegt der Anfang eines Briefes, worin ich der Fürftin zu 
jchreiben gedachte, daß ich num und nimmermehr die Gattin 
ihres Sohnes werden fünne. 

Die dunklen Augen Helenes Teuchteten, das heiße Blut 
färbte das Incarnat der lieblichen Wangen tiefer, fie war Os— 
wald jo jchön, jo einzig ſchön nie erfchienen. Und das in die 
jem Moment, wo er bereit3 im Herzen Abjchied genommen 
von einem Leben, da3 feinen Reiz mehr für ihn hatte! gerade 
jet mußte ihm das Ideal jener glänzendften Träume, nicht 
in umerreichbarer Ferne — nein, in unmittelbarer Nähe er: 
icheinen, dem kühnen Wunſch, dem feften Willen vielleicht er= 
reihbar! Weshalb jagte fie ihm, daß fie den Fürften nicht 
heirathen werde, und fagte e8 in dieſem herausfordernden Ton, 
wenn fie ihn — den Schwanfenden, Treulofen, Wanfelmüthi- 
gen — nicht demüthigen wollte durch die Kraft des Entjchluffes, 
mit welchem fie der Herrlichkeit entfagte, nur um fich jelbft treu 
zu bleiben? 


926 


Diefe Gedanken jagten in wilder Flucht durch Oswalds 
Gehirn, das, überreizt durch Schlaflofigfeit und Fieberträume, 
mit einer wunderbaren Schnelligkeit arbeitete und die Rejultate 
complicirtefter Gedanfenreihen in ſchwindelndem Fluge erfaßte. 
Er,mußte, daß fie ihm die nimmermehr gejagt haben würde, 
wenn fie ihn nicht zu irgend einer Zeit geliebt hätte, vielleicht 
noch liebte, und dabei wußte er auch mit unumftößlicher Ge- 
wißheit, daß er und fie durch Alles, was gejchehen war, auf im— 
mer unmwiederbringlich von einander gejchieden jeien. E3 war 
deshalb feine Bitterfeit, jondern nur tiefjte Trauer in dem Ton, 
in welchem er jett, die Augen unverwandt auf das himmliſch 
ſchöne Antlig des Mädchens gerichtet, jagte: 

Laſſen Sie ung einander nicht mit heftigen, lieblofen Wor— 
ten betrüben. Wer weiß, ob wir im Leben noch viele Worte 
mit einander zu wechjeln haben werden! Mir ift zu Muthe, 
wie einem Sterbenden, und was ich ſpreche, ſpreche ich nicht 
für mich, der ich feine Wünſche mehr hege, jondern aus inner- 
jtem Drang nad) der Wahrheit, von deren heiligem Antlig ich 
mich nur zu oft im Leben abgemandt habe. Helene, ich habe 
Sie geliebt von dem Augenblid, als ich Sie zum erften Male 
an jenem unvergeßlichen Sommerabend im Parf von Grenmwig 
ſah; und ich weiß es auch: wenn ich mir jelber treu geblieben 
wäre, Ste würden mich wieder geliebt haben, Sie wirden 
einft die Meine geworden jein. Aber, weil ich mich jelbft ver- 
lafjen, haben auch Sie fich von mir gewandt, und jet liegt 
zwijchen ung eine Kluft, die niemals ausgefüllt werden kann. 
Und was ung einander auf immer nahe zu bringen fchien, — 
die Entdedung, die ich heute Morgen machte — hat ung erft 
recht auf ewig getrennt. Ich fühle e8 wohl: Sie werden nun 
und nimmermehr ein Gejchenf, wie Sie e8 nennen, von mir 
annehmen wollen; und ich wollte eher meine Hand auf glühende 
Kohlen legen, als fie nach dem Erbe des Mannes ausftreden, 
der meine Mutter zur unglüdlichiten aller Frauen gemacht hat. 
Dazmwijchen giebt es feinen Vergleich, wäre auch alles Andere, 
wie es jein jollte. Und nun, Helene, ehe wir — wohl auf im— 
mer — ſcheiden, habe ich eine Bitte: reichen Ste mir über die 
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Kluft weg, die und trennt, die Hand, zum Beweis, daß Sie 
mir verziehen haben. 

Helene legte ihre Hand in die außgeftredte Hand Oswalds. 

So ftanden fie und ſahen fich einander tief in die Augen, 
und wie fie jo jehauten, fahen fie alle die goldigen Sommer: 
morgenftunden, die fie im Parf von Grenwig unter ſäuſelnden 
Bäumen verlebt, und alle die purpurnen Abende, an denen fie 
durch den grünen Buchenwald bis zum Meeresftrande wander- 
ten — und dann fahen fie nichts mehr, denn ein grauer Thrä- 
nenjchleier hatte ſich über die lieblichen Bilder gededt. 

Leb' wohl, Helene! 

Leb' wohl, Oswald! 

Für immer! 

Für immer! 

Oswald prefte die Geliebte nicht in die Arme. Eine hei— 
lige Scheu hielt ihn gefefjelt. Er ahnte e8: die Zeit der Sühne, 
die ihm noch blieb, war furz, und, einen neuen Schwur zu be- 
fiegeln, den zu halten er feine Kraft in fich fühlte, war fein 
Entgelt für jo viele gebrochene Schmwüre. 

Er ließ die Hand, die er noch immer in der feinigen hielt, 
(08 und — im nächften Augenblid war Helene allein. 

Sie ftand noch, die Augen ftarr auf die Thür, durch die 
Oswald verſchwunden war, gerichtet, al3 die Baronin wieder 
in da3 Zimmer trat. 

Es ift die höchfte Zeit, Helene, jagte fie; der Wagen hält 
unten. Bift Du bereit? 

Fa. Ä 

Mas find das für Papiere dort auf dem Tiſche? 

Hat er fie nicht wieder mitgenommen ? 

Wer? 

Oswald. 

War er hier? was wollte er? 

Nimm die Papiere zu Dir, Mutter. Er brachte ſie Dir. 

Helene, Du biſt bleich und haſt geweint; was bedeutet 
dies? Liebſt Du dieſen Mann? ſoll ich auch mein letztes Kind 
verlieren? 
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Set ruhig, Mutter; ich werde Dich im Unglüd nicht ver- 
lafjen. Doch da liegt ja noch der Brief an die Fürftin. Einen 
Augenblid, Mutter! 

Sie ſetzte fih an das Bureau und jchrieb mit Fliegender 
Feder einige Zeilen. 

Co, jest ift auch das gefchehen, und ich bin wieder frei! 
Komm, Mutter, ich will Dir zeigen, daß ich noch Kraft und 
Muth genug zum Leben habe. Komm! 

Und fie zog die Baronin, die fich willig der höheren Ener— 
gie ihrer Tochter fügte, mit fich fort aus dem Gemach. 

Eine Minute darauf hatten die beiden Damen das Palais 
MWaldernberg und eine halbe Stunde darauf die Rejidenz ver- 
laſſen. 


Neunuudvietzigſtes Capitel. 


Als Oswald, ohne kaum zu wiſſen, wohin er ſich wandte, 
die Straße hinabeilte, fühlte er ſich plötzlich von Jemand am 
Arm ergriffen. 

Es war Albert. 

Albert hatte nach dem Zuſammentreffen mit Herrn Schmen— 
ckel ſeinen Beobachtungspoſten in der Nähe des Palais auf ei— 
nige Zeit aufgeben müſſen, um ſich in dem Hofe eines der 
nächſten Häuſer das Blut abzuwaſchen, das nach der Berüh— 
rung von Herrn Schmendel3 ſchwerer Fauft feiner Nafe und 
jeinem Munde reichlich entftrömt war. Er war fo zornig, wie 
er es faum je im Leben gemejen. Es war die Wuth des Fägers, 
dem das Wild die kunſtreich gewebten, jchlau geftellten Nee 
plump zerriffen hat. Diefer Tölpel von einem Schmendel mit 
feiner dummen Ehrlichkeit! wie hatte er den Menfchen bear- 


529 


beitet, wie hatte er ihm die Zufunft golden ausgemalt, und 
nun? E3 war zum Nafjendwerden! Der jchöne, leichte, fichere 
Gewinn dahin! und weshalb? um nichts umd mieder nichts, 
. um einer ehrlichen Laune willen. Und wenn nun Oswald eine 
ähnliche Dummheit begeht! man fann die Spatzenköpfe ja kei— 
nen Augenbli allein lafjen. Und dabei will dag verdammte 
Blut gar nicht ftehen. 

So hatte er weder Heren Schmendel noch den Fürften 
wieder aus dem Palais kommen, noch hatte er Oswald hin— 
eingehen jehen, und er kam jett noch eben zur rechten Zeit, um 
diejen, der die Straße hinabeilte, einzuholen. 

Holla, Herr! 

Mas giebt’3? 

Sa, das frage ich. 

Biſt Du's? 

Wer ſonſt? Wie iſt es abgelaufen? hat die Alte klein bei— 
gegeben? und er wollte vertraulich ſeinen Arm in Oswalds 
Arm legen. Oswald trat einen Schritt zurück: 

Rühre mich nicht an! ſagte er; oder ich zerſchmettere Dir 
den Kopf an der Wand. 

Hoho! ſagte Albert, jetzt ſeinerſeits zurückweichend; iſt 
der auch verrückt geworden? 

Elender Bube! knirſchte Oswald; Menſch, der aus dem 
Laſter eine Speculation und aus der Gemeinheit ein Gewerbe 
macht; laſſe Dich nie wieder auf meinem Wege ſehen, oder Du 
wirſt es bereuen! 

Er wandte ſich von Timm, der in dem erſten Augenblick 
blaß geworden war und dann in ein tolles Gelächter ausbrach, 
und eilte weiter. Es war ihm einerlei, wohin ihn ſeine Füße 
trugen! Er ging wie im Traum, und wie Traumbilder erſchien 
ihm auch, was er ſah und hörte: die neugierigen, erſchrockenen 
Geſichter von Kindern und Frauen in den Fenſtern und Thü— 
ren; die dichten Haufen von Männern, die ſich unter wilden 
Geſticulationen und lauten Ausrufungen Unerhörtes mitzuthei— 
len ſchienen und dann auseinanderſtoben, wenn eine Patrouille 
anmarſchirt kam; das Rennen und Laufen, das Schreien und 
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Pfeifen von Straßenbuben; und dazwiichen das Wimmern der 
Sturmgloden von den Thürmen. Dann, je weiter ſich Oswald 
von dem vornehmen Quartier, aus dem er fam, entfernte, 
wurde ein anderer Ton deutlicher: ein eigenthümliches Knattern . 
und Prafieln und ein dumpfer Donner, vor dem die Häufer 
jelbft erzitterten. 

Aber das Alles vermochte nicht, ihn aus jeinem machen 
Traume aufzurütteln; der Schmerz um da3 eigene zerftörte 
Lebensglück hatte ihn taub und blind gemacht gegen den Schmerz 
eines ganzen gemißhandelten Volkes. Da ichredte ihn jäh ein 
fürchterlicher Anblid empor. Aus einer Seitenftraße kam eilen= 
den Laufs ein junger Menjch, rufend: Verrath, Verrath! fie 
Ichiegen auf uns! Des jungen Menjchen Blouje war zerrijjen 
und mit Blut befledt; fein Antlig war bleich, jein Haar ver: 
wirrt; er taumelte, wie ein Trunfener, und plößlich ftürzte er, 
unmittelbar vor Oswald, zujammen. Dswald hob ihn auf; im 
Nu hatte fich ein Haufe von Männern und Frauen um fie ges 
jammelt. Er ftirbt! riefen die Männer; Fluch über unfere Hen- 
fer! Die Weiber heulten; eines rief: Nehmt ihn doch dem Herrn 
ab! jeht Ihr nicht, daß der fich jelbft faum auf den Beinen 
halten fann? Ein Mann nahm den Sterbenden aus Oswalds 
Armen. Da fühlte Oswald fih von Jemand aus dem Ge- 
dränge gezogen. Als er fich ummandte, erblidte ev Berger. 
Oswalds Seele war in den letten Stunden von jo viel Außer: 
ordentlichen bejtürmt worden, daß jelbjt das Seltjamfte, Un— 
erwartette ihn vorbereitet traf. Und wenn es einen Menjchen 
gab, den er in dieſem Augenblid zu jehen wünſchte, jo war e8 
fein Freund und Lehrer, jein Schickſalsgenoſſe. Oswald fragte 
nicht: wie? und woher? er ftürzte fich dem Wiedergefundenen 
in die Arme. 

Gut, daß Du da bift, jagte Berger haftig; komm, Laffe 
die Todten ihre Todten begraben. Wir wollen ſchaffen und 
arbeiten, jo lange es Tag ift. 

Cie eilten zuſammen weiter. 

Mit jedem Schritte, den fie machten, famen fie dem Krater 
der Revolution, die jeit ein paar Stunden zum Ausbruch ge— 
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fommen war, näher. In diefem Stadttheil erhoben fich jchon, 
von taujend tapfern und gejchieten Händen aufgethürmt, Bar: 
ricaden, die von todesmuthigen Männern und Knaben, mei- 
ſtens aus den niederen Volksklaſſen, bejegt wurden. Man fonnte 
von der Widerftandsfähigfeit diefer improvifirten Feitungen 
feine allzu großen Hoffnungen haben, wenn man jah, daß fie 
meiftend aus einem, wenn es hoch fam, aus mehreren umge— 
jtürzten Wagen, abgerifjenen Planfen und anderen in der Eile 
zufanmmengerafften Gegenftänden erbaut waren, und daß die 
Waffen ihrer Vertheidiger zumeift in alten roftigen Säbeln, 
Lanzen, Flinten ohne Schloß und ähnlichen Inftrumenten be— 
ftanden. 

Berger blieb hier ftehen, Rath ertheilend, anfeuernd, mit 
jeiner tiefen tönenden Stimme: zu den Waffen! zu den Barri- 
caden! rufend; aber jo oft Oswald ſich an dem Bau einer der- 
jelben betheiligen wollte, hielt er ihn davon zurüd: 

Nicht hier! jagte er; dies find nur unjere Vorpoſten, die 
doch wieder eingezogen werdenmüſſen. In diejen geraden brei— 
ten Straßen lafjen fich feine Barricaden mit Erfolg vertheidi- 
gen. Das Gros der Revolution fteht weiter zurüd. 

So famen fie in die Lange Straße, die von dem Schloß- 
plag in ein dichtbenölfertes Quartier des Kleinhandels und des 
Kleingewerbes führte. Aus der Langen Straße gelangte man 
durch eine ſchmale Gaffe, in welcher der Duftre Keller lag, 
in die Schwefterftraße. Weberall hier ſchwirrte und mirrte 
e3 wild durcheinander. Vom Schloßplag her frachten die Ge— 
wehrjalven und jchmetterten die Kanonenjchläge; aber noch 
nirgends jah man den Anfang von Barricaden. 

Sind diefe Menſchen wahnfinnig! rief Berger; wenn fie 
ſich hier nicht verfchanzen mollen, wo joll e8 denn geſchehen? 

Auf den Stufen eines Eckhauſes, umdrängt von Volf3haufen, 
ftand ein Herr mit weißer Hal3binde und ſprach eifrig auf die 
Leute ein: Se. Majeftät hat die Deputation huldvollft zu em— 
pfangen geruht — Was da Majeftät! jchrie eine zornige 
Stimme; — Se. Majeftät geruht jegt eben huldvollſt, feine 
getreuen Unterthanen niederzufartätichen! rief eine andere, 
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Meine Herren, jchrie der Redner, geben Sie nicht Gefühlen 
des Haſſes und der Rache Raum! Se. Majeftät willigt in die 
Zurüdziehung des Militairs, jobald Sie die Waffen aus der 
Hand gelegt — Und Ihre Kehlen dem Mefjer de Mörder 
dargeboten haben, rief mit gewaltiger Stimme Berger, der 
plöglich neben dem Redner in der weißen Hal3binde auf der 
Treppe erichien. 

Sein graues Haar hing ihm wild um das unbededte Haupt; 
feine Augen glühten, e8 war, al3 ob die Revolution jelbft Ge— 
ftalt und Stimme angenommen hätte. Nun, rief er weiter, Ihr 
zaudert und verhandelt noch immer, während Eure Brüder 
wenige Straßen von Euch ermordet werden? Mußt Du emig 
glauben, Du gläubiges, fo oft und jo jchmählich belogenes 
Bol, nun, jo glaube: Dir wird feine Conceffion gemacht, die 
Du nicht erfämpft, und feine Freiheit gewährt, die Du nicht 
mit Deinem Blute bezahlt haft. So feilicht und marftet denn 
nicht länger, gebt ihn her, den theuren Preis um das theure 
Gut! Um der Freiheit willen, greift zu den Waffen! 

Zu den Waffen! zu den Waffen! donnerte e8 von allen 
Seiten. Wir mollen fiegen oder fterben! zu den Waffen! 

Die waffenlofen Arme ſtreckten fich wie zum Schwur in die 

Luft. 
Berger war von der Treppe hinabgefprungen. Man ums 
ringte ihn; man drücte ihm die Hände. Einige forderten ihn 
auf, die Sache in die Hand zu nehmen, da e8 doch ohne Füh— 
ver num einmal nicht gehe. 

Berger jah fi um. Plöglich eilte er auf einen langen 
Herrn los, der fich raſch durch die Menge drängte. 

Das ift der Mann, jchrie er, den langen Herrn bei der 
Hand faſſend. Er muß unfer Führer fein! Treten Sie auf 
die Treppe, Oldenburg, und jprechen Sie! 

Oldenburg war mit einem Sabe auf der Treppe. 

Meine Herren! rief er, feinen Hut lüftend, huldigen wir 
der Mode des Tages und bauen wir eine Barricade. Ich habe 
vor zwei Wochen eine furze Lehrzeit im Barricadenbau auf den 
Straßen von Paris durchgemacht. Wenn Sie in Ermangelung 
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eines Bejjern fich meiner Künfte bedienen wollen — ich bin 
herzlich gern bereit, mit Ihnen zu bauen, mit Ihnen zu fämpfen, 
mit Ihnen zu fiegen, wenn's jein fann, mit Ihnen zu fterben, 
wenn's jein muß. 

In dem ftählernen Klang von. Oldenburg Stimme, in 
jeiner leichten und doch jo eindringlichen Art zu jprechen, lag 
ein Zauber, dem der Volkshaufe nicht widerftehen konnte. Wie 
ein eleftrijcher Schlag durchzuckte e8 Aller Herzen. 

Sie jollen unſer Führer fein, rief e8 von allen Seiten; der 
Schwarzbart joll unjer Führer fein. 

Nun denn! rief Dfdenburg mit erhobener Stimme: Alle 
Mann hoch an die Barricade! 

Ein wunderbares Treiben folgte diefem Zauberwort. In 
die wild durcheinander wogende Menge fam plöglich Ordnung. 
In all den Köpfen lebte nur der eine Gedanke, fich ein Boll: 


werk zu jchaffen und alle Hände arbeiteten nur nach dem -» 


einen Biel. 

Wir müſſen in zehn Minuten fertig jein, meine Herren, 
rief Oldenburg, oder wir thäten befjer, gar nicht anzufangen. 

Didenburg machte durch unerjchütterliche Kaltblütigfeit 
und geniale Schnelligkeit des Blicks und des Entſchluſſes jei- 
nem Anführerpoften Ehre. Er jchien auf allen Punkten zu— 
gleich zu jein und feine Flare tönende Stimme glaubte man an 
allen Punkten zugleich zu hören. Hier wurde auf jeine Anord- 
nung das Pflafter aufgerifjen, dort wurden die Flieſen des 
Trottoirs ausgehoben und mit denjelben die umgemworfenen 
Magen, die als Bafis der Barricade dienen mußten, nad) der 
Außenfeite bepanzert. Thürflügel, Rinnfteinbrüden, mit Sand 
gefüllte Säde vervollftändigten die Feftigfeit des Baues, der 
mit einer Schnelligkeit heranwuchs, die mit dem Fieber der Lei— 
denichaft, das in allen Pulſen pochte, Schritt hielt. Jede 
Sehne, jede Muskel war bis zum Aeußerſten angejpannt; 
Knaben trugen Laften, die in ruhigen Augenbliden faum ein 
Mann hätte bewältigen können; Männer, die jonft vielleicht 
nur die Feder zu führen gewohnt waren, jchienen plöglich 
Muskeln von Stahl befommen zu haben. Bor Allen aber 
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zeichnete fich ein Mann in einem abgejchabten Sammetrode 
aus, in Vergleich mit deſſen Thaten die Leiftungen der Anderen 
nur Pygmäenwerk waren. Wo es etwas zu heben oder zu 
ichleppen gab, rief man lachend nach dem Hercules, wie den 
Mann im Sanmetrod der Volkswitz nach den erften fünf Mi— 
nuten getauft hatte, — und der Hercules jprang Hinzu, redte 
jeine mächtigen Arme aus, oder ſtemmte feine breiten Schul— 
tern dagegen, und die Gentnerlaft ſchien plöglich federleicht zu 
werden. 

Bravo, Herr Schmendel! rief Oldenburg, dem Hercules 
auf die Schultern Flopfend, aber jchonen Sie Ihre Kraft; wir 
werden fie noch nöthig haben. 

Pah, Euer Gnaden, Herr Baron, erwiederte Herr Schmen= 
del, indem er fich mit dem Aermel über fein von Schweiß trie- 
fendes Geficht fuhr, das will noch nicht viel jagen. 

. Hercules, hierher! erjchallte e8 von einem anderen 
Punkte. 

Komm' ſchon! ſchrie Herr Schmenkel und ſprang dahin, 
wo man ſeiner bedurfte. 

Jetzt fehlt es am Beſten noch, murmelte Oldenburg, in— 
dem er das mit jeder Secunde wachſende Werk überſchaute 
und einen prüfenden Blick auf die Dächer der die Barricade 
flankirenden Häuſer warf, die man auf ſeinen Rath abzudecken 
begann; wenn Berger keine Waffen bringt, iſt Mühe und 
Arbeit umſonſt. 

Da kam Berger in Begleitung von zehn oder zwölf Män— 
nern. Jeder von ihnen trug eine Büchſe. Ein paar Andere 
ſchleppten Säcke, in welchen ſich Munition befand. 

Berger, der ſchon Tage lang vorher die Gelegenheit zur 
Revolution, die er vorausgeahnt, ſtudirt hatte, kannte alle 
Waffenläden in der Runde und hatte ſich jetzt der Vorräthe 
eines derſelben bemächtigt. Ein Jubelruf erſchallte, als die 
kleine Schaar bei der Barricade anlangte. Gleich darauf wurde 
noch eine alte lange einläufige Vogelflinte und ein verroſteter 
Carabiner mit Pfannenſchloß aus irgend einer Rumpelkammer 
herbeigeſchafft, und zuletzt noch zwei Paar Piſtolen aus den 
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Wohnungen einiger Dfficiere, die man mit Hilfe des Adreß— 
falender8 in der unmittelbarften Nähe ausgefundjchaftet hatte. 
Die Waffen wurden vertheilt, und jedem Schützen fein Poften 
auf der Barricade angemiefen; jeder Schüte hatte einen Mann 
als Lader bei fi; in der Küche des Erdgeſchoſſes eines der 
nächſten Häufer wurden unter Aufficht eines alten einäugigen 
Mannes, der jchon die Befreiungsfriege mitgemacht und fich 
zu diefem Poften erboten hatte, Kugeln gegofjen; Straßen- 
jungen, die luftigen Sturmpögel des Barricadenfampfes, follten 
die Kugeln den Kämpfern zutragen. 

Die Biertelftunde, die Oldenburg als die längfte Zeit, in 
welcher man fertig werden müſſe, beftimmt hatte, war verlau- 
fen; und jchon der nächſte Moment bewies, mie richtig er ge— 
rechnet. Die Büchſen waren faum geladen und die Männer 
eben an ihre Poften getreten, als ein Bataillon Infanterie die 
Straße heranmarfchirt fam. An feiner Spige ritt ein Major. 
Er ließ in einiger Entfernung von der Barricade feine Truppe 
Halt machen und ritt bis auf wenige Schritte heran. Es war 
ein alter grauhaariger Mann mit einem gutmüthigen Geficht, 
dem offenbar bei Erfüllung feiner blutigen Pflicht nicht fonder- 
(ih) wohl war. Seine Stimme flang hohl und zitterte ein 
wenig, als er jet, jo laut er vermochte, rief: | 

Ihr dat ich muß hier mit meinen Leuten durch, und wenn 
Ihr das Ding, das Ihr da gebaut habt, nicht gutwillig weg- 
räumt, jo muß ich von der Schußmwaffe Gebrauch machen. Das 
jollte mir Eurethalben leid thun! 

Oldenburg trat auf die Barricade. 

Im Namen der Männer hier, jagte er, jeinen Hut höflich 
gegen den Major lüftend; erfläre ich Ihnen, daß mir ent- 
Ichlofjen find, Einer fir Alle und Alle für Einen zu ftehen und 
die Barricade zu halten, jo lange es uns möglich) ift. 

Dldenburgs Erjheinung und feine Rede imponirten dem 
alten Krieger fichtlich. 

Sie find der Anführer von den Leuten? 

Ich habe die Ehre. 

Sie jheinen ein verftändiger Mann. Da müfjen Sie dod) 
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einfehen, daß das Ding da nicht lange halten kann und daß 
Ihr mit Euren paar Schüffen nicht weit fonımen werdet. Neißt 
das Ding herumter und die Sache iſt gut. 

Es thut mir leid, Ihnen diefen Gefallen nicht thun zu 
fönnen und meine erjte Entjcheidung wiederholen zu müſſen. 

Nun denn, rief der alte Mann mehr verdrieglich als 
zornig, jo ſoll Euch Alle der Teufel holen! 

Mit diefen Worten warf er jein Pferd herum und galop- 
pirte zu feiner Truppe zurüd. 

Oldenburg war froh, daß die Unterredung zu Ende war. 
Sein jchneller Bli hatte ihm gezeigt, daß das gütige Zureden 
des Majors jeinen Einfluß auf die Menge nicht verfehlt hatte 
und daß mehr als Einer unentjchlofjen und zaghaft dreinjchaute. 
Er wandte fih um und rief: 

Fit Einer unter Ihnen, der es füßer findet, für das Vater: 
(and und die Freiheit leben zu bleiben, als zu fterben, der möge 
e3 jeßt jagen! Noch ift es Zeit. 

Die Männer jtanden regungslos und lautlos. Wohl 
mochte manches Herz ftärfer gegen die Rippen pochen; aber 
Jeder fühlte, daß der Würfel geworfen und daß jegt umzu— 
fehren, jchimpflicher Verrath jet. 

Da jchlugen drüben die Trommeln den Sturmmarjch und 
ihr eherner Klang jchmetterte die legten Bedenken weg. 

Feder Mann an feinen Poften! rief Oldenburg mit einer 
Stimme, die hell wie Trompetenton das Rafjeln der Trommeln 
übertönte; fein Schuß fällt, fein Stein wird gejchleudert, bevor 
ich das Zeichen gebe. 

Oldenburg blieb auf der Barricade ftehen und jah die 
Colonne im Sturmjchritt heranrüden. In der Mitte die 
Tambours und der Major, der mit feiner Grabesftimme com- 
mandirte: 

Bataillon halt! Legt an! Feuer! 

Die Salve frachte, die Kugeln hagelten in die Barricade 
und gegen die Wände der Häufer. 

Gewehr rechts, Marſch, Marſch! 
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Hurrah! jchrieen die Soldaten, indem fie ſich mit gefälltem 
Bajonnet gegen die Barricade ftürzten. 

Hurrah! ſchrie Oldenburg, indem er noch immer auf der 
Barricade ftehend, den Hut ſchwenkte. 

Und die Büchjen der Barricadenvertheidiger frachten und 
die Steine praffelten von den Dächern auf die Köpfe der un- 
glüdlichen Soldaten hinab, und als der Rauch und Staub 
fich verzog, Jah man die Compagnie, die in friegerijcher Ord— 
nung heranmarſchirt gekommen war, in wilder Verwirrung 
fich zurücziehen, vorauf ein reiterlojes Pferd und zwijchen- 
durch kleine Truppen von drei, vier Mann, welche Todte oder 
Dermundete eiligft aus dem Bereiche der Barricade trugen. 

Bon den Männern des Volkes war nur einer, und jelbit 
der durch feine feindliche Kugel verwundet. Der alte Cara— 
biner war bei dem erften Schufje geiprungen und ein Stück da— 
von hatte den Nebenmann des Schügen leicht amı Kopf ge- 
ftreift. Dieſer Unfall trug indefjen nur zur Erhöhung der 
guten Laune bei. Man fchrie Hurrah, man gratulirte einander, 
man lachte, man fcherzte, man war in der beften Stimmung. 

Didenburg theilte die Siegesfreude nicht. Von der Noth- 
mendigfeit de8 Kampfes war er ebenjo überzeugt, wie ihm ein 
glücklicher Ausgang defjelben problematijh war. Er hatte die 
Februartage in Paris mit durchlebt und durchfochten und der 
Unterſchied der beiden Revolutionen fonnte ihm nicht entgehen. 
Dort hatte er ein Volk gejehen, dag mit dem vollen Bewußt⸗ 
jein der Unhaltbarfeit der Regierung, gegen welche es fich auf— 
lehnte und mit den vollen Verſtändniß der Situation in den 
Kampf zog — hier fand er die größte Unflarheit über die end- 
[then Ziele, und zum Theil die naiveſte Unkenntniß in Betreff 
der gegenwärtigen Lage. Aber, jagte ex fich, ift es doch nicht 
immer die freie, geiftgeborene That, deren der Genius der 
Menjchheit zu feinen Zwecken bedarf. Wirkt er doch auch in 
dem dunklen Triebe, der aus geheimnißvollen Tiefen unauf- 
haltjam zum Lichte drängt. Wenn dieje harmlojen und im 
Grunde wenig politiſchen Menſchen, welche die geringiten Zu— 
geftändniffe zur rechten Zeit befriedigt haben würden, nicht für 
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den freien Staat der Zufunft, jondern nur gegen die brutale 
Herrichaft einer einzelnen Kafte Fechten — die großen Folgen 
fönnen nicht ausbleiben, und wer ein krankes Glied abjchneidet, 
rettet Dadurch vielleicht den ganzen Körper. 

Sp juchte ſich Oldenburg die jchweren Bedenken, die ihm 
die Phyfiognomie diefer Revolution einflößte, weg zu philo- 
jophiren. Er war auf dem Plage vor dem Schloſſe gemejen, 
al3 die verhängnißvollen zwei Schüffe, die das Signal zum 
Ausbruch wurden, fielen, und das Militaiv feine erften 
Attaquen auf das mehrlofe Volk machte. Er umd andere 
wadere Männer hatten vergeblich den Blutvergießen Einhalt 
zu thun gefucht, indem fie fich mit Gefahr des Lebens durch 
die Soldaten drängten und den commandirenden Dfficieren 
den Wahnfinn diefer Meseleien klar zu machen ſich bemühten. 
Dffener Hohn und im beften Falle mürriſch grobe Abweifung 
war Alles, was man ihren Gründen entgegenzujegen hatte. 
Als Oldenburg ſah, daß er jo nichts mehr nüßen fünne, und 
daß es bis zum Aeußerften gekommen fei, hatte er Melitta’s, 
Wohnung unter den Afazien zu erreichen gefucht, um fie 
und die Kinder vor dem hereingebrochenen Sturm in Sicher: 
heit zu bringen. Aber er hatte einen weiten Ummeg machen 
müſſen, denn jchon hielt das Militaiv alle Zugänge von der 
Schloßjeite her beſetzt und nur mit Mühe entging er mehrmals 
der Gefahr, verhaftet zu werden. So fam e8, daß er erft in 
dem Augenblid im Hotel anlangte, als bereits die Sturmgloden 
ertönten, von der Schloßjeite her die Gewehrſalven krachten und 
einzelne Kanonenſchläge die Fenfter Elirren machten. Er ließ fich 
eben nur jo viel Zeit, im Hotel nach Melitta zu fragen, wo er 
denn zur feiner Freude vernahm, daß fie ſchon feit einer Stunde 
mit den Kindern zu Frau Doctor Bram (in eine Vorftadt, bis 
zu welcher der Aufftand ſchwerlich dringen konnte) gefahren jet, 
und dann hatte er fich, von feiner einzigen Sorge befreit, mit 
außgebreiteten Armen in den Strom der Revolution geworfen. 

Und jest ftand er, nachdem der erſte Sturm glücklich 
zurüdgejchlagen war, mit über der Bruſt gefreuzten Armen 
auf der Barricade an einer fichern Stelle, von wo er zugleich 
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die Bewegungen des Feindes, und den Raum hinter der Ber: 
Ihanzung überjchauen fonnte, und erwartete voll Ungeduld die 
Rückkehr Bergers, der fich mit einer Patrouille aufgemacht 
hatte, um wo möglich noch mehr Waffen aufzutreiben und jo- 
dann die Berbindung mit den nächſten Barricaden herzuftellen. 
Denn bis jet fehlte es noch gänzlich an einer Organijation 
des Aufftandes. Kein gemeinfamer Plan machte ein gemein- 
james Handeln möglich; an jeder Barricade wurde eine tjolirte 
Schlacht geichlagen. Dazu fam, daß es bereits ftarf zu dunfeln 
begann, und die.Nacht, wenn fie auch dazır beitragen mochte, 
das Militair über die Stärke feines Feindes im Unflaren zu 
laffen, doch auch ſchon die nur allzu große Verwirrung auf 
Seiten de3 Volks noch fteigern mußte. Berger, der in diejem 
Augenblide kam, brachte noch einige Gewehre, aber ſonſt wenig 
tröftliche Kunde. Die nächſten Straßen waren zwar ebenfall3 
verbarricadirt, aber die Barricaden meiftens jehr ſchwach con— 
ſtruirt und noch ſchwächer bejegt, zumal die in der unmittelbar 
benachbarten Schmeiterftraße. 

Ich glaube, fie werden fich dort nicht allzurlange mehr hal- 
ten, fagte Berger, und dann find wir verloren, weil uns das 
Militair durch diefe enge Gaffe hier — er deutete auf die 
Gertrudenftraße, welche in einer flachen Curve aus der Langen— 
ftraße in die Schwefterftraße führte — in den Rücken fommen 
fann. Wir müffen nothwendig auch dieſe Gafje jperren und 
befegen, mas mit leichter Mühe gejchehen wird; ich habe 
Oswald und Schmendel den Auftrag gegeben, diefe Arbeit 
auszuführen. 

Wem? jagte Oldenburg, der feine Ahnung hatte, wie Os— 
wald hierher kommen follte und fich deshalb verhört zu haben 
glaubte. 

Aber er hatte feine Zeit, Bergers Antwort abzumarten, 
denn ſchon ertönte wiederum der Sturmmarjch und die zmeite 
Compagnie rücte heran. Diesmal ritt der Major nicht auf 
jeinem Schimmel mit. Der alte Mann, den bei dem erften 
Sturm eine Kugel am Kopf verwundet hatte, war beveit3 auf 
dem Wege in's Lazareth. 
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Der zweite Sturm war hartnädiger, wenn auch nicht er- 
folgreicher al3 der erfte. Der commandirende Hauptmann ließ 
in rajcher Folge drei Salven hinter einander geben, und dann 
warfen fich die Soldaten mit großem Ungeftüm auf die Bar: 
ricade. Aber da Oldenburg mit vollem Bedacht jein Feuer bis 
zu diefem Moment aufgeipart, jo war der Anprall höchft ver— 
derblich für die Stürmenden, die in allernächfter Nähe von den 
Kugeln und Dachziegeln jo arg mitgenommen wurden, daß fie 
abermalß, ihre Todten und Verwundeten mit fich jchleppend, 
eilend den Rückzug antraten. 

Aber diesmal hatten auch die Bertheidiger ihre Verluſte. 
Ein junger Mann, der ſich unbejonnen ausgejett hatte, wurde 
durch die Bruft geichoffen und war auf der Stelle todt, einem 
Andern hatte eine von der Mauer zurücdprallende Kugel den 
Arm zerjchmettert. 

So hatten die Barricadenmänner die Bluttaufe befonmen, 
und jetzt erft fühlten fie fich mit der Sache der Revolution uns 
auflöslich verbunden. Männer, die fich heute zum erjten Male 
jahen, jchüttelten einander die Hände und gelobten fich, zuſam— 
men außzuharren und bis in den Tod gegen die Tyrannet zu 
fämpfen. Frauen gingen zwifchen den Kämpfern umher und reich- 
ten ihnen Wein und Brod. Unter diefen Samariterinnen zeich> 
neten fich mehrere durch ihre ftattliche Erſcheinung oder jorgfäls 
tige, ja elegante Toilette and. Es waren Damen aus der guten 
Gefellichaft, die jonft jedem Volkshaufen forgjam auszumeichen 
pflegten und die heute Abend die Leidenjchaft der Nächftenliebe, 
die fie jonft nur im ftillen reife ihrer Familie geübt, auf dem 
hallenden Markt des Lebens im größeren und heiligeren Sinne 
bethätigen durften. 

Und nun wurden auf Oldenburgs Rath, der die Bortheile 
dieſer Mafregel von Paris her fannte, in den Fenſtern aller 
Häufer, die von der Barricade beherrjcht wurden, Lichter ent- 
zündet und fo eine feierliche Jllumination impropifirt, zu mel- 
cher der volle Mond, der klar und mild aus dem blauen Früh— 
lingshimmel herabfchaute, reichlich beifteuerte. Es war ein jelt- 
jamer Gegenjag: die hehre Ruhe dort oben in den himmlischen 
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Gefilden und hier unten die in dem Fieber der Revolution 
zudende Stadt, in welcher fich das Geheul der Sturmgloden 
mit dem Krachen der Kanonen, dem Gepraſſel des Kleinge— 
wehrfeuers und dem Hurrahrufen und Wuthgeſchrei der 
Kämpfer vermiſchte. Und um das graufige Bild noch grau— 
figer zu machen, wälzten fich jet über die Dächer fort lange 
glühende Rauchwolfen. Es war an mehreren Stellen zugleich 
Feuer ausgebrochen, welche die Stadt einzuäjchern drohten; — 
wer hatte heute Nacht Zeit, zu löſchen und zu retten! 

Oldenburg juchte mit den Augen Berger, der aber nir= 
gends zu entdeden war. Er wollte ihn fragen, mas es mit 
Oswald zu bedeuten habe, denn es fiel ihm jegt ein, daß er 
vorhin eine Geftalt gejehen, die ihn flüchtig an Oswald Stein 
erinnerte. Da ertönte lautes Gejchrei aus der Gertrudengaffe 
her umd einige Schüffe Frachten. Oldenburg, der nicht anders 
glaubte, als daß das Militair die Barricade der Echmeiter- 
ftraße genommen habe, und jest durch die Gertrudengaſſe 
herandringe, raffte eilig einen Theil jeiner Leute zuſammen und 
jtürzte mit ihnen die Gaffe hinein. 

In der That war hier ein Ueberfall im Werke gemejen und 
die Gefahr nur durch Schmendel3 Riejenfraft und Oswalds 
und Bergers todesmuthige Tapferkeit abgemendet worden. 

Oswald hatte fich den Barricadenbauern in der Gertrudens 
gaſſe angeſchloſſen, um Oldenburg, den er zu feiner nicht ges 
ringen Vermunderung mitten in dem Volksgewühl auf der 
Treppe des Eckhauſes als Nedner und hernach al3 Anführer der 
Barricade erblidt hatte, aus den Augen zu kommen. Es war 
ihm unmöglich, dem Manne, den er bald wie ein höheres 
Weſen verehrt, und bald als feinen fchlimmften Feind gehaßt 
hatte, jegt gegenüberzutreten, und jo den alten Streit in jeinem 
Bufen von neuem anzufachen. Er war jo müde, jo fterbens- 
miüde! Der Sturm um ihn her war wie Wiegengejang für 
jein müdes, franfes Herz, und während er bei dem erjten 
Sturm auf die Barricade, den er noch mit abjchlagen half, die 
Kugeln um fich pfeifen hörte, dachte er nicht, al: möchte doch) 
eine davon für dich beftimmt fein! 
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Er ſprach diejes Gefühl gegen Berger aus, als fie, auf 
der fertigen Barricade der Gertrudengafje figend, fich einen 
Augenblid von ihren ungeheuren Anftrengungen ausruhten. 

Nein, erwiederte Berger, jo ift e8 nicht recht. Der Tod 
al3 jolcher bezahlt die Zeche nicht; er zerreißt die unbezahlten 
Rechnungen nur und wirft fie den Gläubigern vor. die Füße. 
Aber der Tod für die Freiheit, ja — der bezahlt fie. 

Er ergriff Oswalds Hand, fich jcheu umfehend, wie um 
fich zu vergemiffern, daß ihn Niemand höre: 

Ich fürchte mich vor dem Leben, Dswald. Eine jchauer- 
liche Zufluchtsftätte ift der Tod, aus dem man wieder erwachen 
fann. Der Tod des Selbftmörders ift nach meiner Bhilojophie 
jolch’ ein Tod; wäre er das nicht, fo hätte ich mir ſchon längft 
das Leben genommen. Denn fterben, um vor fich jelbft zu 
fliehen, ift leichter, al8 für Andere zu leben. Ich habe «8 jest 
erfahren. ch habe aus dem Kelch des Menjchenjohnes, der 
fich zu den Zöllnern und Siündern jest, getrunfen; aber der 
Trank ift grauenhaft bitter, Dswald! Im Anfang hatte ich 
noch Muth und Kraft; aber jest, nachdem ich dies Leben faum 
ein halbes Jahr geführt, ift mein Muth geſchwunden und meine 
Kraft gebrochen. Meine Nerven ertragen es nicht mehr. 
Darum habe ich diejen Tag, an dem das DVolf fich endlich em— 
porgerafft hat aus feiner jchmachvollen Apathie, mit namen- 
lojem Jubel begrüßt. Wenn ich für mein Vol fterben kann 
heute, wo ich es zum erften Male feit einem Menfchenalter 
nicht verächtlich finde — fo ift dies ein Glück, wie ih es jo 
groß und jchön nimmermehr gehofft habe. Und dann, fuhr er 
nach einer Pauſe fort, ift mir heute auch noch viel anderes 
Glück beſchieden. Ich habe meinen älteften und am meiften ge— 
haften Feind und meinen jüngften und am meiften geliebten 
Freund miedergefunden. 

Er drüdte Oswalds Hand, der lächelnd ſprach: 

Den älteſten Feind wiedergefunden? das nennen Sie ein 
Glück? 

Berger erzählte Oswald mit wenigen Worten ſeine Be— 
gegnung mit dem Grafen Malikowsky heute Morgen, und daß 
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Schmenckel, der mit ihnen gewaltig an der Barricade gearbeitet, 
der Vater des Fürften Waldernberg jet. Der Proletarier eines 
Fürften Vater, der Fürft eines Proletarierd Sohn — das gäbe 
einen hübjchen Stoff zu einem modernen Romane, jagte er mit 
düfterem Lächeln. 

Vielleicht Fann ich Ihnen ein Pendant zu Ihrer Geſchichte 
geben, ermwiederte Dswald; und er theilte Berger die Ent- 
defungen mit, die er vor wenigen Stunden in Betreff jeiner 
Geburt gemacht hatte. 

Das tft wunderbar, jagte Berger: jehr wunderbar. Und 
- fagteft Du mir nicht, daß Du Helene geliebt haft? 

Mehr al3 mein Leben. 

Und haft die Welt und ihre Herrlichkeit doch von Dir ges 
wiejen, um treu zu bleiben Deiner alten Fahne? 

Oswald jchüttelte den Kopf. | 

Nein, Berger, ſagte er; ich bin nicht jo gut und jo groß, 
wie Sie in Ihrer Güte und Größe glauben. Sie fonnte nie 
die meine werden. Es mar zu viel gejchehen, das fich nie ver- 
giebt und noch weniger vergißt. Ich hatte ihr eine Andere vor— 
gezogen ımd fie mir einen Andern. Eben jener Fürſt Waldern- 
berg war ihr Berlobter. 

Iſt er e8 denn nicht mehr? 

Nein. Ich fand fie im Begriff, die Stadt zu verlaffen. 
Sie hat ſich noch in der zwölften Stunde darauf bejonnen, 
daß fie ein Herz im Bufen trägt, deſſen Sehnen aller Reich: 
thum der Welt nicht ftillen könnte. 

Wunderbar, wunderbar! murmelte Berger, Ihr Beide, 
der Baronenjohn, der fich zu den Proletariern hält, der Pro— 
fetarierfohn, der unter den Fürften figt, Nebenbuhler um die 
Gunſt derjelben Dame! und fie Dich verjchmähend, meil fie 
von Deiner noblen Abfunft feine Ahnung hat, und den Fürften 
wählend, weil fie glaubt, daß in feinen Adern dafjelbe Blut 
rollt, auf daS er jo ftolz ift. Schade, jchade, daß dies die Welt 
nicht weiß und wiſſen darf. Sie würden dann vielleicht da— 
hinter fommen, was es mit dem Unterfchiede von adeligem und 
bürgerlichem Blut auf fich hat! 
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Ste ſcheinen es mit dieſem Unterjchted jetzt allerdings nicht 
mehr jo genau wie früher zu nehmen; ich erinnere mich einer 
Zeit, mo Sie «3 für eine moralijche Unmöglichkeit erflärten, 
der Freund eines Adligen zu jein. 

Du jpielft auf meine Freundichaft zu Oldenburg an, jagte 
Berger ruhig. Ich jage Dir, Oswald, wenn e8 je einen Men- 
jchen giebt, der es verdiente, daß man ihn liebt und ehrt, jo ift 
es Didenburg. Wenn ich mich je vor einem Menjchen demü— 
thigen und meinen Herren und Meifter in ihm exfennen könnte, 
jo wäre es wiederum Oldenburg. Ich weiß, daß Du ihm 
grollft, weil die Frau, die Du verlaſſen haft, in ihm jchließlich 
ihre Welt fand. Das ift nicht recht, Oswald! Oldenburg hat 
ſtets mit Freundichaft von Dir gefprochen. Es wäre mir jehr 
lieb, Oswald, wenn ich Euch verſöhnt wüßte, bevor ich von 
Euch auf immer fcheide. 

Erjt kommt die Reihe an mich, jagte Oswald; wiffen Site, 
Berger, was Sie in Grünwald jagten? Du wirft vor mir 
fterben, jagten Ste, die große Schlange hat ein zähes Leben 
und Du bift weich, viel zu weich für dieje harte Welt. 

Das war damals. Dies legte Jahr hat die große Schlange 
alt und ftumpf gemacht. Doch, was ift das? 

Ein Lärm, der aus einer Kellerfneipe, deren Treppe nicht 
weit von ihnen mündete, herauftönte, machte die beiden Männer 
von ihren Sigen auffahren. Sie ergriffen ihre Waffen und 
eilten, gefolgt von anderen Männern, die mit ihnen die Barri- 
cade bejett hielten, dem Keller zu, wo jet vafch hinter einan— 
der mehrere Schüfje fielen. E3 waren dies diefelben Schüffe, 
die auch Oldenburg aus feiner momentanen Ruhe auf der 
Barricade in der Langen Straße emporgeſchreckt hatten. 


Fünfzigftes Capitel. 


Albert Timm war nach dem heftigen Wortwechjel mit Os— 
wald ftehen geblieben und hatte dem Enteilenden mit einem 
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fo grellen Lachen, daß die Vorübergehenden ihn verwundert 
anſchauten, nachgeblidt; dann war er in einer andern Richtung 
dapongeeilt, heftige Worte vor fich hinmurmelnd, mit den Zäh- 
nen knirſchend und die Fäufte ballend. Albert Timm war wü— 
thend, und er hatte Urjache dazu. Seine Tage mar eine ver- 
zweifelte. Die Schulden, die er in Grünmald und anderswo 
hinterlaffen hatte, drückten ihn nicht bejonders; aber auch mit 
der geringen Baarjchaft, die er mit nach der Reſidenz genom— 
men, war er ſchon feit mehreren Tagen zu Ende, und wenn 
jelbft das nicht jo viel jagen wollte, jo waren doch all die herr- 
(ihen Ausfichten auf eine glänzende Zufunft, wie fie ihm jeine 
lebhafte Phantafie vorgegaufelt hatte, zerjtoben mie bunte 
Seifenblajen. 

So haͤtte er, fi) und die ganze Welt verfluchend, jchon 
mehrere Straßen zurücdgelegt und kam jett in Quartiere, wo 
die Revolution ſchon ihre Fahne erhoben hatte. Er freute fich 
deffen, nicht weil er irgendwelche Sympathien für die Sache 
de3 Volks und der Freiheit gehabt hätte, jondern aus dem in- 
ftinctiven Bemwußtjein, daß er, der Abenteurer, der Heimatlofe, 
in einer Zeit der Verwirrung und des Umfturzes zwar nichts 
verlieren, möglicherweife aber viel gewinnen könnte. Das gab 
ihm feine ganze Elafticität wieder; er ſchrie luſtig Hurrah mit 
der Menge, jtimmte aus voller Kehle in den Ruf: Zu den 
Waffen! auf die Barricaden! ein und hatte ordentlich jene 
Freude daran, als der Lärmen und Tumult, je weiter er nach 
dem Duftern Keller — dem Ziel feines Weges — fam, in 
raſcher Progrejfion wuchs. So gelangte er in die Lange 
Straße, gerade in dem Augenblide, al3 auch Oswald und Ber- 
ger don einer andern Seite dort eintrafen. Er bemerkte die 
Beiden wohl, aud Herrn Schniendel, der, halb Berger juchend, 
halb fic) von dem Strome der Revolution treiben laffend, eben- 
falls bis hierher gefommen war. Durchaus nicht gewillt, ſich vor 
jeinen beiden Feinden jehen zu lafjen, drückte er ſich auf die Seite 
und wollte eben in die Gertrudengafje Hineinbiegen, als er fich 
von Jemand am Rodichoß feitgehalten fühlte. Als er fich um: 

Fr. Spielhagen’3 Werfe. IL 35 
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fah, erblicte er feinen Freund und Gönner, Ehren Jeremias 
Gutherz. 

Nun, wie iſt's abgelaufen? fragte der geheime Poliziſt, der 
mittlerweile Timms Freundſchaft ſich erworben und in die In— 
triguen deſſelben vollkommen eingeweiht war. 

Alles vergebens! erwiederte Timm ärgerlich, Mühe und 
Arbeit umſonſt, ganz umſonſt! Ich könnte die beiden Schufte 
— er deutete auf Oswald und Schmenckel — in der Hölle 
braten laſſen. 

So, ſo! ſagte der Mann; das müßt Ihr mir in Ruhe er— 
zählen. Kommt mit zu Roſalien; aber erſt wollen wir doch 
noch hören, was der verrückte Profeſſor dort zu ſagen hat. 

Kennt Ihr den? fragte Timm. 

Still! wir kennen ihn! — belogenes Volt — ſehr gut! — 
zu den Waffen — ausgezeichnet! warte! Dich wollen wir 
friegen! Und da fommt ja auch noch der lange pommerjche 
Baron, der in den Bolf3verfanmlungen jo aufrührerifche Reden 
führt — da haben mir ja das ganze Neft zufammen! — 
Barricaden bauen — bravo! Hurrah! alle Mann an die 
Barricade, hurrah! jchrie der Polizift und ſchwenkte feinen 
Hut in vortrefflich gejpielter Begeifterung. Dann griff er 
Timm beim Arm und fagte: Nun mollen wir machen, daß 
wir megfommen, fonft bauen ung die Kerle noch mit in die 
Barricade hinein. 

Die beiden Spießgefellen drüdten fich in die Gertruden— 
gafje und verſchwanden im Duftern Keller. 

Frau Rofalie Pape empfing fie mit ungewöhnlicher Herz- 
lichkeit: 

Nun, Ihr Schäfchen, kommt Ihr mit vollem Beutel? hat's 
gefleckt, he? 

Ein ander Mal! ſagte der Geheime, jetzt ſchaff' und Bier, 
wir müſſen bald weiter. 

Ohne mir gejagt zu haben, wie's fteht mit —; jagte die 
Frau entrüftet und machte mit Daumen und Zeigefinger die 
Bewegung des Geldzählens. 
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Herr Timm zuckte ftatt der Antwort mit den Achjeln und 
zog die beiden leeren Taſchen jeines Beinkleides heraus. 

Frau Pape war eine cholerifche Natur, und das Fehlichla- 
gen jo großer Hoffnungen erfüllte fie mit einer Entrüftung, die 
fih in einer Fluth von Schimpfwörtern Luft machte. 

In dieſem Augenblid ertönten die Salven von dem Sturm 
auf die Barricade in der Langen Straße. Und faft unmittel- 
bar darauf erfchallte großer Lärm vor den Kellerfenftern. 
Mean begann die Barricade zu bauen, welche die Gertruden- 
gafje jperren follte.e Der geheime Polizift und Timm, die 
durch eines der Fenfter verftohlen herausichauten, jahen Os— 
wald, Berger, Schmendel und andere Männer bei der Arbeit. 
Sie retirirten, gefolgt von der Wirthin, tiefer in den Keller 
hinein. 

Das fieht reizend aus! jagte der Polizist, wir find von 
allen Seiten eingefchloffen, und wenn fie ung bier finden, 
ſchlagen uns die Schufte wo möglich todt. 

So ſchlimm fteht es noch nicht, fagte das Weib, ich will 
Euch glüclich hinausbringen. Kommt nur mit! 

Sie führte die Beiden aus dem legten Zimmer durch eine 
Thür ein paar Stufen hinab in einen noch tieferen Keller, der 
al3 Vorrathsraum diente. An der Mauer brannte ein Gas— 
flämmchen. Das Weib drehte die Gasflamme höher. 

So! fagte fie, num geht durch die Thür! — fie deutete auf 
eine eiferne Thür der Wand gegenüber; Ihr fommt dann auf 
einen langen ſchmalen Hof; auf dem haltet Euch links; fo 
fommt Ihr durh das Haus von meinem Brauer auf die 
Schwefternftraße. Adieu! | 

Iſt fie immer offen? fragte Timm, als er fand, daß die 
eiferne Thür nicht verjchloffen war. 

Nur heute, ermwiederte Nöschen, wir müſſen noch mehr 
Bier herein haben. Die Kerle find ja wie die Schwämme. 

ALS die Beiden durch die eiferne Thür auf den Hof des 
Nahbarhaufes, von diefem in das Haus und jo jchließlich 
oberhalb der Barricade auf die Schweiternftraße, die an dieſem 
Theil ſchon von Militaiv bejegt war, gelangt waren, blieben fie 
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ftehen und blidten ih an. Ein und derjelbe Gedanke ſchoß 
Beiden durch den Kopf. | 

Das wäre eine famofe Maufefalle, fagte Albert. 

Wenn Ihr dabei helfen wollt, erwiederte der Geheime, jo 
habt Ihr bei dem Präfidenten gewonnen Spiel. Wir brauchen 
jolche Yeute wie Ihr. Sch habe ſchon auf alle Fälle über Euch 
mit dem Alten geiprochen. 

Und Rache an den verdammten Schuften hätten wir 
obenein. 

Die Sache ift freilich nicht ohne Gefahr, meinte der 
Andere. 

Wer nicht wagt, nicht gewinnt, fagte Timm; der Gedanke, 
meine Freunde auf eine jo angenehme Weiſe zu überrafchen, 
ift zu. ſpaßhaft. Wenn hr nicht von der Partie fein wollt, 
thu’ ich es allein. 

Nun denn, fommt, jagte der Polizift, wollen jehen, ob die 
Herren vom Militair darauf eingehen. 

Und die Beiden ſchritten geradenwegs auf den Oberft zu, 
der wüthend über den hartnädigen Widerftand der Barricaden 
in der Langen- und Schwefternftraße, die er zu nehmen com- 
mandirt war, umgeben von feinen Dfficieren, in einiger Ent: 
fernung hielt. 

AS Frau Rojalte, nachdem fie ihren Freunden fortge- 
bolfen, in das Schenklofal zurüdgelangte, fand fie Herrn 
Schmendel mit zehn oder zwölf andern, Barricadenmännern, 
die fich hier nach den Strapazen gütlich thun wollten. Es 
waren meiftens alte Kunden des Duftern Kellers, dieſelben 
baarbujchigen Gejellen, die ſchon jo manche Nacht vorher hier 
die Köpfe zufammengeftedt und auf die „verrotteten Zuftände, 
die jchändliche Polizeiwirthichaft, die verthierte Soldateska“ ge— 
ihimpft hatten. Herr Schmendel hatte immer in hohem Anfehen 
bei dieſen Leuten geftanden; jetzt, wo man gejehen, daß er nicht 
blos freimüthig reden, jondern auch muthig handeln konnte, 
war er der gefeierte Held des Tages. 

Unter dieſen Umftänden hielt Roſalie e8 für gerathener, 
die Ausführung ihrer Rache lieber noch etwas aufzufchieben 
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und die Bedienung der Barricadenmänner dem hübſchen 
Elischen zu überlaffen, während fie jelbft fi an das Comp— 
toir jeßte. 

Das hübſche Elischen wollte Herrn Schmendel ganz be> 
fonders wohl. Sie hatte vorhin einen Theil des Geſprächs 
zwijchen der Wirthin, Timm und Gutherz mit angehört, und 
es war ihr jehr verdächtig vorgefommen, daß fich die Beiden 
durch die Hinterthür entfernt. Elischen glaubte ihrem Liebling 
von dem Geſchehenen Mittheilung machen zu müfjen, und wäre 
e8 auch nur gemejen, um Herrn Schmendel zu bemeifen — 
was fie jchon hundertmal behauptet — daß Frau Rofalie eine 
falſche Kage je. Schmendel verfannte feinen Augenblid die 
Wichtigkeit von Elischens Mittheilungen. Wenn es im Keller 
eine Hinterthür gab, durch die man in die Schwefternftraße ge— 
langen konnte, und Timm und Öutherz, dem Schmendel gar 
nicht traute, diefe Thür fannten, jo war e3 jedenfalls jehr räth- 
ih, nachzujehen — ob diefe Thür auch wohl verjchlofjen jet. 

Schmendel ließ Elischen von jeinem Schooß auf den Bo— 
den gleiten und erzählte den Männern am Tiſch, was er jo 
eben gehört. Alle waren jeiner Meinung, daß unverzüglich 
eine Recognoscirung nad) diefer Seite vorgenommen merden 
müßte. In dem Augenblid, als die Männer ihre Waffen er- 
griffen und fich nad) der Thür wandten, die in den von dem 
Mädchen bezeichneten Lagerkeller führte, wurde diejelbe von 
der andern Seite aufgeftoßen und ein Haufe Soldaten ftürzte 
herein, zwijchen ihnen Albert Timm und der Geheime. 

Das fo plögliche Erjcheinen der blanfen Helme und Ge— 
wehre und die Schüffe, welche die Soldaten, glüclichermeife 
ohne zu treffen, abfeuerten, erfüllten Einige der Barricaden- 
männer mit einem jo panijchen Schreden, daß fie Hals über 
Kopf die Kellertreppe hinauf auf die Straße ftürzten. Hier 
begegneten ihnen Berger und Oswald, die durch die Schüffe 
herbeigerufen waren, und nun Schmendel zu Hülfe eilten, 
der bis jet ganz allein gegen die Uebermacht fämpfte. 

Schmendel hatte einem der Soldaten das Gewehr, das 
jener fo eben erfolglos auf ihn abgefeuert hatte, entriffen, und 
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mit dem Kolben, und, als diejer abgejprungen war, mit dem 
eijernen Lauf jo mächtig auf die Eingedrungenen losgejchlagen, 
daß bereitS zwei oder drei Fampfunfähig am Boden lagen und 
die Andern in vollem Entjegen zur Thür wieder hinausretirir- 
ten. Dort aber trafen fie auf ihre nachfolgenden Kameraden, 
und fo entitand eine fürchterliche Verwirrung, die grauenhaft 
wurde, als Oswald, Berger, Schmendel und die andern Män- 
ner, die fich von ihrer Ueberraſchung erholt hatten, in den 
Lagerfeller drangen, der nun der Schauplag eine überaus 
grimmigen Kampfes wurde. 

Die Angreifer waren in diejem Augenblid vielleicht um 
die Hälfte ftärfer al3 ihre Gegner, und dazu waren fie viel 
bejjer bewaffnet; aber diefe VBortheile wurden durch die unge- 
ſtüme Tapferkeit Berger und Oswalds und vor allem durch 
Schmendel3 Riefenfraft reichlich aufgewogen. Der gemaltige 
Mann ſchwang unermitdlich feine fürchterliche Waffe und fein 
Streich fiel vergeblich auf die Köpfe der unglüdlichen Sol— 
daten. So mähte er fich bis zu der Thür durch, die auf den 
Hof führte, und zu der jet einige der im Keller befindlichen, 
von Entjegen erfaßten Soldaten hinausmwollten, während immer 
neue von jener Seite nachdrangen. Und nun hatte er dies Ziel 
erreicht. Mit den unmiderftehlichen Händen ein paar der 
zwifchen Thür und Angel Eingefeilten am Genick padend und 
fie in den Keller hinreißend, ſchlug er die ſchwere eiferne Thür 
zu, jchob den gewaltigen Niegel davor, lehnte fich mit feinem 
breiten Rücken dagegen, und rief, während er feinen Flintenlauf 
im Wirbel jhmang: 

Nun haben wir fie beiſammen, Brofeffor! Hinaus 
und herein kommt feiner mehr. Dafür lafjen’3 nur den Cas— 
par jorgen. 

Das Graufige Ddiefer entjeglichen Scene, wo in einem 
engen, dumpfigen, faum erhellten, unterirdischen Raume Men— 
hen wie wilde Thiere gegen einander wütheten, hatte jett 
jeinen höchften Grad erreiht. Die Angreifer wehrten fich wie 
Verzweifelte; aber da ihnen die donnernden Kolbenftöße ihrer 
Kameraden gegen die eiferne Thür feine Hilfe gewährten, fo 
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war der endliche Ausgang des Kampfes nicht zweifelhaft 
Doch hätte das Gemetzel noch lange dauern können, wenn jegt 
nicht Didenburg mit einem Theil feiner Mannjchaft von der 
Barricade in dem Keller erjchienen wäre und gedroht hätte, 
jeden Soldaten, der nicht fofort die Waffen ftreden würde, 
augenblilich über die Klinge fpringen zu laffen. Die Sol- 
daten, welche feine Ausficht auf Rettung mehr hatten, ergaben 
fi, und ftiegen einer nach dem andern aus dem tieferen Keller 
in das Lokal, mo fie fofort entwaffnet wurden. Die armen 
Menjchen gewährten einen jämmerlichen Anblid. Es war 
faum Einer unter ihnen, der nicht mehrere Wunden davon ge- 
tragen hätte. Ihre ſchmucken Uniformen zerfetst, athemlos, 
bleich vor Schreden und Ermattung, mit Staub und Schmuß 
und Blut bejudelt — jo ftanden fie da — umringt von den 
Barricadenmännern, unter denen ebenfalls feiner war, der 
nicht ähnliche Spuren de3 Kampfes an fich getragen hätte 
Aber noch barg der Keller Fürchterlichered. Als man mehr 
Licht herbeigejchafft hatte, entdedte man, daß zwei Körper 
regung3log in ihrem Blute lagen, ein Soldat und ein Civilift. 
Der Soldat hatte fich auf feiner wilden Flucht das Bajonnett 
jeines eigenen Gewehrs durch die Bruft gerannt und war wohl 
augenblicklich todt gewejen; dem Civiliften hatte ein fürchter- 
licher Hieb den Schädel zerjchmettert; er röchelte noch, al3 man 
ihn die Treppe hinauftrug, verfchted aber nach wenigen Augen- 
blifen. Man glaubte anfangs, es jet einer der Barricaden- 
männer, aber es kannte ihn Niemand. Auch Oswald trat an 
den Tiſch, auf dem der Todte lag, und als er.einen Augenblid 
prüfend in das entftellte Antlig geſchaut hatte, jah er zu feinem 
Entjegen, daß die ftarre blutende Mafje Niemand anders war, 
al3 der König aller Iuftigen Gejellen, der unerjchöpfliche Spaß 
vogel und Luftigmacher — fein buon compagno jo mancher 
durchſchwärmten Nacht, derjelbe Mann, von dem er ſich vor 
wenigen Stunden in Hader und Streit getrennt hatte — Albert 
Zimm. 


Einundfünfzigftes Capitel. 


Eine Stunde jpäter war in dem Kampf an der Barricade 
der Langen Straße eine Paufe eingetreten. Das Linienregi- 
ment, welches nun jchon fünfmal vergeblich geſtürmt, war durch 
einige Bataillone Garde verjtärft worden, die big jegt in der 
Fürftenjiraße gefämpft und ſchon mehrere Barricaden genom— 
men hatten. Die Taktik diefer Truppen beftand darin, daß fie 
nicht in ganzen Colonnen, jondern in aufgelöften Schüügenzügen 
rechts und links an den Häufern der Straße fo gededt wie 
möglich vorgingen, um fich dicht vor der Barricade zu einer 
Sturmcolonne zu vereinigen. Aber wenn jo ihre Verlufte we— 
niger bedeutend waren, konnten fie fich doch auch feiner befjern 
Erfolge rühmen. Die Belagerten jparten ihr Feuer fo ſyſte— 
matiſch und gaben in dem rechten Augenblide ihre Salven, die 
noch) dazu jeit der legten Stunde viel fräftiger geworden waren, 
jo faltblütig ab, daß ihre Pofition geradezu uneinnehmbar 
ſchien. Wirklich hatte feit einigen Minuten das Feuern von 
Seiten de3 Militaird aufgehört, und die Barricadenmänner 
fonnten fich ein wenig von ihrer blutigen Arbeit verjchnaufen. 

Es that ihnen wahrlich Noth. Zum größeren Theil auf 
das Aeußerfte erichöpft, pulvergefchwärzt, faft Alle leichter oder 
ichwerer verwundet, jaßen und lagen fie einzeln und in Grup— 
pen umber, munderlich beleuchtet von dem rothen Lichte der 
MWachtfeuer, welche man mitten auf der Straße entziindet hatte, 
dem weißen Schein der Kerzen in den Fenftern und den mil- 
den Strahlen des Vollmondes, der noch immer groß und ftill 
oben in dem blauen Aether ſchwamm. Zwiſchen den Gruppen 
der Kämpfer ſah man Frauen und Mädchen, die ihnen aus 
den Küchen der Nachbarhäufer Lebensmittel zutrugen. Auch 
an Wein und Bier fehlte e8 nicht, und hier und da hatten die 
Leute des Guten zu viel gethan. Aus einer oder der andern 
Gruppe erfchallte von Zeit zu Zeit rohes Jauchzen, Fohlen und 
Schreien, das aber meiften® bald einer Stille Plat machte, die 
nach jolchem Ausbruch doppelt unheimlich war. 
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Auf einer der Barricade eingefügten Tonne jaß Olden— 
burg. Er ließ die langen Beine herabhangen und blies mäch— 
tige Dampfmwolfen aus feiner Cigarre. Er zmweifelte feinen 
Augenblif daran, daß, wenn die Barricade übergehen jollte, 
er an der Spige der Männer, die er in den Kampf geführt, 
fallen würde; aber daran dachte er am mwenigften. Der Tod 
für die Sache der Freiheit war ihm nicht fürchterlich, ja er 
glaubte etwas wie eine leife Todesjehnjucht in feinem Herzen 
zu verjpüren. Schien doch die ſüße, feit gehegte Hoffnung, 
Melitta bald die Seine nennen zu dürfen, feit den legten Tagen 
weiter al je hinausgerüdt. Er fonnte fie nicht tadeln, daß die 
Erinnerung ihres Verhältnifjes mit Oswald wie ein Alp auf 
ihrer Seele laftete und e8 ihr unmöglich machte, die Augen 
muthig zu dem befjeren und treueren Manne aufzujchlagen; 
aber gerade weil er das Gefühl, das fie trennte, ehren mußte, 
ftand er rathlos und hoffnungslos da. Er hatte fich oft das 
Wort wiederholt, das Melitta, wenn fie ihn traurig ſah, fo 
rührend zu jprechen wußte, das Wort Geduld! — aber ver: 
gebens! er verzehrte fich in der Ungeduld, fir fein Glück 
nichts thun zu können, als müßig die Hände in den Schooß zu 
legen und auf ein unbeftimmtes Etwas mit gläubiger Seele 
zu harren. 

Da brach die Revolution aus und Oldenburg athmete auf, 
wie Taufende mit ihm. Hatte doch Jeder eine unerträgliche 
Laft getragen, die er jet loszumerden hoffte! E3 war Dlden- 
burg lieb, dag Melitta nicht zugegen war. Er hatte ihr gleich 
beim Beginn des Barricadenbaues durch den alten Baumann 
Kunde jagen laſſen, und daß er fie dringend bitte, an dem 
fichern Orte, wo fie fei, zu bleiben. Er dachte bei fi, als er 
den alten Mann entfandte: wir ſehen ung entweder nie oder 
glüdlicher al8 vorher wieder; jeßt mitßte nur noch Oswald da 
fein und an meiner Seite für die Freiheit und Melitta fämpfen. 
Der Ausgang follte mir ein. Oottesurtheil fein und Melitta 
dem Ueberlebenden den Kranz des Siegers reichen. 

Und fein Wunſch ging in Erfüllung. Seit einer Stunde 
kämpfte Oswald an feiner Seite, fämpfte, wie Jemand, dem 
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der Tod lieber ift, al das Leben. Wo e3 eine unter den 
feindlichen Kugeln fchadhaft gewordene Stelle der Barricade 
auszubefjern, oder fonft etwas Gefährliches zu thun gab, da 
mar Oswald ficher zu finden, und da Oldenburg gerade die 
bedenflichften Poften für fich jelbit in Anipruch nahm, jo kamen 
fie jehr oft dicht nebeneinander zu ftehen. Aber jobald die Ge— 
fahr vorüber, zog fi Oswald jofort zurüd, und Oldenburg 
folgte ihm nicht, da die Abficht, ihm auszumeichen, zu augen- 
Icheinlich war. Und doch drängte e8 den edlen Dann, in dies 
jer Stunde, die vielleicht für Beide die letzte merden 
konnte, dem ehemaligen Freunde zu jagen, daß fie, was auch 
geſchehen war, vergeffen und fich die Hände reichen wollten, 
die jo tapfer für eine große und gute Sache zu ftreiten 
mußten. 

Seine Blide hafteten jet auf Oswald, der in einiger Ent- 
fernung von ihm, die Biüchje in der Hand, mit Berger neben 
einem der Wachtfeuer ftand. In der wechjelnden Beleuchtung 
traten die Geftalten bald in ein helles Licht, bald flog ein 
Ihmwarzer Schatten über fie hin. Das gab ihnen etwas Selt- 
james, Weberirdifches. Oldenburg mußte an die Schemen 
denfen, die an den Ufern des Acheron dem Fährmann winken, 

Er erhob fih und trat auf die Beiden zu. 

Nun, Ihr Herren, jagte er, werden wir ung diefer Ruhe 
lange erfreuen? 

Ich glaube nicht, erwiederte Oswald; fie haben fich ent: 
weder nur momentan verjchoffen, oder fie ziehen noch Verſtär— 
fingen heran. 

Das Leptere ift wohl das Wahrjcheinlichere. Was meinen 
Sie, Berger? 

Berger hatte, die Arme über der Bruft gefreuzt und mit 
den großen Augen unverwandt in die Flamme jehend, dage— 
ftanden. Plöglich ftredte er die Hände vor ſich hin und jagte 
in einem hohlen geifterhaften Ton: 

Horch! fie kommen! Die Erde zittert unter ihnen. Wie 
fie die Gäule peitfchen, die e$ müde find, immer neue Gewalts— 
mittel gegen das arme Volk herbeizufchleppen! Da fpringen 
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fie herab. Und nun ftopft nur die ehernen Schlünde voll bis 
zum Berften, wir wollen — 

Berger! jagte Oldenburg, ihm die Hand auf den Arm 
legend. 

Berger zudte zujammen, wie Jemand, der jäh aus einent 
tiefen Traume geweckt wird. Er blidte verftört umher. 

Was giebt's? fragte er, Oldenburg anftarrend. 

Sie find durch die übermäßigen Anftrengungen erfchöpft, 
Berger, legen Sie ſich eine Stunde hin. Ich will Ste rufen 
laſſen, wenn es Noth thut. 

Erſchöpft, jagte Berger, indem er wieder in feinen träu— 
merishen Zuftand zurüdfiel; ja wohl erſchöpft, bis zum 
Zode erjchöpft; aber deshalb genügt auch eine Stunde 
nicht. Wenn ich jchlafen joll, fo ſei es wenigſtens den ewigen 
Schlaf! 

In diefem Augenblid trat Schmendel, der die Wache 
auf der Barricade gehabt hatte, an die Gruppe heran und 
jagte: 

Es ift halt etwas Bejonderes im Werk; ich glaube es geht 
jet mit Kanonen los. 

Berger fuhr in die Höhe. 

Sagte ich es nicht? rief er, die Stunde der Entjcheidung 
naht. Auf, auf, Ihr wadern Männer, allefammt! Noch 
einen luſtigen Tanz mit den jchlangenhaarigen Furien des 
Leben3 und dann zur ewigen Ruh’ in die fühle Todesnacht. 
Auf! auf! 

Bei diefem Auf jprangen Einige der Kämpfer empor von 
ihren Lagerftellen am Feuer, griffen zu den Waffen und eilten 
Berger nad an ihre Poften. Andere blieben liegen und lach: 
ten über den tollen Alten und den blinden Lärm. Aber auch 
fie waren raſch genug auf den Beinen, als jett ein Schlag, der 
die Häufer in ihren Grundveſten erbeben machte, losſchmetterte 
und Kartätjchenfugeln in die Barricade und gegen die Häufer- 
wände praſſelten. 

Jetzt wird es Ernit, jagte Oldenburg, fi zu Oswald 
wendend. Aber der Plag, mo Oswald gejtanden hatte, war leer. 
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Er weicht mir aus, ſprach Oldenburg traurig; und Doc, 
mein Gewiſſen ift vein; ich habe mir nichts gegen ihn vor= 
zumerfen. ” 

Er eilte nach der Barricade, mo jest die Anmejenheit de3 
Hauptmanns nöthiger war als je. 

Zu der einen Kanone, die den Reigen eröffnete, hatten fich 
noch drei andere gejellt, und beinahe ununterbrochen frachte der 
Donner und rafjelte der eijerne Hagel gegen die Barricade. 
Es war fein Zweifel: man wollte Brejche legen und dann den 
Sturm mit vorausjichtlich beſſerem Erfolge wiederholen. 
Didenburg, der das Leben der Leute nicht unnütz auf’3 Spiel 
jegen wollte, hatte Befehl gegeben, jo gededt wie nur möglich 
ſich aufzuftellen und das Feuer der Belagerer nicht zu erwidern, 
jondern jeden Schuß bis zu dem Augenblid des Sturmes auf- 
zujparen. Außerdem hatte er die Steinjchleuderer auf den 
Dächern um das Doppelte verftärkt. Zuletzt mählte er die 
Männer, die fich bisher am muthigften gezeigt hatten, zu einem 
Elitecorp8 aus, das fich dem ftürmenden Feinde blindlingS ent- 
gegenmwerfen und fämpfen jollte, bis die Anderen Zeit gehabt 
hätten, fich hinter die Barricaden der Nebenftraße zu retten. 

Oldenburg hatte kaum dieje Anordnungen getroffen, als 
die Batterie mit noch fürchterlicherer Gewalt zu arbeiten begann 
und dann plöglich verftummte. 

Einen Augenblid tiefe Stille. 

Tiefe Stille, und dann der eherne Klang von zwanzig 
Trommeln, die den Sturmmarjch fchlagen. Und mit jedem 
Schlage rüdt die Colonne näher heran — eine lebendige 
Mauer, ſcheinbar unaufhaltfam in ihrem Andrang. 

Kein Laut erichallt auf der Barricade. Oben auf den 
Dächern ftehen die Männer und Knaben, die ſchweren Steine 
in den Händen; in den Fenftern der Häufer, an den Schieß— 
Iharten der Barricade felbft lauern die Schügen, die Büchſe 
halb zur Wange ſchon erhoben. 

Und mit dem Tacte der Trommeln rüdt die lebendige 
Mauer heran. Deutlich ſchon fieht man die ſchmucken Garde: 
uniformen; man fieht die bartlofen Gefichter der Leute und 
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das ſchwarze, finftere, bärtige Antlig des riefigen Dfficters, der 
poranschreitet. Und jest ruft der Dfficier ein Commando, das 
die Trommeln verjchlingen, und wie er mit dem. bligenden 
Degen winft, rufen die Soldaten: Hurrah! hurrah! hurrah! 
und ftürzen eilenden Laufs heran. Aber ehe fie die Barricade 
erreichen, Frachen zwanzig Feuerſchlünde, jchmettern Hunderte 
von Steinen in die lebendige Mauer und fie ſchwankt und 
wankt wie eine Meereswoge, die mit vorüberhängendem Kamm 
gegen den Feljenftrand heranjchäumt. - 

Doc rollt fie weiter und jeßt prallt jie gegen die Barri— 
cade. Der Officter reißt mit feinen Händen große Stücke 
heraus. Nichts jcheint feiner Riejenftärfe widerftehen zu kön— 
nen. Da jpringt ihm ein Mann im Sammtrod, der als Waffe 
den Lauf eines Gewehrs ſchwingt, von dem der Kolben abge- 
brochen ift, entgegen. AS der Dfficier den Mann erblidt, 
taumelt er wie vom Blig getroffen zurüd. Das bringt feine 
Leute in Verwirrung und hemmt für einen Moment ihr An— 
ftürmen. 

Die Barricadenmänner benugen diefe Paufe und geben 
eine volle Salve. Der Dfficier fällt mit dem Geficht vornüber 
todt zur Erde; mit ihm ftürzt ein halbes Dugend feiner Leute 
mehr oder weniger jchwer verwundet. in fircchterlicher 
Schreden bemächtigt fich der Soldaten. Vergebens ſuchen die 
Officiere ſie in den Kampf zu treiben. 

Die Barricade iſt abermals gerettet; man ſchreit einmal 
über das andere Hurrah, man umarmt ſich mit Thränen der 
Freude in den Augen. Aber der Sieg iſt theuer erkauft. Wäh— 
rend ein Theil der Beſatzung die halb zerſtörte Barricade 
wieder aufbaut, iſt der andere Theil mit den Verwundeten und 
Todten beſchäftigt. Der im Sammtrock trägt den Leichnam 
eines Mannes herbei, welcher in der erſten Reihe wie ein Held 
gefochten hat, und von den feindlichen Bajonneten durchbohrt, 
an ihrer Seite gefallen iſt. 

Oldenburg eilte herbei, ihnen zu helfen. 

Iſt er todt? 

Ja. 
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Sie legen ihn neben einem der Feuer hin auf die Erde. 
Das bleiche Antlıg ift fo ftil, fo voll Frieden, und um die 
blaſſen Lippen ſchwebt ein fanftes, jeliges Lächeln. 

Oldenburg jchaut zu Oswald heriiber, der an der andern 
Seite neben der Leiche kniet. Er erichridt. Das Antlik des 
jungen Mannes ift eben jo bleich, wie des Todten Antlig, und 
jeine Augen ftieren wie im Wahnfinn. 

Mein Gott, Oswald, Sie find verwundet? 

Ich fürchte, ja, erwiedert Oswald und finft neben Bergers 
Leiche zujammen. 


Smweinndfünfzigfies Capitel. 


Seit der Nacht der Barricaden ift die Sonne zweimal auf: 
gegangen. Ein mwunderlieblicher Frühlingstag blaut iiber der 
ungeheuren Stadt. Bon dem lichten Himmel heben fich ſcharf 
die prächtigen Paläfte ab, deren gemwaltige Säulen und reich- 
gejhmücte Friefe in der goldenen Morgenjonne gebadet find. 
Und in der goldenen Morgenſonne baden fich auch Taufende 
und aber Tauſende glüdlicher Menſchen, die in unabjehbaren 
feftlichen Schaaren die Stadt durchwallen. 

Armes Bol! ſprach Oldenburg bei fich, während er hinab- 
Ihaute auf die mogenden Menjchen; armes, wunderfüchtiges 
Bolt! Als ob alle Heiligen des Kalenders dir helfen fünnten, 
menn du dir nicht jelbft Hilfft! Als ob die Sünden eines Men- 
jchenalter3 in einer Nacht gejühnt, al3 ob ein todtfranfer Staat 
an einem Tage gefunden könnte! Du willft ſchon vergeben und 
vergefien, Denen, die Dir noch niemals, niemals etwas verge- 
ben und wa3 du, nach ihrem Sinn, an ihnen gefündigt, niemals 
vergeſſen haben; niemals vergefjen werden; noch tragen deine 
Häufer die Spuren des brudermörderifchen Kampfes, noch find 
die Dächer, deren Steine du in deiner Verzweiflung auf die 
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Köpfe deiner Feinde hinabfchleuderteft, abgededt; noch ift das 
Pflafter nicht wieder eingefügt, das du aufrifjeft, dir einen Wall 
zu jchaffen gegen frechen Uebermuth; noch find die Todten 
nicht begraben, die ihr Blut für dich vergofjen, — noch harren 
auf ihrem Schmerzenslager zum Tode Verwundete der Stunde 
der Erlöfung! 

Das Hotel beherbergte zwei diejer Opfer. 

Unten, ein paar Fuß von der Straße, auf welcher die 
fröhlichen Menjchen vorüber wimmelten über die Stelle, wo 
porgeftern Nacht die Barricade ragte, lag in einem Sarge ein 
bleiher Mann, von defjen Wangen ein grauer Bart weit auf 
die breite Bruft herabfloß über eine tiefe Wunde, der vorgeftern 
Nacht das Blut des edeljten Herzens entftrömt war. 

Und hier in diejem felben Zimmer lag auf feinem Leidens- 
lager bingeftredt ein junger Mann, der an der Geite des 
grauen Schwärmers tödtlich verwundet wurde, und deſſen 
üppige Jugendfraft bis zu dieſer Stunde unter unfäglichen 
Qualen mit dem unbarmherzigen Tode gefämpft hatte. 

Nach dem Sturm, bei welchem Berger fiel und Oswald 
die Todeswunde empfing, hatte das Militair feinen neuen An- 
griff gemacht. Sei es, daß man die Pofition wirklich für un— 
einnehmbar hielt, jei es, daß die ſchwankenden Gemüther, bei 
denen die Enticheidung war, hemmend in die Operationen ein- 
griffen, jei ed, daß der Tod des Fürjten Waldernberg, der mit 
einer an Raſerei grenzenden Kühnheit den leten Angriff ge- 
leitet .hatte und bei dem Sturm gefallen war, eine Betürzung 
in den Neihen der Soldaten verbreitete, die ihre Führer die 
Erfolglofigfeit eines abermaligen Verſuchs vorausſehen ließ — 
man hatte jich begnügt, von Zeit zu Zeit durch eine Kar- 
tätjchenladung die Barricadenmänner aufzufchreden; endlich 
war gegen fünf Uhr Morgens der letzte Schuß gefallen. 

Oldenburg hatte auf jeinem Poften ausgehalten, bis er 
fich überzeugte, daß in der That fein abermaliger Angriff zu 
befürchten ftehe und das Militair Befehl zum Rückzug erhalten 
habe. Dann erft hatte er Schmendel, der als jein treuer 
Knappe kaum vom feiner Seite gewichen war, zu fich gerufen 
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und fie hatten zufammen die jchon halb abgeräumte Barricade, 
als die legten Aller, verlaffen. 

Schmendel hatte noch in der Nacht Oldenburg mit Thrä- 
nen in den Wimpern erzählt, daß der Officier, der vor ihren 
Augen gefallen, jein Sohn gemejen fei. Oldenburg hatte den 
jehr verworrenen Bericht von des ehrlichen Caspar jehr ver— 
worrenem Leben mit nicht geringem Erftaunen angehört, be— 
ſonders die Gefchichte der legten Tage — die Intriguen des 
unjeligen Albert Timm, defjen Leichnam in das Hofpital ge- 
tragen war, des jchlauen Jeremias Gutherz, der den Ueberfall 
in dem „Dufteren Keller“ geleitet und der der Erfte gemejen 
war, der ſich aus dem Staube machte; die Konferenzen mit 
dem Grafen Malikowsky und der Fürftin Letbus; und daß 
Zimm ihm auch gejagt habe, auf welche Weife er aus Oswald 
Stein alle Tage, die er wolle, einen Baron Grenwitz machen 
könne. 

Oldenburg kannte die Welt und beſonders die vornehmen 
Regionen, in welche Schmenckels Geſchichten hineinſpielten, zu 
genau, als daß er an der Möglichkeit, ja Wahrſcheinlichkeit 
ſolcher Vorkommniſſe hätte zweifeln ſollen. 

Wußte Oswald von ſeiner Abſtammung? — doch das war 
ja am Ende jo gleichgiltig! Es war nicht anzunehmen, daß 
der Tod zwifchen dem Sohne de8 Baron Harald oder des 
Sprachlehrers Stein einen bejonderen Unterjchied machen 
wiirde, und Oswald gehörte dem Tode. 

Eine Stunde nad) feiner Verwundung war e3 entjchieden. 
Um dieſe Zeit kam die erfte.ärztliche Hülfe, deren fich die Bar— 
ricade zu erfreuen hatte, in der Perſon des Doctor Braun, der 
in Begleitung Melitta’ anlangte. Melitta war noch bei 
Sophie geweſen, al3 der alte Baumann die Nachricht von 
Ausbruch des Kampfes brachte, und daß Dldenburg in der 
Langen Straße die Barricade commandire. Melitta war jo- 
gleich entichloffen gemefen, zur Oldenburg zu eilen, und Sophie 
jah nur zur wohl, daß es Franz in einer Stunde, mo Taufende 
ihr Leben auf’3 Spiel festen, nicht zu Haufe litt, und trug es 
deshalb ftill, als er erklärte, Melitta begleiten zu wollen. 
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Der alte Baumann und Bentperlein, der ebenfall3 anmefend 
war, jollten bei Sophie bleiben und ſich ihrer und der Kinder 
annehmen. 

Melitta und Franz hatten einen mühjeligen Weg, bis fie 
endlich nach mehrjtündiger Wanderung auf den größten Um: 
wegen und oft mit Gefahr des Lebens ihr Ziel erreichten. 

Das Wiederjehen mit der Geliebten entjchädigte Olden— 
burg taujendmal für Alles, was er ihrethalben gelitten hatte. 
Melitta umarmte und füßte ihn unter Thränen in Brauns 
Gegenwart, fie hing ſich an feinen Arm, fie fonnte fich nicht 
trennen von dem, dem fie nicht mehr am Leben zu finden ge— 
fürchtet hatte, und den fie jest, von ‘Pulver geſchwärzt, in der 
ganzen Glorie feiner ftolzen Mannheit wiederfah, bis er ihr 
in's Ohr flüfterte, daß im Mfaziens Hotel Oswald auf den 
Tod verwundet liege. Da hatte Melitta ihren Arm aus feinem 
Arm gezogen und hatte — ernft und bleich, aber nicht beftürzt 
— gejagt, daß fie den Kranken pflegen wolle, wie es ihre 
Pflicht ſei. 

Seitdem war ein Tag umd eine Nacht vergangen — eine 
Ewigfeit für Die, welche am Yager des von Höllenqualen Ge- 
folterten wachten, der ich jet in feiner Raſerei im Bette auf: 
bäumte, jo daß es Schmendel3 ganzer Kraft bedurfte, ihn zu 
halten, und ein anderes Mal in fich überftürzender Haft die 
Bilder jchilderte, Die fich in wahnfinniger Fülle durch fein über: 
reiztes Gehirn drängten. So hatte er, der ſonſt jo Verſchwie— 
gene, das Geheimniß feiner Geburt enthüllt und damit Nie- 
mand jo jehr überrajcht, als die gute Frau Hauptmann, die 
fih lange nad ihrer Marie gejehnt und nun den Sohn 
Mariens endlich gefunden hatte, nur, um ihn fterben zu jehen. 
Die alte Dame ſchwebte wie ein guter Geift lautlos durch das 
Zimmer und wenn fie gerade im Augenblide nicht beichäftigt 
war, fah man, wie fie die Hände faltete und betete, daß ihr 
der Sohn der geliebten Tochter erhalten bleiben möge. 

Aber dazu war jchon jeit dem erſten Augenblid feine Hoff- 
nung mehr gemejen. Franz hatte jofort erklärt, daß Oswald 
fterben müfje, daß er einen, höchſtens zwei 2 noch leben 
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könne. Es fei nicht wahrjcheinlich, daß er vor dem Tode noch 
einmal zum Bewußtſein erwache. 

Melitta jah diefem Augenblid, wenn er ja eintreten follte, 
mit Wehmuth entgegen. Ste mußte jest, daß fie Oswald nur 
noch al3 einen unglüclichen Bruder liebe. Oswald hatte in ſei— 
nen Phantafien ihren Namen nicht einmal über die Lippen ge= 
bracht; er hatte immer nur von einer lieben, jchönen Frau ge: 
Iprochen, gegen die er arg gejümdigt habe, und die ihm, was 
er an ihr gefrevelt, nicht verzeihen Fünne. Die Erinnerung 
daran hatte dem Unglüclichen Thränen ausgepreßt; und Me— 
Ittta hatte ihm die Thränen von den Wangen gewifcht und nur 
immer gewünjcht, fie fönnte ihm jagen, daß fie ihm längft ver— 
ziehen habe. 

Da jeufzte der Verwundete jo tief, daß Oldenburg ſch 
ſchnell im Fenſter umwandte und an das Bett trat, an welchem 
Melitta ſaß. Aber das Seufzen war kein Schmerzenslaut ge— 
weſen, nur der letzte tiefe Athemzug einer Bruſt, von der die 
Laſt des Lebens für immer genommen iſt. 


Dreinndfünfzigftes Capitel. 


Und wieder iſt die leuchtende Frühlingsſonne zweimal auf: 
gegangen, wieder trägt die ungeheure Stadt ein feſtliches Kleid; 
aber die Farbe des Kleides iſt die der Trauer, denn das Feſt, 
das ſie feiern, iſt ein Todtenfeſt. 

Schwarze Fahnen wehen von den Thürmen und den Zin— 
nen des Schloſſes, Trauerflore ſieht man überall aus den Fen— 
ſtern hangen, mit Trauerfloren ſind die Hüte der Frauen, ſind 
die Hüte der Männer, ſind die Arme der Unzähligen alle um— 
wunden, die nach dem herrlichen Platz in dem Herzen der 
Stadt wallen, wo zwiſchen den im Mittagsſonnenſchein ge— 
badeten Tempeln auf einer Eſtrade die Särge Derer ſtehen, 
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die in der Schredensnacht fielen — einhundertfiebenundachtzig 
Todte — darunter Frauen und Kinder — unſchuldige Blumen, 
die dem graufen Schnitter, als er die Garben mähte, aus denen 
die Saat der Freiheit geerntet werden follte, unter die erbar: 
mungslofe Senje kamen. Und felbft damit ift die blutige Ernte 
noch nicht vollendet. Noch Liegen in den Hospitälern, in den 
Häufern überall in der Stadt Schwerverwundete, von denen 
noch Mancher den goldenen Tag der Freiheit nimmer 
Ichauen wird. 

Und nun beginnen von allen Thiürmen in feierlichen 
Klängen die Gloden zu läuten, — diejelben Gloden, die in 
der Barricadennacht den Schlachtruf heulten. 

Die firhliche Handlung ift vollendet. Der Zug fett ſich 
in Bewegung. 

Ein Zug mie ihn die Stadt nimmer ſah, wie er vielleicht 
einzig ift in der Welt Gejchichten. 

Da ſchweben die gelben, von reichen Kränzen ummundenen 
Särge in unabfehbarer Reihe auf den Schultern der Bürger 
hin durch die blaue Frühlingsluft und zwanzigtaufend Men: 
Ichen jeden Alters und Standes geben ihnen das Geleit. An 
jedem Sarge ift ein Zettel mit dem Namen des Todten. 
Namenlofe Namen! Wer mar Oswald Stein? wer war Eber: 
hard Wolfgang Berger? 

Was thut der Name? Was thut es, was fie im Leben 
waren? was fie im Leben thaten und litten, fehlten und ſün— 
digten, jtrebten und irrten? Der Tod für die Freiheit Erönt 
alles Streben, fühnt alle Schuld. Das fühlen, das jagen die 
Hunterttaufende, die, recht und links in gedrängten Reihen 
am Wege ftehend, den Zug an fich vorüberziehen lafjen, und 
por jeden Sarge die Häupter ehrfurchtspoll entblößen. 

Und jo geht der unabjehbare Zug lang und langſam in 
lautloſer feierlicher Stille zum Thore hinaus nad) feinem Ziel, 
dem Hügel vor der Stadt, wo von den Barricadenfämpfern 
an den Tagen vorher ein großes Viereck ausgeichaufelt ift. 
Der Zug geht in die Grube hinein. Die Träger jegen ihre 
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Särge ftille nieder und fchreiten weiter, und fo die Anderen, 
bis der Zug hindurch ift. 

Und die Taufende ftellen fi in andächtigem Schweigen 
rings umher. Gemehrjalven fradhen, und an den Gräbern 
jeiner Märtyrer betet ein ganzes Volk. 

Und Einer aus dem Bolfe — ein langer, jhwarzbärtiger 
Dann — erhebt jeine Stimme und jpricht: 

Für wen beten wir, lieben Brüder? 

Für die Todten? 

Sie bedürfen der frommen Wünſche nicht in ihrer Fühlen 
Grabesruhe, in ihrem ewigen Schlaf. 

Aber wir, die Pebenden! 

Uns iſt nicht das jchlechtere, Doch das jchwerere Loos ge: 
fallen. Wir jollen Schaffen und wirken in dem heißen Staub 
der Alltäglichkeit, vajtlos, ruhelos, denn nimmer jchläft die 
Tyrannei. Wir jollen arbeiten und jchaffen, daß die Nacht 
nicht wieder hereinbreche, in welcher e8 dem Braven unheintlich 
und nur dem Schlechten heimlich war; die Nacht, durch deren 
dunkle Schatten jo viel romantische Yarven und phantaftiiche 
Geſpenſter Hujchten; die Nacht, die jo arm mar an gejunden 
Menſchen und jo reih an problematischen Naturen — die 
lange jchmachvolle Nacht, aus welcher nur der Donnerfturm 
der Revolution durch blutige Morgenröthe Hiniiberführt zur 
Freiheit und zum Licht. 


Ende, 
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